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Erklärung. Die in den beiden folgenden Bänden ent- 
haltenen Erzählungen erſchienen zuerft einzeln in Zafchen- 
büchern, Taſchenkalendern ꝛc., dann zufammen unter bem Titel: 
„Die legten Erzählungen von E. T. 4. Hoffmann. Boll- 
fländig gefammelt und mit Nachträgen zu dem Werke: „Aus 
Hoffmann's Leben und Nachlaß” Herausg. von deſſen Verfaſſer 
[3. E. Hitzig]J]. Berlin, 1825 (F. Dümmler).“ Davon 
eine neue Ausgabe u. d. T. „E. T. A. Hoffmann's Erzäh- 
lungen aus feinen letzten Lebensjahren, fein Leben, und Nach— 
laß. Herausg. von Micheline Hoffmann, geh. Rorer. 
Stuttgart, 1839 (Fr. Brodhag’fhe Buchhandlung ).” 


Die Doppeltgänger. 
Eine Erzählungr). 


Erftes Kapitel 


Der Wirth zum ſilbernen Lamm riß feine Müße vom Kopf, 
mıf fie auf die Erde und rief, mit beiden Füßen darauf her⸗ 
mflampfend:- „So — fo — tritifi vu alle Rechtfchaffenheit, 
He Tugend, alle Rächftenliebe mit Füßen, du ehroergeffener 
jevatter, du gottlofer Wirth zum goldnen Bock! — Bat der 
erl nicht Tebiglih mir zum Tort feinen verwünfchten Bod 
ber dem Thor mit fchweren Koften fo gleißend neu vergülden 
fen, daß mein niedliches ſilbernes Lämmlein nun ganz ärm= 
ch und bleich dagegen abfliht, und alle Säfte mir vorbei 
ach dem funkelnden Thier ziehen? — Alles mögliche Geſindel 
on Seiltänzern, Comödianten und Tafıhenfpielern reißt ber 
zpitzbube an fih, damit fein Haus nur immer von Menfchen 
simmlie, die fich erfuftiren und feinen effigfauren doppelt ge⸗ 


7) Sie ſteht in den „, Seierflunden sc. herausg. von F. v. Biedenkeld und 
Chr. Kuffner. Brünn, 1822.” Bd. II. &. 245 — 328. 
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ſchwefelten Wein ſaufen, ſtatt daß ich meinen vortrefflichen 
Hochheimer und Nierenſteiner ſelbſt ausſaufen muß, um ihn 
nur los zu werden an einen Mann, der ächten Wein zu ſchätzen 
weiß. Kaum verläßt die Comödiantenbande den vertraften 
Bock, als die Huge Frau einfehrt mit dem Raben, und Alles 
firömt wieder hin und läßt fih wahrfagen und ruinirt ſich mit 
Effen und Trinfen. Und wie der heillofe Nachbar oft feine 
Leute, die bei ihm einfehren, behandeln mag, kann ich mir 
wohl denken, denn der junge hübſche Herr, ber erfl vor we- 
nigen Tagen dort war und heute zurückkam, ift Doch richtig 
nicht bei ihm fondern bei mir eingefehrt. — Aber er fol auch 
bevient werben fürſtlich — Ah! — Ah! — Teufel! — Da 
geht er ja hin, der junge Herr, nach dem goldenen Bod — 
die verfluchte weife Frau, die wird er fehen wollen. Es ift 
Mittagszeit — der Hochwohlgeborne firebt nach dem goldnen 
Bock — verfhmäht alle Speifung des filbernen Lämmleins! — 
Gnädiger Herr! — Ihr Gnaden!“ — 

Sp fihrie der Wirth zum offnen Fenfter heraus, aber 
Deodatus Schwendy (das war ber junge Mann) überließ fich 
dem Strom der Menfchenmenge, der ihn unaufpaltfam fortriß 
in das unfern gelegene Wirthshaus. 

Dicht gedrängt fland Alles in Flur und Sofraum, ein lei⸗ 
ſes erwartungsvolles Geflüfter Tief hin und wieder. Einzelne 
wurden in den Saal gelaflen, andere traten heraus, bald mit 
verfiörten, bald mit nachdenklichen, bald mit frohen Geflchtern. 

„Ich weiß nicht,’ fprach ein alter ernfler Mann, ver fich 
mit Deodatus zugleich in eine Ede geflüchtet Hatte, „ich weiß 
nicht, weshalb dieſem Unfug nicht von Obrigkeitswegen ge- 
fleuert wird.” „Warum!“ fragte Deodatus. „Ach,“ fuhr 
der Mann fort, „ah! Sie find fremd, Ihnen iſt daher unbe— 
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kannt, daß von Zeit zu Zeit ein altes Weib herkommt, die das 
Publikum äfft mit wunderbaren Prophezeihungen und Orakel⸗ 
ſprüchen. Sie hat einen großen Raben bei ſich, ber den Leu⸗ 
ten über Alles, was fie willen wollen, wahr» oder vielmehr 
falfchfagt. Denn. ift ed auch richtig, Daß mancher Ausspruch des 
Hugen Raben eintrifft auf fonderbare Weife, fo bin ich doch über» 
zeugt, daß er Dagegen hundertmal ins Gelag hineinlügt. Sehn 
Sie nur die Leute an, wenn fie herausftommen und Sie wer- 
den leicht merken, daß das Weib mit dem Raben fie ganz und 
gar berüdt. — Muß denn in unferm, dem Himmel fey Dank! 
— aufgeflärten Zeitalter fol ein verberblicher Aberglaube” — 

Weiter hörte Deodatus nichtd von dem, was der in vollen 
Eifer geratfene Mann ſchwatzte, denn eben trat der bilefchöne 
Süngling, todtenbleih, helle Thränen in den Augen aus dem 
Saal heraus, in den er vor wenigen Minuten heiter, frob- 
lächelnd hineingegangen. 

Da war e8 dem Deodatus, als fey hinter ; jenen Vorhãn⸗ 
gen, durch die die Menſchen hineinſchlüpften, wirklich eine dunkle, 
unheimliche Macht verborgen, die dem Fröhlichen die unheil⸗ 
dringende Zukunft entpülle und ſe o ſchadenfroh jeden Genuß des 
Angenblids tödte. — 

Und doch flieg in ihm der Gedanke auf, ſelbſt hinzugeben 
und den Raben darum zu befragen, was ihm die nächften 
Tage, ja die nächſten Augenblide bringen könnten. Auf ge⸗ 
heimnißvolle Weiſe war Deodatus von feinem Bater, dem 
alten Amadeus Schwenvy, aus weiter Ferne nach Hohenflüh 
geſchickt worden. 

Hier auf die höchſte Spike des Lebens geſtellt, ſollte fi 
ſeine Zukunft entſcheiden durch ein wunderbares Ereigniß, das 
ihm der Vater in dunklen gebeimnißvollen Worten vyetüntiet, 
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Mit leiblichen Augen ſollte er ein Weſen ſchauen, das ſich nur 
wie ein Traum in fein Leben verſchlungen. Er ſollte nun pru⸗ 
fen, ob diefer Traum, ber aus einem, in fein Inneres gewor⸗ 
fenen Funken immer frifcher und firahlender emporgekeimt, 
wirklich heraustreten dürfe in fein äußeres weltliches Treiben. 
Er follte, war biefes, eingreifen mit ber That. — Schon fland 
er an der Thüre des Saale, ſchon wurden Die Vorhänge ge- 
lüpft. Er hörte eine widrig krächzende Stimme, ein Eisfirom 
glitt durch fein Inneres, ed war als bränge ihn eine unbe 
fannte Geſtalt zurüd, andere famen ihm zuvor und fo geſchah 
es, daß er, ohne daran zu denken, unmillführlich die Treppe 
emporftieg und in ein Zimmer gerieth, wo man das Mittags- 
mahl für die zahlreichen Säfte des Haufes bereitet hatte. 

Der Wirth Fam ihm freundlich entgegen. „Ei fieh da! 
Herr Haberlanp! — Nun das ift fhön. Sind Sie glei da 
drüben in dem fahlechten Haufe, in dem fllbernen Lamm ein- 
getehrt, fo können Sie fi doch nicht der weltberühmten Wirths⸗ 
tafel des goldnen Bode entziehen. Ich habe die Ehre, dieſen 
Platz für Sie zu belegen.” 

Deodatus merkte wohl, daß fih der Wirth in feiner Per- 
fon irrte, allein ganz und gar befangen von der großen Un⸗ 
Iuf zu fprechen,’ die jede heftige Anregung aus dem Innern 
heraus erzeugt, ließ er fich nicht darauf ein, den Irrthum aufs 
auffären, ſondern feßte fich Hilffchweigend an feinen Platz. Die 
mweife Frau war der Gegenfland des Tiſchgeſprächs und es 
berrfchten vie verfchiedenften Meinungen, indem manche alles 
für ein kindiſches Gaukelſpiel erffärten, andere Dagegen ihr in 
ber That die vollfommenfte Erfenniniß der geheimnißvollen 
Berfhlingungen bes Lebens zutrauten und daraus ihre Seher⸗ 
gabe begeiteten, 
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Ein kleiner, alter, etwas zu dicker Herr, der ſehr oft aus 
einer goldnen Doſe, nachdem er fie auf dem Rockermel gerie⸗ 
ben, Tabat nahm und dabei ungemein Hug vor fich hinlächelte, 
meinte, der Hochweife Rath, deffen geringes Mitglied zu feyn, 
er die Ehre habe, werde bald der verbammten Here das Hand- 
wert Iegen, vorzüglich weil fie eine Pfufcherinn fey und Feine 
wahre ordentliche Here. Denn daß fie Jedes Kebenslauf in 
der Tafche habe, und in nuce, wiewohl in abfonderlichen fchlecht 
fiplifirten Redensarten, durch den Raben herfagen laſſe, fey 
übrigens Fein ſolch großes Kunſtſtück. Wäre doch noch zum 
vorigen Jahrmarkt ein Mahler und Bilderhändler am Orte 
gewefen, in deſſen Bude ein Geber fein wohlgetroffenes Por- 
trait habe finden können. | 

Alles achte laut auf. „Das if,” rief ein junger Mann 
dem Deodatus zu, „das ift etwas für Sie, Herr Haberland. 
Sie find ja felbft ein tüchtiger Portraitmahler, aber fo hoch 
haben Sie Ihre Kunft doch wohl nicht gefteigert 

Deodatus ſchon zum zweiten Mal als Herr Haberland, 
der wie er nun vernommen, ein Mahler feyn mußte, ange- 
fprochen, Tonnte fih eines innern Schauers nicht erwehren, in- 
dem es ihm plötzlich vorkam, als fey er mit feiner Geftalt und 
feinem Wefen der unheimliche Spud jenes ihm unbelannten 
Haberlands. Aber bis zum Entfeßlichen wurde dieſes innere 
Grauen gefleigert, als in dem Augenblid, noch ehe er dem, 
der ihn als Haberland angeredet, antworten konnte, ein jun⸗ 
ger Menfch in Reiſekleidern auf ihn zuftürzte und ihn heftig im 
feine Arme ſchloß, laut rufend: „Haberland — Tiebfter befter 
George, Hab’ ich Dich endlich getroffen! Nun können wir fröh- 
lich unſern Weg fortwandern nad dem ſchonen Italia! Aber 
du fiehſt ſo blaß und verſtͤrte — 
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Deodalus erwiederte die Umarmung des ihm unb 
Fremden, als fey er in der That der längſt gefuchte 
wartete Mahler George Haberland. Er merkte wohl, 
nun wirklich in den Kreis der wunderbaren Erfcheinung 
die ihm fein alter Vater in mancherlei Andeutungen v 
batte. Er mußte fih hingeben allem dem was die bunfl 
über ihn befchloffen. Aber ‚jene Ironie des tiefften ! 
gegen fremde unerreichbare Willffüpr, in ber man Ei 
bewahren und zu erhalten firebt, erfaßte ihn gewall 
Herzehrendem Feuer erglüht hielt er den Fremden feft 
den Armen und rief; „Ei du unbelannter Bruder, n 
ich nicht confus ausfehen, da ich fo eben mit meinen 
einen andern Menſchen gefahren bin, wie in einen neueı 
od, der hin und wieder zu eng ifl oder zu weit, t 
drückt und preßt, Ei du mein Junge, bin ich denn nüı 
lich der Mahler George Haberland?“ 

„Ich weiß nicht,” ſprach der Fremde, „wie bu m 
vorkommft, George. Biſt du denn wieder einmal von 
wunderlichen Wefen befangen, das über dich kommt ı 
periodiſche Krankheit? Ueberhaupt wollt’ ich fragen, 
denn mit all dem unverfländlichen Zeuge haben wit, 
nen Testen Brief anfüllt.“ 

Damit holte der Fremde einen Brief hervor un 
ifn aus einander. Sp wie Deodatus hineinblicdte, 
auf, wie von einer unfichtbaren feindlichen Macht ſchi 
berührt. Die Handfchrift des Briefes war fa ganı 
feine eigene. 

Der Fremde warf einen rafhen Blid auf Deoda 
las dann langſam und leiſe aus dem Briefe: 

„Ach Lieber Kunfibruber Berthold! Du weißt nic 
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eine düſtere, ſchmerzende und doch wohlthuende Schwermuth 
mich befängt, je weiter ich fortwandere. Sollſt Du es wohl 
glauben, daß mir meine Kunſt, ja all' mein Leben, Thun 
und Treiben oft ſchal und dürftig vorkommt? Aber dann 
erwachen ſüße Träume aus meiner fröhlichen friſchen Jugend⸗ 
zeit. Ich liege in des alten Prieſters kleinem Garten ins 
Gras hingeſtreckt und ſchaue hinauf, wie der holde Frühling 
quf goldnen Morgenwolken daher gezogen kommt. Die 
Blümlein ſchlagen von dem Schimmer geweckt die lieblichen 
Augen auf und ſtrahlen ihre Düfte empor, wie ein herrliches 
Loblied. Ach Berthold! — mir will die Bruſt zerſpringen 
vor Liebe, vor Sehnſucht, vor brünſtigem Verlangen! Wo 
finde ich fie wieder, die mein ganzes Leben iſt, mein ganzes 
Seyn! — Ih gedenke Dich in Hohenfläh zu treffen, wo ich 
einige Tage verweile. Es tft mir als müfle mir eben in 
Hohenflüh was befonderes begegnen, woher, dieſer Glaube, 
weiß ih nicht!“ — — 

„Run fage mir, fprach. der Kupferfiecher Berthold — das 
war eben der Fremde — weiter, nachdem er bies gelefen, „nun 
fage mir nur, Bruder George, wie du in frifcher fröhlicher 
Jugend auf der vergnüglichen Reife nad dem Kunfllande ſol⸗ 
her weichlicher Schwärmereti nachhängen magſt.“ 

„3a lieber Kunſtbruder,“ erwiederte Deodatus, „es if 
mit mir ein ganz tolles abfonderliches Ding. So wie das 
nun gleich gar poßierlih ift, daß ich recht aus der tiefften 
Seele das gefchrieben, was du eben Lafeft, und daß ich dennoch 
gar nicht der George Haberland bin, den du‘ — 

Sn dem Augenblid trat der junge Mann hinein, der fchon 
früher den Deodatus als Georg Haberland begrüßt hatte, und 
meiufe, Georg habe Recht gethan, daB er der weilen Tran 
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halber noch einmal zurüdgefehrt fey. Er folle ih an all dag 
Geſchwätz bei Tifche gar nicht Fehren, denn wollten auch bie 
Weiſſagungen des Naben eben nicht viel bedeuten, fo ſey es 
Doch höchſt merkwürdig, wenn fie, die weile Frau ſelbſt auf- 
trete, wie eine zweite Sibylle oder Phythia und in beinahe 
wilder Begeifterung geheimnißvolle Sprüche herfage, indem 
dumpfe geheimnißvolle Stimmen fie umtönten. Sie gebe Heute 
in dem geräumigen Bosket des Gartens eine folche Darſtellung, 
die Georg durchaus nicht verfäumen müfle. 

Berthold ging, um manches Gefchäft, das ihm in Hohen- 
flüh oblag, abzuthun. Deodatus ließ-es fih gefellen, mit je= 
nem jungen Mann ein paar Slafchen zu Ieeren und fo die Zeit 
bis zum Sonnenuntergang hinzubringen. 

Die Geſellſchaft, Die im Zimmer verfammelt, brach endlich 
auf, um fih nah dem Garten zu begeben. Da firih auf dem 
Flur ein Tanger hagrer, vornehm gekleideter Dann, der eben 
angelommen ſchien, bei ihnen vorüber. Im Begriff in bie 
Zimmer hineinzutreten, wandte er fih noch einmal um, fein 
Blick fiel auf Deodatus und den Thürbrüder in der Hand, 
blieb er wie eingewurzelt ſtehen! Wildes Feuer blitzte aus 
feinen büftern Augen, während Todtenbläffe fein krampfhaft 
zuckendes Antlit überzog. Er trat einen Schritt vorwärts auf 
die Geſellſchaft zu, doch wie plößlich fich befinnend, kehrte er 
wieder um, rannte hinein in das Zimmer und warf dröhnend 
die Thüre Hinter fih zu. Was er zwiſchen den Zähnen mur- 
melte, Tonnte niemand verftehen. 

Mehr als dem jungen Schwendy war dem Andern bag 
Betragen des Fremden aufgefallen, Deodatus hatte nicht ſon⸗ 
berlih darauf geachtet. Man begab fih nad dem Bosket. — 

Die letzten Straplen der Abendfonne fielen auf eine hope, 
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von Kopf bis zu Fuß in ein weites erdgelbes Gewand gehüllte, 
Geſtalt, Die den Zuſchauern den Rüden zugewendet hatte. Re⸗ 
ben ihr auf der Erde lag ein großer Rabe wie tobt, mit ge⸗ 
ſenkten Flügeln. Alle wurden von dem fremden grauenhaften 
Anblick erfaßt, das leiſe Geflüſter verſtummte und in dumpfem, 
die Bruſt belaſtendem Schweigen erwartete man, was bie Ge⸗ 
falt beginnen werde. 

Ein Säufeln ſtrömte, wie Wellengeplätſcher wunberbar 
Hingend, durch das dunkle Gebüſch und wurde zu Tönen, zu 
vernehmbaren Worten: . 

„Phosphorus iſt bezwungen. Der Feuerkeſſel glüht anf 
im Weften! — Nachtadler! ſchwing Dich empor zu den erwarb» 
ten Träumen.” 

Da erhob ver Rabe das gefentte Sant, fhlug mit den 
Flügeln und flieg krächzend in die Höhe. Die Geſtalt breitete 
beide Arme aus, das Gewand fiel herab und eine hohe wun- 
derherrliche Frau fand da im weißen faltenreihen Kleide, mit 
einem Gürtel von funfelnden Steinen und ſchwarzen, hochauf⸗ 
geneftelten Haaren. Hals, Naden und Arme zeigten entblößt 
jugendlich üppige Formen. 

„Das iſt ja nicht die Alte!“ ſo flüſterte es durch die Rei⸗ 
ben der Zuſchauer. — 

Jetzt begann eine ferne dumpfe Stimme: 

„Hörſt du, wie es im Abendwinde heult und jammert?“ 

Eine noch fernere Stimme murmelte: 

„Die Klage beginnt, wenn der Gluthwurm leuchtet!“ 

Da ging ein entſetzlicher, herzzerſchneidender Jammer durch 
die Lüfte. Die Frau ſprach: 

„Ihr fernen Klagetöne, habt ihr eu losgewunden aus 
der Bruft des Menſchen, daß ir vermöget, frei vu 1a ergehen 
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im gewaltigen Epor? — Aber verhallen müßt ihr in Luſt, denn 
die in fegensreihen Himmeln thronende Macht, die Euch ge= 
bietet, if ja die Sehnſucht.“ 

Die dumpfen Stimmen heulten flärfer: 

„Die Hoffnung if geftorben! Der Sehnfucht Luft war die 
Hoffnung. Sehnfucht opne Hoffnung ift nanlenlofe Dual!’ 

Tief auf feufzte die Frau und rief wie in Verzweiflung: 

„Die Hoffnung if der Tod! — Das Leben bunfler Mächte 
graufes Spiel!’ 

Da fohrie Deodatus unwillfäprtig aus bem Innerſten ber» 
aus: „Natalie! 

Raſch wandte fi die Fran um und ein altes fürchterlich 
verzerrtes Weiberantlitz flarrte ihn an mit glühenden Augen. 
Grimmig mit ausgefpreizten Armen auf ihn Losfahrend, Freifchte 
das Weib: „Was willſt du hier? — Fort! Fort! — Der 
Mord ift hinter dir ber! — Nette Natalien!“ — Der Rabe 
raufchte durch die Bäume herab auf Deovatus und krächzte 
gräßlich: „Mord — Mord!’ Bon wilden Entfeßen gepadt, 
halb finnlog, rannte Deodatus fort nach feiner Wohnung. 

Der Wirth fagte ihm, daß während deſſen ein fremder 
reich gekleiveter Herr mehrmals nach ihm gefragt, indem er 
feine Perfon genau befchrieben, ohne feinen Namen zu nennen, 
und endlich ein Bilfet zurüdgelaflen habe. 

Deodatus erbrach das Billet, das ihm der Wirth einhün- 
digte und das richtig an ihn addreſſirt war. Er fand folgende 
Worte: 

„Ich weiß nicht, ob ich es unerhörte Frechheit oder Wahn⸗ 
ſinn nennen ſoll, daß Sie ſich hier blicken laſſen. Sind Sie 
nicht, wie ich es jetzt glauben muß, ein ehrloſer Böſewicht, 
ſo entfernen Sie ſich augenblicklich aus Hohenflüh oder er⸗ 
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warten Sie, daß ich Mittel finden werde, Sie von Ihrer 
Tollheit auf immer zu heilen. 
Graf Hektor von Zelies.“ 


„Die Hoffnung iſt der Tod, das Leben dunkler Mächte 
grauſes Spiel!” — Sp murmelte Deodatus dumpf in ſich 
hinein, als er dies geleſen. Er war entſchloſſen, ſich durch die 
Drohungen eines Unbekannten, die noch dazu auf irgend einem 
unerklärlichen Irrthum beruhen mußten, durchaus nicht aus 
Hohenflüh vertreiben zu laſſen, ſondern mit feſtem Muth, mit 
männlicher Kraft dem entgegen zu treten, was irgend eine 
dunkle Macht über ihn verhängt. Sein ganzes Inneres war 
erfüllt mit banger Ahnung, die Bruſt wollte ihm zerſpringen, 
hinaus ſehnte er ſich aus den Mauern ins Freie. Die Nacht 
war eingebrochen, als er eingedenk des unbekannten bedroh⸗ 
lichen Verfolgers feine geladenen Piſtolen einſteckte und fort« 
eilte durch das Neudorfer Thor. Schon war er auf dem freien 
Platz, der vor dieſem Thore befindlich, als er fih von hinten 
gefaßt und zurüdgezogen fühlte. „Eile — eile, rette Ratalien, 
die Zeit it dal” — Sp murmelte es ihm in die Ohren. Es 
war das gräßliche Weib, die ihn gefaßt hatte und die ihn un— 
aufpaltfam mit fi fortriß. Ein Wagen hielt in geringer Ent- 
fernung, der Schlag war geöffnet, die Alte half ihm hinein 
und ſtieg nach. Er fühlte fih von weichen Armen umfangen 
und eine füße Stimme lispelte: „Mein geliebter Sreund! end= 
lich! — endlih fommft du!“ — „Natalie, meine Natalie!’ 
So ſchrie er auf, indem er halb ohnmächtig vor Entzüden bie 
Geliebte in die Arme ſchloß. 


Raſch ging es nun fort; im dicken Walde ſchimmerte plöß- 
lich Heller Fackelglanz durch das Gebüſch. — 
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„Sie find es,“ rief Die Alte; „noch einen Schritt weiter 
and ung trifft Verderben!“ — 

Deodatus, zur Befinnung gekommen, ließ halten, flieg aus 
dem Wagen und ſchlich leiſe, die gefpannte Piftole in der Hand, 
auf den Fackelglanz zu, der augenblicklich verfhmand. Er eilte 
zuräd zum Wagen, aber erflarrt vor Entfeßen blieb er einge- 
wurzelt fiefen, als er eine männliche Figur erblidte, pie mit 
feiner Stimme fprad: „die Gefahr it vorüber!” und dann 
einftieg. 

Nachſtürzen wollte Deodatus dem ſchnellfortrollenden Wa⸗ 
gen, als ihn ein Schuß aus dem Gebüſch zu Boden warf. — 


Zweites Kapitel. 


Es iſt nöthig, dem geneigten Leſer zu ſagen, daß ber ferne 
Ort, von dem her der alte Amadeus Schwendy feinen Sohn 
nach Hohenflüh fehidte, ein Landhaus in der Gegend von Lu⸗— 
cern war. Das Städtlein Hohenflüh im Fürftenthum Reitlin- 
gen lag aber ungefähr ſechs bis fieben Stunden von Sonſitz, 
der Refidenz des Fürſten Remigius, entfernt. 

Ging es in Hohenflüh laut und luſtig ber, fo herrſchte da— 
gegen in Sonſitz fol ein allgemeines Piano, wie etwa in 
Herrnhuth oder Neufalz. Alles trat leife wie auf Soden da— 
her und felbft ein nothiwendiger Zank wurde mit gedämpfter 
Stimme geführt. Bon den gewöhnlichen Vergnügungen ber 
Nefivdenz, von Bällen, Conzerten, Schaufpielen war gar nicht 
bie Rede und wollten fi die armen, zur Traurigkeit verdamm⸗ 
ten Sonflger einmal vergnügen, fo mußten fie hinüber ziehen 
nah Hobenflüh. Dies alles Fam daher. Fürft Remigius, fonft 
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ein freunblicher, Iebensinfliger Herr, war feit mehreren Jah 
ten, e8 fonnten wohl über bie zwanzig ſeyn, in furchtbar tiefe, 
an Bahnfinn gränzende Melancholie verfeuft. Ohne Sonfik 
zu verlafien, ſollte fein Aufenthalt einer Einöde gleichen, in 
der das büftre Stillfehweigen der lebensmüden Trauer herrſcht. 
Rur feine vertrauteften Räthe und die nothwendigſte Diener- 
ſchaft mocht’ er fehen und ſelbſt dieſe durften es nicht wagen 
zu fprechen, wenn ber Fürſt fie nieht angeredet. In einer bicht 
verfchloffenen Kutfche fuhr er daher und niemand durfte auch 
nur durch eine Gebehrde merken laffen, daß er den Fürften in 
der Kutſche wifle. 

Heber bie Urfache diefer Melandolie gab es nur dumpfe 
Gerüchte. So viel war gewiß, daß damals, als bie Gemah- 
Iinn des Fürften den Erbprinzen geboren und das ganze Land 
von freudigem Jubel ertönte, wenige Monate nachher Mutter 
und Kind verſchwanden auf: unbegreiflihe Weife. Dance 
meinten, Gemaplinn und Sohn wären als Opfer einer uner- 
hörten Cabale entführt worden, andere behaupteten Dagegen, 
ber Zürft habe beide verſtoßen. Diefe bezogen fih, um ihre 
Behauptung zu unterflüßen, auf den Umftand, daß zu berfel= 
ben Zeit der Graf von Zörny, erfler Minifter und entfchiebener 
Liebling des Fürften, vom Hofe entfernt worden, und 'es fcheine 
gewiß, daß ber Zürft ein verbrecherifches Verhältniß zwifchen 
der Fürftinn und dem Grafen entdeckt und an der Aechtheit des 
gebornen Sohnes gezweifelt. | | 

Alfe, die die Fürftinn näher gekannt, waren aber im In⸗ 
nerſten überzeugt, daß bei der reinſten unbeflecteflen Zugenp, 
wie fie die Fürftinn bewährt, ein folcher Fehltritt ganz undenk⸗ 
bar, ganz unmöglich fey. 

Niemand in Gonfib durfte bei harter Ahndung nah wur 
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ein Wort über das Berfihwinden ber Fürſtinn äußern. Auf- 
paſſer Iauerten überall und plögliche Verhaftungen verer, bie 
nur irgendwo anders als innerhalb ihres Zimmers davon ge» 
fprochen, zeigten, wie man, ohne es zu ahnen, belaufcht, be= 
horcht wurde. Eben fo durfte auch über den Fürften, über ſei⸗ 
nen Kummer, über fein ganzes Thun und Treiben fein Wort 
gefprochen werden und diefer tyrannifche Zwang war bie ärgfle 
Bedrängniß der Bewohner einer Fleinen Reſidenz, die eben nichts 
lieber im Munde führen als den Fürften und ben Hof. — 

Des Fürften Tiebfter Aufenthalt war ein Meines, dicht vor 
den Thoren non Sonfitz gelegenes Landhaus mit einem weit“ 
Täuftigen eingehegten Part. 

In den düftern wildverwachſenen Gängen biefes Parks 
wandelte eines Tages der Zürft, fih ganz hingebend dem zer⸗ 
fiörenden Bram, der in feiner Bruft wühlte, als er plöblich 
ganz unfern ein feltfames Geräufh vernahm. — Unartikulirte 
Töne — ein Aechzen — Stöhnen, dazwiſchen wieder ein widri- 
ges Duiden — Grungen — und dann wie in erflidter Wut 
dumpf ausgeftoßene Schimpfwörter. — Erzürnt, wer es gewagt, 
dem ſtrengſten Verbot entgegen einzubringen in den Park, trat 
der Fürft Schnell aus dem Gebüſch und es bot fih ihm ein 
Shaufpiel dar, das. den griedgramigften Smelfungus zum 
Lachen hätte reizen können. — Zwei Männer, ber eine lang 
und Inschendürr, wie die Hektik ſelbſt, der andere ein Feines 
glaues Fallftafflein in den fchmudeften Sonntagskleidern des 
tvealen Spiepbürgers angethan, waren im beftigften Fauſtkampf 
begriffen. Der Große fäbelte mit den langen Armen, bie mit - 
den geballten Fäuften mächtigen Streittolben nicht unähnlich, 
fo unbarmherzig auf den Kleinen los, daß jeder fernere Wider⸗ 
fand unnüß und nichts anders rathſam fchien, als ſchnelle 
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Flucht. Doch Muth im Herzen wollte der Kleine, gleich den 
Parthern, noch fliepend fechten. Da krallte fi aber der Große 
feft in das Haupthaar des Gegners. Schlechte Intention! — 
Die Perüde blieb ihm in der Hand, ber Kleine nützte ſtrate⸗ 
gifh Die Puberwolfe, die ihn einhüllte, duckte ſchnell nieder 
und unterlief mit vorgefiredien Fäuften fo behende und ge= 
ſchickt den Großen, daß biefer mit einem gellenden Schrei rück— 
Yings überſtürzte. Nun warf fich der Kleine auf den Großen, 
enterte ſich feft, die Linfe Hand mit gebogenen Fingern zweck⸗ 
mäßig als Enterhafen brauchend, in ber Halsbinde des Geg- 
ners und arbeitete mit den Knieen und ber rechten Fauf fo 
fhonungelos auf den Großen ein, daß dieſer, kirſchblau im 
ganzen Antlig, gräßliche Lante ausſtieß. Doch plötzlich fuhr 
nun ber Große dem Kleinen mit den ſpitzen Knochenfingern fo 
gewaltig in die Seiten und gab mit der letzten Kraft ver Ber- 
zweiflung fich ſelbſt einen folhen Schwung, daß der Kleine in 
die Höhe gefchleudert wurde wie ein Ball und nieperflürzte, 
dicht vor dem Fürſten. 

„Hunde!“ rief der Fürft mit der Stimme eines ergrimm- 
ten Löwen, „Hunde, weld ein Satan hat euch eingelaffen ? 
Was wolt ihr?’ 

Man Tann denken, mit welchem Entfeßen die beiden er— 
grimmten Gymnaſtiker fih aufrafften vom Boden, wie fie nun 
gleich armen verlornen Sündern, bebend, zitternd, keines Worts, 
feines Lauts mächtig vor dem erzürnten Fürften ſtanden. 

„Fort,“ rief der Fürft, ‚fort, auf der Stelle, hinauspeit— 
ſchen Iaffe ich.euch, wenn ihr noch einen Augenblid weilt.“ 

Da fiel der Große nieder auf die Knie und brülfte ganz 
Berzweiflung: „Durchlauchtigſter Fürſt — gnädigſter Landes⸗ 
herr — Gerechtigkeit — Blut für Blut!“ | 
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Das Wort Gerechtigkeit war noch eins von ben wenigen, 
das flark anfhlug an des Fürften Ofr. Er faßte den Großen 
ſtark ins Auge und ſprach gemäßigter: „Was if’s, ſprecht, 
aber nehmt Euh in Acht vor allen dummen Worten, unb 
macht's kurz.’ 

— Bielleicht hat es der geneigte Lefer ſchon geahnt, daß 
die beiden tapfern Kämpfer niemand anders waren als die bei⸗ 
den berühmten Gaftwirthe zum golpnen Bod und zum filber- 
nen Lamm aus Hohenflüh. In dem immer höher gefteigerten- 
Groll gegen einander, waren file zu dem wahnfinnigen Ent⸗ 
ſchluß gefommen, da ihnen ber hochweiſe Rath nicht genügte, 
dem Fürften felbft allen Tort zu Hagen, den jeder vom andern 
erlitten zu haben glaubte, und der Zufall Tieß es gefchehen,. 
daß beide in bemfelben Augenblid zufammentrafen vor dem 
äußerfien Gatterthor des Parks, das ein einfältiger Gärtner- 
burfche ihnen öffnete. Beide können fernerhin ſehr ſchiclih | 
mit ihren Schilpnamen bezeichnet werden! — ⸗ 

Alſo! — der goldne Bol, ermutpigt durch de Furſten 


ruhigere Frage wollte eben beginnen, als ihn vielleicht in GBe⸗ 


folge des feindlichen Enterns ein ſolch fürchterliches krächzendes 
Huſten überfiel, daß er Fein Wort hervorzubringen vermochte. 
Dieſen verderblichen Zufall nützte augenblicklich das fil⸗ 
berne Lamm und ſtellte mit nicht geringer Beredtſamkeit dem 
Fürſten all die Unbill vor, die ihm der goldne Bock zufüge, 
der alle Gäſte anlode, indem er alle nur mögliche Hanswürſte, 
Marktſchreier, Wahrfager und anderes Gefinvel bei fih aufs 
nehme. Er befchrieb die weile Frau mit dem Naben, er ſprach 
von ihren ſchnöden Künften, von ihren Orakelſprüchen, mit’ 
denen fie die Leute Hinters Licht führe. Das fehlen die Auf 
merkfamfeit des Fürften zu feffeln. Er ließ ſich die Geflalt 
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der Frau von Kopf bis zu Fuß befchreiben, ex fragte, wann 
fie gefommen, wo fie geblieben. Das Lamm meinte, er feiner 
Seits halte das Weib für nichts anders, als für eine beirü« 
gerifhe Halbwahnfinnige Zigeunerinn, die ein hochweifer Ratp 
zu Hohenflüh hätte fogleich feftnehmen Taffen follen. 

Der Fürft Heftete den funkelnden durchbohrenden Blid auf 
das arme Kamm, das, als hätt’ es in die Sonne gefchaut, ſo⸗ 
gleich ausbrach in ein heftiges Niefen. 

Dies nüßte fofort der goldne Bold, der firh indeffen vom 
Huften erholt und nur auf den Moment gelauert hatte, dem 
Lamm die Rede abzuſchneiden. Der Bod berichtete in füg und 
fanft tönenden Worten, daß alles, was das Lamm von ber 
Aufnahme ſchädlichen polizeiwidrigen Gefindels berichtet, bie 
ſchändlichſte Verläumdung fey. Inſonderheit rühmte der Bod 
Die weife Frau, von der die gefcheuteften brillantftien Herren, 
die größten Genies von Hohenflüh, die er täglich an feiner 
Tafel zu bewirthen die Ehre habe, behaupteten, fie fey ein 
überirdifhes Wefen und Höher zu achten, als die ausgebildetſte 
Somnambüle, Ad, gar arg ginge e8 aber zu bei dem ſilber⸗ 
nen Tamm. Einen artigen, fohönen, jungen Herrn habe das 
filberne Lamm von ihm weggelodt, als er nach Hohenflüh zu⸗ 
rückgekehrt und gleich in der folgenden Nacht fey er auf fei- 
nem Zimmer mörberifch angefallen und durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß verwundet worden, fo daß er hoffnungslos darnieder läge. 

Jede fernere Rüdficht, jede Ehrfurcht vor dem Fürſten im 
der Wuth vergeflend, brach das filberne Lamm los und ſchrie: 
derjenige, welcher behaupte, daß der junge Herr George Haber- 
Iand auf feinem Zimmer angefallen und verwundet worden, 
fey der niederträchtigſte Spitbube und abgefeimtefte Hallunken⸗ 
tert, der jemals Beinfhellen getragen und die Bafen eyt. 
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Bielmehr habe tie wohllöbliche Polizei in Hohenflüh ermittelt, daß 
er in felbiger Nacht vor das Reuborfer Thor fpaziert, daß 
dort ein Wagen gehalten, aus dem eine weibliche Stimme ge⸗ 
rufen: „rette Natalien,“ daß barauf der junge Herr in ven 
Wagen gefprungen. — „Ber war das Weib im Wagen?‘ 
fragte der Fürft mit frengem Ton. 

„Dan fagt,” flotterte der golpne Bod, um nur wieder 
zum Wort zu kommen, „man fagt, bie weife Frau habe” — 

Die Rede blieb dem goldnen Bod in der Kehle ſtecken vor 
dem furchtbaren Blick des Fürften, und als diefer ihm ein 
töbtendes „Nun? was weiter?” zurief, fiel das filberne Kamm, 
das gerade außer der Richtung jener Straplen im Schatten 
fand, leiſe flammelnd ein: „Ja, die weife Frau und der Herr 
Mahler George Haberland — Im Walde hat er den Schuß er- 
halten, das weiß ja die ganze Stadt — aus dem Walde haben 
fie ihn geholt und zu mir gebracht am frühen Morgen — er 
Yiegt noch bei mir — wird aber wohl genefen, denn die Pflege 
bet mir — und ber fremde Herr Graf — ja ber Herr Graf 
Seltor von Zelies“ — 

„Was? wer?’ rief der Fürft auf, ap Das filberne Lämm⸗ 
fein ein paar Schritte zurückprallte. „Genug,“ ſprach dann 
der Fürſt weiter mit rauhem gebieterifchen Ton, „genug! packt 
euch Beide fort augenblidfih. — Der wirb den mehrftien Zu- 
fpruch haben, ver feine Bäfte am beften bedient! — Hör’ ich 
noch das mindefle von einem Gezänk unter euch, fo fol ver 
Rath euch die Schilder von den Häuſern reißen und euch fort- 
bringen laffen aus den Thoren von Hohenflüh!“ | 

Nah viefem Furzen Fräftigen Beſcheid ließ der Fürft vie 
beiden Wirthe flehen und verlor fich ſchnell ing Gebüſch. 

Der Zorn bes Fürften hatte bie aufgebrachten Gemüther 


befänftigt. Im Innerfien zerknirſcht ſchauten ſich beide, das 
filberne Lämmlein und ber goldne Bod, wehmüthig an, Thrä- 
nen entquollen ben verbüfterten Augen und mit dem gleichzei- 
tigen Ausruf: „O Gevatter!“ fielen fie Rh in die Arme, 
Während der goldne Bock das filberne Lamm feft einklammernd 
und über daſſelbe weggebeugt. häufige Schmerzestropfen Ins 
Gras fallen Tieß, ſchluchzte dieſes vor herber Wehmuth leiſe an 
der Bruſt des verſöhnten Gegners. Es war ein erhabener 
Moment! 

Die zwei berbeieilenden fürftlihen Jäger fchienen aber 
dergleichen pathetifche Scenen nicht fonderlich zu Lieben, denn 
ohne Weiteres padten fie den goldnen Bock ſowohl als das 
filberne Lamm, wie man zu fagen pflegt, beim Fittig und Wars 
fen beide ziemlich unfanft zum Gatterthor hinaus, 
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Bin ich hin und hergezogen 
Ueber Wiefe, Flur und Feld, 
Hat manch Hoffen mid, betrogen, 
Iſt mir manche Luft entflogen 
In der bunten lauten Welt. 


Was nur flillt dies bange Schnen, 
Mas den Schmerz in dieſer Bruft! 
Bittre Dualen! herbe Thränen! 

Leeres Trachten! — falfches Wähnen! 
Flieht mich ewig jebe Luft? 


Darf ich noch zu Hoffen wagen, 
Dämmert noch mein Lebensftern ? 
Soll’ ich's länger dulden, tragen, 
Wird mein Schmerz mir felbft nicht fügen, 
Ob fie nap if, ob fie fern? 
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Sie die iſt mein innig Leben, 
Sie die iſt mein ganzes Glück, 
Süßen Träumen bingegeben, 
Schaut mit wonnigem Erbeben 
Sie mein Liebetrunfner Blid. 


Doch in Nacht ift bald verſchwunden 
Der Seliebten Lichtgeftalt ! 
Kann ich nimmermehr gefunden? 
Freundes Troft, Balfam den Wunden, 
Iſt auch der für mich verhallt? 


Der Kupferfieher Berthold hatte fih, während er dies 
Lied, das fein Freund der Mahler George Haberland gedicdh- 
tet, leiſe vor fih fang, auf einer Anhöhe unter einem großen 


Baum gelagert und war bemüht, eine Parthie des Dorfes, das 


vor ihm im Thale lag, getreu nach ber Natur in fein Mah- 
Ierbuch hineinzuzeichnen. 

Bei den letzten Berfen fchoffen ihm aber die Thränen aus 
den Augen. Er gedachte Iebhaft feines Freundes, den er oft 
durch ein luſtiges Wort oder durch ein heitres Kunſtgeſpräch 
aus der büftren troftlofen Stimmung gerifien, in die er feit 
einiger Zeit verfunfen und den nun ein unerflärlihes Unheil 
von ihm getrennt. „Nein, ’ rief er endlich, indem er fchuell- 
feine‘ Geräthſchaften zufammenpadte und haſtig auffprang, 
„nein, noch if Freundes Troſt nicht verhallt für dich, mein 
George! — Fort, dich aufzufuchen und nicht eher dich zu ver— 
Iaffen, bis ih dich im Schooße ver Ruhe ſehe und des 
Glücks.“ — 

Er eilte zurück in das Dorf, das er vor wenigen Stun⸗ 
den verlaſſen und wollte dann weiter fort nach Hohenflüh. 

Es war gerade Sonntag, der Abend fing an einzubrechen, 
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die Landleute eilten nach der Schenke. Da zog ein feltfam 
gekleideter Menſch durch's Dorf, einen Iuftigen Marfch auf ver 
Papagenopfeife blaſend, die ihm aus dem Bufen hervorragte, 
und Dazu berb bie Trommel fehlagend, die er umgehängt. Ihm 
folgte ein altes Zigeuner- Weib, die tapfer auf dem Triangel 
Hingelte. Hinterher ſchritt langſam und bedächtig ein flatt- 
fiher Efel mit zwei vollgepadten Körben belaſtet, auf denen 
zwei Heine poßierliche Aeffchen Hin und her hüpften und ſich 
herum balgten. Zuwellen ließ ber Menfch vom Blafen ab unb 
begann einen feltfamen Freifchenden Sefang, in den das Zigeuner» 
weib, ſich aus ihrer niedergebeugten Stellung ein wenig auf- 
richtend, mit gellenden Tönen einftimmte. Begleitete nun der 
Eſel den Geſang mit feinen Magenden NRaturlauten, quidten 
die Aeffchen dazu, fo gab es einen angenehmen Luftigen Chor, 
wie man fih ihn wohl genügend denfen mag. 

Bertholds ganze Aufmerkſamkeit feffelte der junge Menfch, 
denn fung war er, das war fihtlich, unerachtet er fein Ant- 
litz mit allerlei Farben häßlich befchmiert und durch eine große 
Doktorperüde, auf der ein winziges ZTreffenhütlein faß, auf 
widrige Weife entftellt hatte. Dazu trug er einen abgefchabten 
rothen Sammtrod mit großen goldſtoffnen Auffchlägen, einen 
offnen Hamletskragen, ſchwarzſeidne Unterfleider nach der letzten 
Move, auf den Schuhen große bunte Bandſchleifen und ein 
zierliches Ritterſchwert an der Seite. 

Er ſchnitt die tollſten Gefichter und fprang hin und her in 
den Iuftigften Capriolen, fo daß das Bauernvolk übermäßig 
Iachte, doch Bertholden erfchten das ganze Wefen wie der un 
heimliche Spud des Wahnfinns und überdem regte der tolle 
Menſch, wenn er ihn genau ind Auge faßte, in ihm Empfin« 
dungen auf, bie er ſich ſelbſt nicht zu ertlären wußte, - 
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Der Menfch blieb endlich in der Mitte eines Raſenplatzes vor 
der Schenke fiehen und fchlug auf feiner Trommel einen langen 
Rarken Wirbel, Auf dies Zeichen ſchloß das Landvolk einen 
großen Kreis und ber Menſch verkündete, daß er jeßt gleich 
vor dem verefrungswürbigen Publikum ein Schaufpiel aufzu⸗ 
führen gebenfe, wie es die Höchften Potentaten und Herrſchaf⸗ 
ten nicht ſchöner und herrlicher gefchaut. 

Die Zigeunerinn ging nun im Kreife umher, bot unter 
närrifchen Redensarten und Gebehrden bald Korallenfchnäre, 
Bänder, Heiligenbilvchen u. a. zum Kauf aus, bald wahrfagte 
fie diefer, jener Dirne aus der Hand und trieb ihr, von Bräu- 
tigam und Hochzeit und Kindtaufe fprechend, das Blut in die 
Wangen, während bie andern kicherten und Iachten. 

Der junge Menſch hatte indeflen die Körbe ausgepadt, 
ein Feines Gerüfte gebaut und .mit Keinen bunten Teppichen 
bebängt. Berthold fah die Vorbereitungen zum Puppenfptel, 
das denn auch nach gewöhnlicher italienifcher Art erfolgte. Puls 
einell war von befonderer Aktivität und hielt fich tapfer, indem 
er fih aus den bedrohlichſten Gefahren mit Gewandheit rettete 
und über feine Seinde flets die Oberhand gewann. 

Das Spiel fchien geendet, als plößlich der Puppenfpieler 
fein, zur furchtbaren Fratze verzerrtes Antlih emporhob in den 
Raum der Puppen und mit tobiflarren Augen gerade pin in 
den Kreis blickte. Pulcinell von der einen Seite, ber Doktor 
von der andern, fohienen über die Erfcheinung bes Riefenhaupis . 
ſehr erſchrocken, dann erholten fie ſich aber, beſchauten forglich 
mit Släfern das Antlis, betafteten Naſe, Mund, die Stirn, 
zu der fie kaum binauflangen Tonnten, und begannen einen 
ſehr tieffinnigen gelehrten Streit über die Befchaffenheit des 
Danpis und auf welchem Rumpf es fiten könne oder ob über⸗ 
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hanpt ein Rumpf als dazu gehörig anzunehmen. Der Dolter 
fellte Die aberwißigfien Oypotheſen auf, Pulcinel zeigte aber 
dagegen viel Menſchenverſtand und hatte bie luſtigſten Einfälle, 
Darin wurden fie zulebt einig, daß, da fie keinen zum Kopf 
gehörigen Körper wahrnehmen könnten, es auch Teinen gäbe, 
nur meinte der Doktor, die Natur. habe fi, als fie dieſen 
Giganten ausgeſprochen, einer rhetorifchen Figur, einer Synel⸗ 
doche bedient, nach der ein Theil das Ganze bezeichnet. 
Pulcinell behauptete dagegen, daß das Haupt ein Unglüdlicher 
fey, dem vor vielem Denken und tollen Gedanken der Rumpf 
abhanden gelommen und der nun bei dem gänzlichen Mangel 
an Fäuften fih gegen Ohrfeigen, Nafenflüber u. dgl. nicht 
anders wehren könne als durch Schimpfen. 

Berthold merkte bald, daß hier nicht der Scherz galt, ber 
ein fohauluftiges Volk ergößen Tann, fondern daß der finfire 
Geiſt einer Ironie fpude, die dem mit fich entzweiten Innern 
entfteigt.. Das Tonnte fein frohes freunnlihes Gemüth nicht 
ertragen, er begab fich weg nach der Schenfe und Tieß fih an 
einem einfamen Plätzchen hinter derfelben ein mäßiges Abend» 
brot auftragen. 

Bald vernahm er aus der Ferne Trommel, Pfeife und 
Zriangel, Die Landleute ſiroͤmten nach der Schenke, das Spiel 
war geendet. 

In dem Augenblick, als Berthold fortwandern wollte, 
ſtürzte mit dem lauten Ausruf: „Berthold — herzgeliebter 
Bruder!“ jener tolle Puppenſpieler herbei. Er riß die Perücke 
vom Haupt, wiſchte ſchnell die Farben vom Antlitz. 

— „Wie? — George! — iſt es möglich?“ So ſtam⸗ 
melte Berthold mühſam, beinahe zur Bildſäule erſtarrt. „Was 
iſt dir, kennſt du mich denn nicht?“ So fragte George Par 
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berland voll Erfiaunen. Berthold erklärte nun, bag, wenn er 
nicht an Gefpenfter glauben wolle, er freilich nicht zweifeln 
könne, feinen Freund vor ſich zu fehen, wie dies aber möglich 
wäre, das könne er durchaus nicht enträthfeln. 

„Darf du,‘ fo ſprach Berthold weiter, „warſt du nicht 
unferer Abrede gemäß nach Hohenflüh gefommen? — traf ih 
dich nicht dort, begegnete dir nicht Seltfames mit einem ge- 
geheimnißvollen Weide im Gafthof zum goldnen Bod? Wollten 
Unbelannte dich nicht dazu gebrauchen, ein Frauenzimmer ent- 
führen zu helfen, das du felbft Natalie nannteſt? Wurdeſt du 
nicht im Walde durch einen Piftolenfhuß fchwer verwundet? — 
hab’ ich nicht von Dir Abfchied genommen mit ſchwerem Herzen, 
da du entfräftet, todtwund auf dem Lager lagſt? — Spradft 
du nicht von einem unerflärlichen Ereigniß — von einem Gra⸗ 
fen Hektor von Zelies?“ — 

„Halt' ein, du durhbohrft mein Innres mit glühenden 
Dolchen!“ ſo rief George im wilden Schmerz. 

„Ja,“ fuhr er dann ruhiger fort, „ja Bruder Berthold, 
es iſt nur zu gewiß, es gibt ein zweites Ich, einen Doppelt- 
gänger, der mich verfolgt, ver mich um mein Leben beirügen, 
der mir Natalie rauben wird [’ 

In voller Troſtloſigkeit verſtummt, ſank George auf die 
Raſenbank. 

Berthold ſetzte ſich neben ihm hin und fang leiſe, indem 
er ſanft des Freundes Hand drückte: 

Freundes Troſt, Balſam den Wunden, 
Iſt noch nicht für dich verhallt! 

„Ich,“ ſprach George, indem er ſich die Thränen weg⸗ 
trocknete, die ihm aus den Augen ſtrömten, „ich verſtehe dich 
ganz, mein geliebter Bruder Berthold! — Es iſt Unrecht, daß 
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ic dir nicht fchon Tängft meine ganze Bruft erfchloß, nicht ſchon 
längft dir alles, alles fagte. — Daß ich in Liebe bin, Tonnteft 
du längſt ahnen. Die Gefchichte diefer Liebe — fie iſt fo ein- 
fältig, fo abgebrofchen, daß du fie in jedem abgefhmadten 
Roman nachlefen kannſt. — Ich bin Mahler und fo if nichts 
mehr in der hergebrachten Ordnung, als daß ich mich in ein 
fhönes junges Frauenzimmer, vie ich abkonterfeis, ſterblich 
verliebe. Sp ift ed mir denn aud wirklich gegangen, als ich 
während meines Aufenthalte in Straßburg meine Proviant- 
bäderet — du weißt, daß ich darunter das Portraitmaplen ver- 
ſtehe — mehr trieb als jemald. Ich befam den Ruf eines 
außerordentlichen Portraitiften, der die Gefichter recht aus dem 
Spiegel ftehle in der. fehönften Miniatur, und fo geſchah es, 
daß eine alte Dame, die eine Penfionsanftalt hatte, fih an 
mich wandte, und mic erfuchte, ein Fräulein, das bei ihr, zu 
mahlen für den entfernten Bater. Ich fah, ich mahlte Nata⸗ 
lien — o ihr ewigen Mächte, das Geſchick meines Lebens war 
entfchieden! — Nun nicht wahr, Bruder Berthold, da ift nichts 
befonders daran? — Doch Höre, manches mag doch bemer- 
Imswerth feyn. — Laß es mich dir fagen, daß mich feit mei- 
ner frühen Knabenzeit in Ahnungen und Träumen bas Bild 
eines himmliſchen Weibes umfchwebte, dem al mein Sehnen, 
all mein Lieben zugewandt. Die roheſten Verſuche des mah— 
leriſchen Knaben zeigen dies Bild eben fo als die vollenbeteren 
Gemaählde des reifenden Künſtlers. — Natalie, ſie war esl — 
Das ift wunderbar, Berthold! — Auch mag ich dir fagen, daß 
berfelbe Funke, der mich entzündet, auch in Nataliens Bruft 
gefallen, daß wir uns verfiöhlen fahen. — D- zerronnenes 
Stüd der Liebel — Nataliens Vater, Graf Hektor von Zelies 
war gelommen, das. Bildlein der Tochter Hatte ihm ausneh⸗ 
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mend gefallen, ich wurbe eingelaben, ihn auch zu mal 
Als der Graf mich fah, gerieth er in eine feltfame Beweg 
ih möchte fagen Beſtürzung. Er fragte mich mit auffalle 
Aengflichleit über alle meine Lebensverhältniffe aus, und f 
dann mehr als er ſprach, indem feine Augen glühten, er n 
nicht gemahlt feyn, aber ich fey ein wadrer Künfller, n 
nach Italien und das auf der Stelle, er wolle mir Geld ge 
wenn ich deſſen bedürfel“ — 

„Ich fort? — ich mich trennen von Natafien? — 
es gibt Leitern, beftechliche Zofen — wir fahen uns verflof 
Sie lag in meinen Armen, als der Graf eintrat. — „, 
meine Ahnung — er ift reif!“ — fo fohrie der Graf wüt 
auf und flürzte auf mich los mit gezogenem Gtilet. £ 
daß fein Stoß mich treffen konnte, rannte ich ihn über 
Saufen und entfloh. — Spurlog war er andern Tages 
Ratalien verſchwunden!“ — | 

„Es begab fih, daß ih auf die alte Zigeunerinn f 
bie du heute bei mir gefehen. Sie ſchwatzte mir fol’ a 
teuerliche Prophezeifungen vor, daß ich. gar nicht darauf 
ten, fondern meinen Weg fortfeßen wollte. Da fprad fie 
einem Ton, der mein Innerſtes durchdrang: „George, ı 
Herzenskind, haſt du Natalien vergefien?‘ — Mag es 
Hexerei geben ober nicht, genug, bie Alte wußte um me 
Liebeshund, wußte genau, wie ſich alles begeben, bether 
mir, baß ich burd fie zu Nataliens Beſitz gelangen Tolle 
gab mir auf, mich zu einer beflimmten Zeit in Hohenfläh 
aufinden, wo ich fie, wiewohl in einer ganz andern Gef 
finden. werde. — Nun, Berthold, laß mich nicht alles x 
läuftig ergäplen — mir brennt die Bruſt — ein Wagen 
auf mih zu — Hält — die Reiter kommen näher — Se 
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ruft eine Stimme im Bagen — es iſt Nataliens Stimme. — 
Eile — eile, ruft eine andre Stimme — die Reiter biegen feit- 
wärts ein. — Die Gefahr ift vorüber, fpreche ih, und fleige 
in ben Wagen — in dem Augenblid fällt ein Schuß, fort geht 
es! — Meine Ahnung hat mich nicht betrogen, es ift Natalie, 
es iſt die alte Zigeunerinn — Sie hat Wort gehalten. — 
„Glücklicher George!“ ſprach Berthold. 

„Glücklicher?, wiederholte George, indem er eine wilde 
Lache aufſchlug, „ha! noch im Walde holten uns Polizeiſol⸗ 
daten ein. Ich ſprang aus dem Wagen, die Zigennerinn mir 
nach, packte mich mit Rieſenkraft und ſchleppte mich ins finſtre 
Dickicht. — Natalie war verloren. — Ich war in Wuth, die 
Zigeunerinn wußte mich zu befänftigen, mid zu überzeugen, 
daß Fein Widerſtand möglih, und daß noch Feine Hoffuung 
verloren. Sch vertraue ihr blindlings und wie du ung hier 
fiebft, das ift ihr Plan, ihr Rath, um ber Berfolgung eines 
morbfüchtigen Feindes zu entgehen.‘ — 

In dem Augenblid trat die alte Zigeunerinn hinzu und 
ſprach mit Trächzender Stimme: ‚George, Thon Teuchtet ber 
Nachtwurm, wir müflen fort über die Berge.’ 

Da wollte ee Berthold bedünken, die Alte treibe leeres 
Iofes Sanfelfpiel mit Georgen, den fie an ſich gelockt, um durch 
ihn mit jenen Poſſen mehr Gelb zu gewinnen. 

Zornig wandte er fih zur Alten, erklärte, daß er als 
Georges befter innigfter Freund es nicht Länger zugeben werde, 
daß er ſchnöder Landftreicherei und niedrigen Poſſen fein Kunft- 
leben opfre, mit ihm folle er nad Italien und fragte dann, 
was fie überhaupt für ein Recht. babe auf ben ip verbunde- 
nen Freund. 


Da erhob ih bie Alte, bie Züge bes Anttiges Tigienen 
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fih zu veredeln, aus den Augen ſtrahlte ein dunkles Feuer, 
plößlich war ihr ganzes Wefen die Würde und. Hoheit felbft, 
fie fprach mit fehler volltönender Stimme: ‚Du fragft, was 
für ein Recht ich Habe auf diefen Züngling? — Ich kenne did 
wohl, du bift der Kupferftecher Berthold — du bift fein Freund, 
aber ih — o ihr ewigen Mächte! — ih bin — feine Mutter! 

Damit faßte fie Georgen in ihre Arme, und brüdte ihn 
ſtürmiſch an ihre Brufl. Doch plößlich überfiel fie ein krampf⸗ 
haftes Zittern, fie fließ Georgen von fih mit abgewandiem 
Geſicht, fie ließ fich erfchöpft, halbohnmächtig auf die Rafen- 
bank, fie wimmerte, indem fie fih mit dem weiten Dantel, den 
fie umgeworfen, das Antlib verbülte: „Starre mich nicht 
fo an, George, mit feinen. Augen — warım wirffl du mir 
immer und ewig mein Berbrechen vor? — Du mußt fort — 
fort!" — 

„Mutter! rief George, indem er der Zigeunerinn zu 
Süßen flürzte. Diefe fchloß ihn nochmals heftig in ihre Arme, 
indem fie Feines Wortes mächtig aus tiefer Bruſt aufſeufzte. 
Sie ſchien in Schlaf zu verfinken. Doch bald erhob fie fih 
mühſam, fprad wieder ganz Zigeunerinn mit krächzender 
Stimme: „George, Thon Teuchtet ver Nachtwurm, wir müffen 
fort über die Bergel‘ und fehritt langſam don bannen. 

George warf fih fpradlos an die Bruft des Freundes, 
dem auch das bis zum Entfegen gefteigerte Erftaunen bie 
Zunge band. 

Bald vernahm Bertpold das Trommeln, Pfeifen, Klingeln, 
ben ſchauerlichen Gefang, das Gefchrei des Eſels und das 
Quicken der Affen und den Jubel des nachziehenven Landvolts, 
bis alles dumpf verhallte in der weiten Ferne. 
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Viertes Kapitel. 


Förſter, welche am frühen Morgen den Wald durchſtrichen, 
fanden den jungen Deodatus Schwendy ohnmächtig in ſeinem 
Blute liegend. Der Branntwein, den fie in Jagdflaſchen bei 
fih führten, that gute Dienfle, ihn ins Leben zurüdzurufen, 
fie verbanden, fo gut fie es vermochten, die Bruſtwunde, pad- 
ten ihn auf einen Wagen und brachten ihn nach Pohenflüh in 
das Wirthshaus zum filbernen Lamm. 

Der Schuß hatte nur die Bruſt flarf geftreift, ohne daß 
die Kugel eingedrungen war, der Wundarzt erklärte daher, 
daß an Lebensgefahr nicht zu denken, wiewopl der Schred und 
die Kälte der Nacht den erfchöpften Zuftand herbeigeführt, in 
dem fih Deodatus befand. Kräftige Mittel würden aber auch 
diefen bald heben. 

Hätte Deodatus nicht den Schmerz der Wunde gefühlt, 
das ganze unerflärliche Ereigniß wäre ihm nichts geweſen als ein 
Traum. Es ſchien ihm gewiß, daß jenes Geheimniß, von bem der 
Vater in dunklen Worten geſprochen, fich zu enthüllen begann, 
daß aber irgend ein feindliches Wefen dazwiſchen getreten, und 
feine Hoffnung vernichtet. Diefes feindlihe Wefen, wer konnte 
es anders feyn, als der Mahler George Haberland, der. ihm fo: 
durchaus Ähnlich, daß er überall mit ihm verwechlelt wörben. 

„Und wie,’ ſprach er zu fich ſelbſt, „wenn jene Natalie, 
jener ſchöne Liebestraum, der in füßen Ahnungen duch mein- 
leben ging, nur ihm angehörte, meinem unbelannten Doppelte 
gänger, meinem zweiten Ich, wenn er fie mir geraubt, wenn: 
al mein Sehnen, al mein Hoffen ewig unerfüllt bliebe?“ 

Deodatus verlor ſich in trübe Gedanken, immer dichtere 


Augen die — doch es if Frevel, zu Ihnen von Geheimniffen 
zu reden, die ich bewahre tief in meiner innerſten Bruft‘ 

Der Graf fihien in Staunen und Zweifel zu gerathen, er 
lispelte kaum hörbar: „Niemals hätten Sie Ratalien gefehen? 
— nd als Sie fie mahlten? — Bie wenn biefer Haberland 
— diefer Schwendy ’ — 

„Genug,“ rief Deobatus, „genug: — Entfernen Sie 
ſich, nichts Habe ich zu ſchaffen mit dem finflern Geifl, den ein 
wahnfinniger Irrthum hinter mir bertreibt und ber mid an⸗ 
griff auf den Top! — Es giebt Gefetze, welche fhühen gegen 
hinterlikigen Meuchelmord — Sie verfiehen mich, Herr Graf!“ — 

Deodatus zog ſtark die Blade. — 

Der Graf biß die Zähne zuſammen und maß den Deo⸗ 
datus mit furchtbarem Blick. 

„Hüte dich,“ ſprach er dann, „hüte dich, Knabe! Du haft 
- ein unglüdliches Gefiht — hüte dich, daß bein Geſicht nicht 
noch einem andern mißfalle als mir.“ — 

Die Thüre ging auf und herein trat der kleine alte etwas 
zu dicke Herr mit der goldnen Doſe, den der geneigte Leſer 
als Mitglied des hochweiſen Rathes an der Wirthstafel im 
golpnen Bock gefehen und fehr Eing raifonniren gehört. hat. 

Der Graf entfernte fi mit einer drohenden Bewegung 
gegen Deodatus zur Thüre heraus und zwar fo wild und hef« 
tig, daß der Heine Rathöherr und feine Begleitung darob et⸗ 
was erflaunt und verblüfft ſchienen. 

Dem Ratgtsherrn folgte nämlich ein ganz kleines winziges 
verwachſenes Maͤnnlein, der einen großen Stoß Papier unter 
dent Arın trug und hinterher traten zwei Rathediener hinein, 
die fich fofert ale Wachen an ber Thüre poftirten. | 

Der Ratpöperr grüßte von Deobatus mit erafter Amtsmiene, 
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das Männlein rädie mit Mühe einen Tifch vor das Bett, legte 
die Papiere darauf, holte ein Schreibzeug aus ber Taſche, er⸗ 
Hetterte ben ebenfalls mit Mühe berangerüdten Stuhl unb 
fegte ſich in fchreibfertige Pofitur, während der Rathsherr fi 
auch auf einen Stuhl dicht vor dem Bette niedergelaften hatie 
und ihn init weit aufgeriffenen Augen anflarrte.: 

Deodatus wartete ungebuldig, was ans dem allen nun endlich 
werben follte. Endlich begann der Rathsherr pathetiich: ‚, Mein 
Herr Haberland oder mein Herr Schwendy, denn Sie, mein 
Herr, der Sie da vor mir im Bette liegen, belieben zwei di⸗ 
verfe Ramen zu führen, unerachtet das ein Luxus ift, den Feine 
tüchtige Obrigfeit dulden darf. — Nun! — ich hoffe, Sie werben, 
da der bochweife Rath ſchon von Allem auf das genauefle un⸗ 
terrichtet if}, nicht durch unnüße Lügen, Ränke und Schwänle 
Ihren Arrefi verzögern. Denn arretirt find Sie in bielem 
Augenblid, wie Sie aus der Poftirung jener treuen und eht⸗ 
lichen Rathswächter mit mehrerem erfehen werden.“ 

Deodatus fragte verwundert, weldes Verbrechens man ihn 
denn anklage, und welches Recht man habe, ihn als durch⸗ 
reifenden Fremden zu verhbaften. 

Da hielt ihm aber ver Rathsherr vor, daß er wider das 
erft neuerbings emanirte Duell» Mandat des gnäbigfien Herrn 
Fürſten auf das ſchrecklichſte gefündigt, indem er fi wirklich 
im Walde duellirt, welches denn ſchon die Piftolen, die man 
in feiner Rodtafıhe gefunden, Hinlänglich bewieſen. Er möge 
daher nur ohne weiteres den frechen Mitpuellanten, fo wie die 
etwanigen Selundanten nennen und hübſch erzählen, wie fi 
alles begeben von Anfang an. 

Dagegen verfiherte nun Deobatus fehr ruhig und fefl, daß 
hier nicht von einem Duell, fondern von einem meahrimbtürs 
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riſchen Angriff auf feine Perſon die Rede. Ein Ereigniß, das 
ihm ſelbſt unerflärlih, und das einem hochweilen Rath noch 
viel unerllärlicher feyn werde, habe ihn ganz ohne feinen vor⸗ 
bedachten Willen in ven Wald geführt. Die gefährliche Dro- 
hung eines ihm ganz unbelannten Berfolgers fey die Urfache, 
warum er fi bewaffnet und der hochweiſe Rath wlrbe viel 
beffex thun, feine Pflicht, für Ruhe und Ordnung zu forgen, 
viel beffer erfüllen, wenn er, flatt auf eine grundlofe Ber- 
muthung hin Arreſt und Unterfuhung zu verfügen, jenem Meu- 
chelmörder nachforſchte. 

Dabei blieb Deodatus ſtehen, unerachtet der Rathsherr 
noch Hin und her fragte, und bezog, als dieſer mehr von ſei⸗ 
nen Rebensverhältniffen wiflen wollte, fich Lediglich auf feinen 
Paß, der, fo lange nicht ein gegründeter Verdacht der Falfıh- 
heit vorhanden, dem hochweiſen Rath genügen müffe. 

Der Rathsherr wiſchte fih den Angſtſchweiß von der Stirne. 
Der Kleine Hatte fchon einmal übers andere den grandiofen 
Gänſekiel in das Tintenfäßlein getunft und wieder audgefprißt, 
fihreibbegehrlihe Blide auf den Rathsherrn werfend. Der 
fhien aber vergebens nah Worten zn traten. Da fehrieb 
der Kleine Fe und las mit krächzender Stimme: 

„Altum Hohenflüh den — Auf Befehl eines hiefigen hoch- 
weifen Raths Hatte fih der unterfchriebene Deputirte”’ — 

„Recht, rief der Rathsherr, „recht, Liebfter Droßeltopf, 
recht, himmliſcher Altuar, der unterfchriebene Deputirte hatte 
ſich — der unterfchriebene Deputirte — das bin ih — ich hatte 
mic “_ " 

Es war im Rath des Himmels befchloffen, daß der unter- 
fpriebene Deputirte fein Wert nicht vollenden, nicht unter- 


099 37 Bm 


fhreiben, Deobatus vielmehr von dem unfeligen Zufpruch be= 
freit werben follte. 

Hinein trat nämlih ein Offizier von der Leibgarbe bes 
Fürſten, in Begleitung des Wirths, den er, als er Deodatus 
erblidte, fragte, ob das wirklich der junge Mann fey, der im 
Balde verwundet worden. Als der Wirth es bejaht, näperte 
fh der Offizier dem Lager des Deodatus und erflärte mit 
befheipner Artigkeit, daß er Befehl habe, den Herrn George 
Haberland fogleih zum Fürften nah Sonfld zu bringen. Er 
hoffe, daß fein Zuftand fein Hinderniß in den Weg legen würbe; 
übrigens feyen alle Vorkehrungen getroffen, daß die Fahrt ihm 
durchaus nicht nachtheilig feyn könne, und es werde auch übrigens 
der Leibchirurgus des Fürften beftändig an feiner Seite feyn. 

Der Rathsherr, auf einmal des Auftrags enthoben, ver 
ihm Angfifchweiß ausgepreßt, näherte fih, vollen Sonnenſchein 
im Antliß, dem Offizier und fragte mit fubmifler Berbeugung, . 
ob er vielleicht den Arreftanten fchließen laſſen folle, größerer 
Sicherheit halber. . Der Offizier blidte ihn aber ganz verwuns- 
dert an und fragte dann feiner Seits, ob der geftrenge Herr 
Rathsherr wahnfinnig fey, was er denn für einen Arreftanten 
meine? Der Fürft wolle den Herrn Haberland ſelbſt fprechen, 
um alle Umftände eines Ereigniffes zu erfahren, bas feinen 
Zorn gereizt. Nicht. begreifen könne der Fürft, wie in feinen: 
Lande und vorzüglich ganz in ver Nähe von Hohenflüh noch 
ein verruchter Meuchelmörber fein Wefen treiben dürfe, und 
werde deshalb die Obrigkeit, der die Sorge für die Sicherheit 
ber Bürger obliege, zur ſchweren Berantwortung ziehen. 

Man kann denken, wie dies dem viren Rathsherrn in alle 
Glieder fuhr, der Heine Schreiber purzelte aber fofort vom 
Stuhle Herab und wimmerte unten: er fey nichts als ein ox⸗ 
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mer höchſt unglücklicher Aktuarius, dem es ganz ſchrecklich er⸗ 
gangen feyn mwürbe, wenn er jemals die. Zweifel hätte Tant 
werden Iaflen, die er fhon Tängft gegen die Weisheit des hoch⸗ 
weifen Raths im Innern gehegt. — 


Deodatus beiheuerte, um jedem Irrthum vorzubeugen, daß 


er nicht der Mahler Haberland fey, mit dem er nur große 
Aehnlichkeit haben müffe, vielmehr, wie er hinlänglih auf bie 


glaubhaftefte Art nachmwelfen könne, Deodatus Schwendy Heiße . 


und aus der Schweiz bergereifet fey. Der Offizier verficherte 
Dagegen, daß es hier auf ven Namen gar nicht anfomme, da 
der Fürft nur eben den jungen Mann zu fprechen verlange, 
ver im Walde verwundet worden. Nun erflärte Deodatus, 
daß er denn in jedem Fall ver ſey, den der Fürft gemeint, und 
daß er, da bie. Wunde nicht im mindeſten bedeutend, fih ſtark 
genug fühle, mitzugehen nah Sonſitz. Der Leibehirurgus bes 
Fürſten beftätigte Died, Deodatus wurde fogleih in den be= 
quemften Retfewagen des Fürften gepadt und fort ging es nad 
Sonſitz. 

Ganz Hohenflüh war in Bewegung, als Deodatus durch 
die Straßen fuhr, und des Verwunderns kein Ende, da es 
unerhört, daß der Fürſt einen Fremden nach Sonſitz holen 
laſſen. Eben fo, ja noch mehr verwunderten ſich aber bie 
Hohenflüher, als fie Die beiden feit vielen Jahren tödtlich ent- 
zweiten Gevattern und Wirthe zum goldnen Bock und zum 
filbernen Lamm erblickten, wie fie mitten auf der Straße, auf 
dem fogenannten breiten Stein freundlich mit einander konver⸗ 
firten, ja zutraulich fih in die Ohren zifchelten. 

Der geneigte Xefer weiß bereits, wodurd der goldne Bod 
und das filberne Lamm verföhnt wurden, einen noch wirkungs- 
volſeren Grund biefer augenblicklichen Berföhnung fanden beibe 
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aber jebt in ber gemeinfchaftlicken brennenden, verzehrenden 


Reugierde, wer wohl ver Fremde ſeyn könne, dem das Außer⸗ 
srdentlichfte gefchehn. — 


Fünftes Kapitel. 


Auf den Schwingen des Sturms war bag tobende Ge⸗ 
witter ſchnell entflobn über die Berge und nur noch aus weiter 
Gerne zürnte murmelnd ber Donner. Die finlende Sonne 
bliete feurig durch die dunklen Büfche, die taufend blinkende 
Kryſtalltropfen abfchüttelnd fi wollüftig badeten in den Wogen 
ber lauen Abendluft. — Auf einem von babylonifchen Weiden 
umfchlofienen Pla in jenem Park bei Sonſitz, den ber geneigte 
Lefer ſchon kennt, ſtand der Fürſt mit über einander geſchla⸗ 
genen Armen wie eingewurzelt und biidte hinauf in das Azur 
bes wolfeniofen Himmels, als wolle er verſchwundene Hoff- 
nungen, ein in Gram und Schmerz verlornes Leben herab 
erfiefen. — Da wurde in dem Gebüfch der Garbeoffizier ſicht⸗ 
bar, den der Fürft nach Hohenflüh geſchickt. Ungeduldig winkte 
er ipn heran und befahl den jungen Menfchen, deſſen Ankunft 
ber Offizier ihm meldete, fogleich vor ihn zu bringen und follte 
man fi dazu eines Tragfeflels bebienen, — Es geſchah wie 
ber Fürft geboten. 

Sp wie der. Fürft ven Deodatus ins Auge faßte, ſchien er 
auf das heftigfie bewegt, unwillkührlich entflohen ihm die Worte: 
„D Bott! — meine Ahnung! — ja — er ii es!” 

Deobatus erhob fi langſam und wollte fih dem Fürften 
nähern in ehrfurchtsvoller Stellung. „Bleiben Sie,” — rief 
der Fürſt, „bleiben Sie, Sie find ſchwach, ermattet, Ihre Wunde 
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iſt vielleicht gefährlicher als Sie glauben — meine Neugierde 
fol Ihnen auf Feine Weiſe nachtheilig ſeyn. — Man bringe 
zwei Lehnſeſſel.“ — 

Alles diefes ſprach der Fürft mit halber Stimme, abge⸗ 
brochen, man merkte, daß er mit Gewalt des Sturms mäch⸗ 
tig werden wollte, der in feinem Innern tobte, 

Als die Lehnſeſſel herbeigebracht, als fih auf Geheiß des 
Fürſten Deodatus in den einen hineingefeßt, als alles fich 
ſchon entfernt hatte, ging der Fürft noch immer mit flarken 
Säritten auf und ab. Dann blieb er vor Deodatus fliehen 
und in dem Blid, mit dem er ihn anfchaute, Tag der leben⸗ 
digſte Ausdruck des Herzzerreißennften Schmerzes, ber tiefſten 
Wehmuth, dann war ed, als ginge alles wieder unter in der. 
Gluth eines ſchnell auflodernden Zorns. — Eine unfichtbare 
Macht fchien ſich feindlich zu erheben zwifchen ihm und Deo« 
datus, und vol Entfeßen, ja voll Abſcheu, prallte er zurüd 
und ſchritt wieder heftiger auf und ab, indem er nur halbverſtoh⸗ 
len hinblidte nad dem Süngling, deſſen Staunen mit jeder 
Sekunde flieg, der gar nicht wußte, wie fih ein Auftritt enden 
werde, der ihm die Bruft zufchnürte. 

Der Fürft ſchien fih an: Deodatus Anblick gewöhnen zu 
müſſen, er rüdte endlich den Lehnfeffel Halb abwärts von Deo⸗ 
datus und ließ ſich ganz erfchöpft darauf nieder. Dann ſprach 
er mit gebämpfter, beinahe weicher Stimme: „Sie find fremd, 
mein Herr, Sie betraten als Reifender mein Land. — Was 
gehen den fremden Fürften, deffen Ländchen ich durchreife, meine 
Lebensverhältniffe an? So Tönnen Sie fragen — aber Ihnen 
ſelbſt unbefannt, gibt es vielleicht gewiſſe Berhältniffe, gewiſſe 
geheimnißvolle Beziehungen — doch — genug. — Nehmen 
Sie mein fürftliches Wort, daß mich nicht leere kindiſche Neu⸗ 


99 41 Ben 


gierbe treibt, auch fonft Feine unlautere Abfiht, aber — ich 
wi, ich muß Alles wiſſen!“ 

Die letzten Worte fprach der Fürft im Zorn entflammt 
heftig auffahrend von dem Lehnfeflel. Doch bald fich befinnend, 
fh zufammenfaflend, ließ er fih aufs neue nieder und ſprach 
fo weich wie vorher: „Schenken Sie mir Ihr ganzes Vertrauen, 
junger Mann, verfchweigen Sie mir feines Ihrer Lebensver- 
hältniffe, fagen Sie mir insbefondere, woher und wie Ste nad 
Hohenflüh kamen, in welcher Art das, was Ihnen in Hohenflüh 
begegnete, mit früheren Ereigniflen in Bezug fand. Borzüglich 
wünfchte ich genau zu wiflen, wie es mit der weifen Frau“ — 

Der Fürft flodte, dann fuhr er fort — wie fi ſelbſt be⸗ 
ſchwichtigend: „Es ift tolles, wahnfinniges Zeug — aber eine 
Ausgeburt der Hölle ift dies Blendwerk oder — nun — fprechen 
Sie, junger Mann, fprechen Sie frei, kein Geheimniß, keine 
24” — 

Eben wollte der Fürſt wieder heftig auffahren, er befann 
ich Tchnell und fprah das Wort nicht aus, das er auf der 
Zunge hatte. 

Aus der tiefen Bewegung, die der Fürſt zu unterbrüden 
fih vergebens mühte, konnte Deodatus wohl abnehmen, daß 
es fich hier um Geheimnifle handle, in die der Fürſt felbft ver- 
flochten und die ihm auf dieſe oder jene Weife bedrohlich feyn 
müßten. 

-  Deodatus feiner Seits fand gar keinen Grund, nicht fo 
aufrichtig zu feyn, wie es der Fürft verlangte, und begann von 
feinem Bater, von feinen Knaben» und Zünglingsiahren, von 
feinem einfamen Aufenthalt in der Schweiz zu erzählen. Er 
gedachte ferner, wie ihn der Bater nach Hohenflüh gefchidt 
und ihm in geheimnißvollen Worten angeveutet, daß bort ber 
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Wendepunkt feines ganzen Lebens eintreten, daß er felbfi zu 
einer That fih angeregt fühlen werbe, die über fein Schidfal 
entfcheiden würde. Getreu erzäßlie er nun weiter alles, was 
fh mit ihm, mit der weifen Frau, mit dem Grafen in Hohen⸗ 
flüh begeben. 

Mehrmals äußerte der Fürft das lebhafteſte Erfiaunen, ja 
er fuhr: auf, wie im jähen Schreck, ale Deodatus die Namen 
Ratalie — Graf Heltor von Zelies nannte. 

Deodatus hatte feine Erzählung geendet, der Fürſt ſchwieg 
mit niedergebeugtem Haupt in ticfes Nachdenken verfunfen, 
dann erhob er fih, flürzte Io8 auf Deodatus und rief: „Ha 
der Berruchte, dieſes Herz follte die Kugel durchbohren, die 
legte Hoffnung wollte er tödten, Dich vernichten — Did, 
mein” — u 

Ein Thränenfirom erfiidte des Fürſten Worte, er fchloß 
ganz Wehmuth und Schmerz den Deodatus in feine Arme, 
prüdte ihn heftig an feine Brufl. | 

Doch plöglich prallte wie vorher der Fürſt voll Entfeßen 
zurück und rief, indem er die geballte Fauſt emporflredte: 
„gort, fort, Schlange, die fich einniften will in meiner Bruſt — 
fort! Du teuflifhes Trugbild, Du ſollſt meine Hoffnung nicht 
tödten, Du ſollſt mir mein Leben nicht verflören! 

Da rief eine ferne, feltfam dumpfe Stimme: 

„Die Hoffnung ift der Tod, das Leben dunkler Mächte 
grauſes Spiel!’ und krächzend flatterte ein. ſchwarzer Rabe 
auf und Hinein ins Gebüſch. 

Sinnlos fürzte der Fürft zu Boden. Deodatus zu ſchwach, 
ihm beizufiehen, rief Yaut um Hülfe. Der Leibarzt fanb ben 
Zärften vom Schlage getroffen und in dem bedenklichſten Zu⸗ 
ſtande. Deodatus wußte ſelbſt nicht, welches unnennbar fchmerz- 
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bafte Gefühl des tiefflen Mitleid feine Bruft durchdrang, er 
Iniete nieder bei der Zragbapre, auf die man den Fürften ge⸗ 
legt, er Tüßte feine well Herabgefunfene Hand und benegte fie 
mit heißen Thränen. Der Fürft kam zu fi, die wie zum Tode 
erfiarrten Augen hatten wieder Sehkraft. Er erblidie Deoda⸗ 
tus, winkte ihm fort und rief mit bebenden Lippen kaum ver⸗ 
ſtändlich: „Weg — weg!” 

Deodatus tief erfchüttert von dem Auftritt, der in das 
Innerfte feines Lebens zu dringen ſchien, fühlte fih der Ohn⸗ 
macht nahe und auch feinen Zuſtand fand der Leibarzt fo be- 
denklich, daß es nicht rathfam war, ihn zurüdzubringen nach 
Hohenflũh. 

Habe auch, meinte der Leibarzt, der Fürſt den Willen ge⸗ 
äußert, daß der junge Mann ſich wegbegeben folle, ſo könne 
er doch fürs erfte in einem entfernten Flügel des Landhauſes 
untergebracht werben, und es fey gar nicht zu befürdten, daß 
ber Zürft, der wohl in langer Zeit nit aus dem Zimmer 
fommen dürfte, feinen Aufenthalt im Landhauſe erfahren follte. 
Deodatus, in der That fo erfchöpft, daß er keines Willens, 
feines Widerſpruchs fähig, ließ es fich gefallen, im Lanphaufe 
des Fürften zu bleiben, 

Bar es fhon fonft im Lanphaufe fill und traurig, fo 
herrfchte jeßt bei der Krankheit des Fürſten das Schweigen des 
Grabes und Deodatus gewahrte nur dann, wenn ein Diener 
ipn mit den nöthigen Bedürfniſſen verforgte oder der Wund⸗ 
arzt ihm befuchte, daß noch außer ihm Menfchen im Landhaufe 
befindlich. Diefe Höfterlihe Einſamkeit that indeflen dem von 
allen Seiten beflürmten Deodatus wohl-und er hielt eben das 
Landhaus des Fürſten für ein Afyl, in das er fih vor dem 
bedrohlichen Geheimniß, das ihn umgarnen wolle, gerettet. 
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Dazu kam, daß turch die fehmudlofe, aber freundliche be⸗ 
queme Einrichtung der "beiden Heinen Zimmer, die er bewohnte, 
vorzüglich aber durch die herrliche Ausficht, die er genoß, fein 
Aufenthalt jenen Reiz wohlthuenber Behaglichkeit erhielt, ver 
das verbüftertfie Gemüth aufzuheltern vermag. Er überfap 
den ſchönſten Theil des Parks, an deſſen Ende auf einem Pü- 
gel die mahlerifchen Ruinen eines alten Schloffes lagen. Hin⸗ 
ter diefen fliegen die blauen Spitzen des fernen Gebirges 
empor. — 

Deodatus nuste fogleich Die Zeit, als er ruhiger geworben 
und als ihm der Wundarzt dergleichen Befchäftigung erlaubte, 
um feinem alten Bater alles ausführlich zu fehreiben, was fich 
alles mit ipm begeben bis zum letzten Augenhlid, Er befhwor 
ihn, nicht Tänger zu fehweigen über das, was ihm in Hohenflüh 
bevorgeflanden und ihn fo in den Stand zu feßen, feine eigne 
Lage ganz zu überfehen und ſich gegen die Arglift unbefannter - 
Feinde zu rüflen. — 

Bon dem alten verfallenen Schloß, deſſen Ruinen Deo⸗ 
datus aus feinen Fenſtern erbfidte, fand noch ein Heiner Theil 
bes Hauptgebäudes ziemlich unverfehrt ba. Diefer Theil ſchloß 
fih mit einem herausgebauten Erfer, der, da an ber andern 
Seite die Hauptmauer eingeflürzt, frei und luftig heraushing 
wie ein Schwalbennefl. Eben diefer Erfer war, wie fih Deo- 
datus durch ein Fernrohr überzeugte, mit Gefträuch, das ſich 
aus den Mauerrigen hervorgedrängt, bewachſen und eben bie- 
ſes Gefträuch bildete ein Laubdach, welches fih ganz hübſch 
ausnahm. Deodatus meinte, daß es dort recht wohnlich feyn 
müffe, wiewohl jeßt es unmöglich fehlen, hinaufzugelangen, ba 
die Treppen eingeflürzt. Um fo mehr mußte daher Deobatus 
erſtaunen, als er in einer Nacht, da er noch zum Fenfter hin- 
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ausfhaute, ganz deutlich ein Licht in jenen Erker bemerkte, 
das erft nach einer Stunde wieder verfhwand. Nicht allein 
in biefer, fondern auch in den folgenden Nächten gewahrte 
Deodatus das Licht und man kann denken, daß der in uner- 
Härlicde Geheimniſſe verflochtene Züngling auch Hier wieder 
ein verhängnißvolles Abenteuer vermuthete. 

Er theilte feine Beobachtung dem: Wundarzte mit, der. 


meinte aber, das Erfcheinen des Lichts in dem Erker Tönne 


feinen natürlichen einfadhen Grund haben. Eben in dem un« 
verfehrten Theil des Hauptgebäudes und zwar im Erdgeſchoß, 
wären einige Zimmer für ven Zörfter eingerichtet, der die Auf- 
fpt habe über den fürflliden Park; könne nun, wie er fich bet 
dem Beſchauen der Ruinen oftmals überzeugt, auch nicht wohl 
oder wenigftens nicht ohne Gefahr der Erker befliegen werben, 
fo fey es doch möglih, daß vielleicht die Jägerburſche das 
Schwalbenneft port oben erflettert, um ihr Wefen ungeflört. zu 
treiben. 

Deodatus war mit diefer Erflärung durchaus nicht zu—⸗ 
frieden, er ahnte lebhaft irgend ein Abenteuer, | das fih in den 
Ruinen des Schloffes verborgen. 

Der Arzt verftattete ihm endlich, in der Dämmerung ben 
Hark zu durchwandern, wobei er aber mit Behutfamkeit jeden 
Drt vermeiden mußte, der aus den Fenflern des Zimmers, in 
dem der Franke Fürft befindlich, überfehen werden konnte, Der 
Fürſt war nämlich fo weit hergeflellt, daß er am Fenſter zu. 
ſitzen und hinauszuſchauen vermochte, feinem Scharfblid wäre 
Deodatus nicht entgangen und fort hätte dieſer müflen ohne 
Widerrede. Wenigftens glaubte der Leibarzt bei ber Art, wie 
der Fürft damals mit dem Ausbrud des Abſchenes den Jüng⸗ 
ling von fi fortrüdte, dies vorausfeßen zu müſſen. 
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Deodatus wanderte, als ihm der Arzt Freiheit gegeben, 
ſogleich nach dem verfallnen Schloß. Er traf auf den För— 
ſter, der über ſeine Erſcheinung ſehr verwundert that und, als 
Deodatns ihm des breiteren fagte, wie er hergekommen und 
wie fih dann alles begeben, ganz unverholen meinte, daß bie 
Herren, die ihn ohne Borwiffen des Fürften einquartirt Hätten 
ins Landhaus, ein gewagtes Spiel fpielten. Erführe nämlich 
ber Fürſt etwas davon, fo könne es feyn, daß er fürs erfle 
den fungen Herrn zum Tempel hinauswerfen ließe und alle 
feine Befchüßer hinterher. | 

Deodatus wünſchte ben innern, noch unverfehrten Theil 
des Schloffes zu fehen, der Förfter verficherte dagegen troden, 
daß dies nicht wohl angehe, da jeden Augenblid irgend eine 
morfche Dede oder fonft ein Städ Mauer einftürzen könne, 
überdem fey aber die Treppe fo verfallen, daß Fein ficherer 
Tritt möglich und man jeden Augenblid- Gefahr Taufe, den 
Hals zu breden. Als nun aber Deodatus dem Förſter be⸗ 
merkte, daß er oftmals Licht im Erler erblidt, da entgegnete 
diefer im groben barfchen Ton, Daß das ein einfältiger Irr⸗ 
thum feyn müffe und daß der junge Herr auch übrigens wohl 
thun werde, fih um nichts anderes zu kümmern, als um ſich 
ſelbſt, und auch nicht auf Beobachtungen auszugehen. Er 
fönne bem Himmel danken, daß er, der Förfter, Mitleiven mit 
ipm habe und nicht gleich Hinginge und dem Zürften rein her⸗ 
ausfage, wie man gegen feinen ftrengften Befehl gehandelt. 

Deodatus gewahrte wohl, daß der Förſter unter diefer 
Grobheit ein gewiffes verlegenes Wefen zu verfleden ſich mühte. 
Deftätigt fand aber Deodatus die Bermuthung, baß ein Ge⸗ 
heimniß Hier verborgen, als er, über den Schloßhof frhreitend, 
in einem ziemlich verborgenen Winkel des Gemäuers eine 
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ſchmale Yölzerne Sreitreppe gewaßrte, die neuerbaut und eben 
in den obern Stod des Hauptgebäubes zu führen fchien. 


Sedhstes Kapitel. 


Des Fürften Krankheit, vie immer bedenklicher wurbe, er⸗ 
regte nicht geringe Beſtürzung, nicht geringe Beforgniß. Schon 
früher erfuhr nämlich der geneigte Lefer, daß die Gemahlinn 
des Fürften nebſt dem Kinde, das fie geboren, auf unbegreif« 
ide Weiſe verſchwand. Der Fürft war daher one Erben und 
fein Nachfolger auf dem Thron ein jüngerer Bruder, der ſich 
durch fein übermüthiges Betragen, durch Lafterhafte Neigungen 
jeder Art, denen er auf freche Weile fröhnte, dem Hof und 
dem Volk verhaßt gemacht hatte. Ein dumpfes Gerücht Hagte 
ihn des freventlichfien Verraths an dem Fürften an und fand 
darin die Urſache, daß er fih aus dem Lande entfernen müf- 
fen, ohne daß jemand feinen jebigen verborgenen Aufenthalt 
fannte. | 
Die Hohenflüher zerbrachen ſich weiblich die Köpfe, wie 
es denn nun gehen würbe, wenn ber Fürft geftorben. Sie zit- 
terten vor bem tyrannifchen Bruder und wünfchten, er läge, 
wie es ſchon einmal geheißen, wirklich in dem tiefen Grunde 
des Meers. | 

An der Wirthstafel im goldnen Bod war nun eben von 
diefen Dingen flarf die Rede, jeder fagte feine Meinung und 
der befannte Rathsherr urtheilte, ein hochweifer Rath könne 
ja bei der Regierung der Stabt auch ein wenig bie Regierung 
des Landes mit übernehmen, bis fih das weitere finde. Ein 
alter Mann, der in ſich geehrt, fo lange gefchwiegen, ſhrach 
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nun mit dem Ton der tiefflen Rüprung: „Welch ein herbes 
Ungemach trifft unſer armes Land; den beſten Fürſten erfaßt 
irgend ein unerhörtes Verhängniß und raubt ihm alles Lebens⸗ 
glück, alle Ruhe der Seele, bis er dem entſetzlichen Schmerz 
erliegt! Wir haben von dem Nachfolger alles zu fürchten und 
der einzige Mann, der feſtſtehen, wie ein Fels im Meer, der 
unſer Hort, unſer Heil ſeyn würde, dieſer einzige Mann i 
dahin!“ — 
Jeder wußte, daß der Alte keinen andern meinte, als den 
Grafen von Törny, der bald, nachdem bie Fürſtinn verfchwun- 
den, fih vom Hofe entfernte. 


Graf Törny war in jeder Hinfit ein ausgezeichneter 
Menſch. Mit dem fchärfften Berftande, mit der freien Genia- 
Yität, die den feften Takt gibt, nur das Richtige zu wollen, und 
die Kraft es zu vollbringen, verband er das edelfle Gemüth, 
den regften Sinn für alles Gute und Schöne, Er war der 
Beſchützer des Unterbrüdten, der raftlofe Verfolger des Unter- 
drückers. So mußte es kommen, daß der Graf nit allein 
die Liebe des Fürften, fondern auch die Liebe des Volks ge- 
wann, und nur ein fehr Feiner Theil wagte e8, dem Gerücht 
Glauben beizumefien, das ihn als ſchuldbar darftellte und dag, 
man wußte ed, der Bruder des Fürften, der den Grafen in 
ber tiefften Seele haßte, auszuftreuen fich bemüht hatte. — 
Mit einem Munde rief alles an der Wirthstafel: ‚Graf 
Törny! — unfer edler Graf Törny! — D wäre er noch bei 
ung in dieſer Zeit der Bedrängniß!“ — 

Man trank auf des Grafen Wohl. Wurde nun weiter 
von des Fürſten bedenklicher Krankheit geſprochen, die ihn in 
das Grab bringen könne, fo war es natürlich, daß man, bes 
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jungen Mannes gedachte, in beffen Gegenwart den Fürften ver 
böſe Zufall getroffen Hatte. 

Der kluge Rathsberr witterte die abicheulichfien Dinge. 
Es fey gewiß, meinte er, daß der junge Menſch, ver thöricht 
genug gewefen, den hochweiſen Rath durch zwei diverſe Na⸗ 
men über feine Perfon täufchen zu wollen, ein Spigbube im 
höhern Styl geweſen, der Arges im Sinn getragen, 

Richt umfonft Habe der Fürſt ihn nach Sonfitz und heraus 
nah dem Landhaufe bringen laſſen, um ihn felbft über allerlei 
hölliſche Anfchläge zu befragen, und die Artigkeit des Offiziers, 
der bequeme Wagen, der Leibarzt, alles fey nur Maske gewe⸗ 
fen, um den Berbrecher Iuflig zu erhalten und guter Dinge, 
damit er alles gleich geftehe. Gewiß würde es dem Fürften 
gelungen feyn, alles heraus zu bringen, wenn ihm nicht bie 
falte naffe Abendluft den Schlagfluß zugezogen und der junge 
Menſch nicht die Verwirrung benußt hätte, um ſchnell zu ent⸗ 
fliehen. Er mwünfchte nur, daß der Taugenichts fih wieder 
ſehen laſſe in Hohenflüh, da folle er nicht zum zweiten Mat 
ber Gerechtigkeit des hochmeilen Raths entrinnen. — Eben 
hatte ber Rathsherr dies geſprochen, als der junge Mann, von 
dem die Rede, hereintrat, ſtillſchweigend und ernft die Geſell⸗ 
ſchaft grüßte und ſich an die Tafel ſetzte. 

„Schönſtens willkommen, beſter Herr Haberland,“ ſprach 
der Wirth, der des Rathsherrn böſe Meinung gar nicht theilen 
konnte, „ſchönſtens willlommen! — Nun! — Sie dürfen ge= 
wiß feine Scheu tragen, ſich in. Hohenflüh fehen zu laſſen?“ 
Der junge Mann ſchien über des Wirths Anrede fehr befrem- 
det, da ſetzte fih der Heine vide Rathsherr in Pofitur und 
begann fehr yathetifch: „Mein Herr, ich erfläre Ihnen hier- 
mit” — da fabte ibn aber der junge Mann mit einem Kat» 
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fen durchdringenden Bid fo feft ins Auge, daß er verfiummte 
und unwillführlich mit einer Berbeugung hinausflotterte: ‚Ganz 
gehorfamfter Diener!” — 

Vieleicht hat der geneigte Lefer auch ſchon bie Bemertung 
gemacht, daß es Leute gibt, die, faßt man fie fharf ins Auge, 
- fogleih wie im Gefühl fchuldiger Demuth zu grüßen pflegen. 

Der junge Mann aß und trank nun, ohne ein Wort zu. 
reden. Auf der ganzen Gefellfepaft lag ein ſchwůles erwar⸗ 
tungsvolles Stillſchweigen. 

Der Alte, der vorhin geſprochen, redete endlich den jun⸗ 
gen Menſchen an, indem er ihn fragte, ob die Bruſtwunde, 
die er im Walde bei Hohenflüh erhalten, ſchon wieder ganz 
geheilt ſey. Der junge Mann erwiederte, daß man ſich in 
ſeiner Perſon irren müſſe, da er nie in der Bruft verwundet 
worden. 

„Ich verſtehe,“ fuhr der alte Mann ſchlau lã helnd fort, 
„ich verſtehe, Herr Haberland, Sie find wieder völlig her⸗ 
geftellt und wollen von dem unangenehmen Vorfall nicht fer- 
ner reden. — Aber da Sie gegenwärtig waren, als unfern. 
guten Fürften der Schlag traf, fo werden Sie uns am beſten 
fogen können, wie: fih alles begab und was man von dem 
Zuftande des Fürften zu hoffen oder zu: fürchten hat.“ 

Der junge Menfih erwiederte, daß derſelbe Irrifum auch 
hier im Spiele feyn müfle, da er nie in Sonſitz gewefen, nie 
den Fürften Remigius gefehen ‚babe. Indeffen fen ihm bie 
Krankpeit des Fürften bekannt geworben und er wünſche Na⸗ 
heres darüber zu erfahren. | 

„Vielleicht,“ meinte der Alte, „wolle oder. dürfe der Herr - 
Daberland von feinem Aufenthalt bei dem Fürſten nicht viel 
Ipregen, viclleicht habe auch das Gerät vieles von dem ente. 
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ſtellt, was fih in Sonſitz begeben, fo viel fey aber gewiß, daß 
der Fürft den jungen Mann, der hier verwundet worben und 
für den er den Herrn Haberland nun einmal halten müſſe, 
nah Sonſitz herauspolen Iaffen und daß ihn bei einem ein- 
famen Geſpräch mit diefem jungen Manne im Park der Schlag 
getroffen. Entfernte Diener hätten au eine feltfame bumpfe 
Stimme rufen gehört: Ä 

„Die Hoffnung ift der Ton, das Leben dunkler Mächte 

graufes Spiel!““ 

Der junge Menſch feufzte tief auf, wechſelte die Farbe, 
alles verrieth die tieffte innere Bewegung. Er flürzte ſchnell 
einige Gläſer Wein hinunter, beſtellte eine zweite Flaſche und 
entfernte fih aus dem Zimmer. Die Tafel war geendet, ber 
junge Menſch kam nicht wieder. Der Portier hatte ihn fchnell 
dem Neudorfer Thor zueilen gefehen. Die Bezahlung für das 
Couvert lag auf dem Teller. 

Nun gerieth der Rathsherr in gewaltigen Antseifer, ſprach 
von Nachſetzen, Steckbriefen ꝛc. Der Alte erinnerte ihn aber 
an einen gewiflen Borfall, der ihm, als er bei ähnlichem Anlaß 
eine unzeitige Thätigkeit bewiefen, eine tüchtige Naſe von der 
Landesbehörde zugezogen, und meinte, es möchte wohl befler 
feyn, fih um den fungen Mann gar nicht weiter zu kümmern 
und die Sache ruhen zu laflen. 

. Die ganze Geſellſchaft ſtimmte diefer Meinung bei und ber 
Rathsherr Tieß wirklich die Sache rufen. — 

Während fih dies in Hohenflüh begab, war Paberlande 
Doppeltgänger, der junge Deodatus Schwendy, in einen neuen 
Zauberkreis bedrohlicher Abenteuer geraten. 

Mit magifcher Gewalt hatte .es ihn immer hingezogen 
nach Dem verfallenen Schloffe. 
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Als er einft, da es fchon dämmerte, vor dem geheimniß- 
sollen Erker and und mit einer Sehnfucht, die er ſelbſt nicht 
zu deuten wüßte, hinaufblickte nach den erblindeten Fenſtern, 
war es ihm, als gewahre er eine weiße Seftalt, und in dem⸗ 
felsen Augenblid fiel au ein Stein zu feinen Füßen nieder. 
Er hob ihn auf und lösſte das Papier los, mit dem er um- 
widelt. Er fand folgende Worte mit Bleifift kaum leſerlich 
Ningekrißelt: 

„Georg! — mein Georg! — iſt es möglich? täufcht mich 
. nicht mein aufgeregier Sinn? Du hier! — o ihr ewigen 

Himmelsmädte! — In diefen verfallenen Mauern Ifegt der 
Vater wie im Hinterhalt — ach! nur Böfes brütend! Fliehe, 
fliehe, Georg! che des Baterd Zorn Dich erreihti Doc 
nein — bleibe noch! — Ich muß Dich fehen — und ein ein- 

ziger Augenblick feliger Wonne, dann fliehen! — bis Mitter- 
nacht if der Bater abwefend. Komme! — über den Schloß- 
hof — die hölzerne Treppel doch nein, es iſt nicht möglich. 

Des Förfters Leute — fehlafen fie au, die wachen Hunde 

fallen Did an! Auf der Süpfeite fleht noch eine Treppe, 
die nach den Zimmern führt, doch iſt fie morſch und ver- 
fallen — Du darfſt ed. nicht wagen, aber ich komme herab! — 

D Georg, was vermag alle Arglift der Hölfe gegen ein lie⸗ 

bendes Herz. Natalie if Dein — Dein auf ewig!” — 

„Ste if e8,' rief Deodatus ganz außer ſich, „es if Fein 
Zweifel mehr, ja fie if es, der Traum des Knaben, bie glü— 
hende Sehnfuht des Jünglings! — Bin zu ihr — um fie 
nie wieder zu laſſen, aufgehen, Tihtvol aufgehen fol des Ba- 
ters dunkles Geheimniß! — Aber! — bin ich ed denn? — 
bin ich der Georg?" — . 

Br ein töbtender Krampf .erfaßte ven armen Deodains 
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der Gedanke, daß ja nicht er, daß es jener unbekannte Doppelt⸗ 
gänger ſey, den Natalie liebe, ven fie wiedergefunden zu haben 
glaube. Und doc, fo ſprach das glühende Verlangen der Liebe 
aus dem Innern heraus, und doch, kann nicht eben jener Dopa 
peltgänger ber feyn, ber fie täufcht, kann ich nicht der feyn, dem 
fie angehört, mit dem fie geheimnißvolle Bande verknüpfen? 
Hin zu ihr! — So wie die Nacht eingebrochen, fchlih Deodatus 
hinaus aus feinen Zimmern. Im Park, unfern des Landhau⸗ 
fes, hörte er Stimmen flüftern, ſchnell duckte er ſich nieder 
ins Gebüfh. Da fehritten zwei, in Mäntel gehüllte, Männer 
bicht bei ihm vorüber. „Alſo,“ fprach der eine, „alſo noch 
lange könnte es dauern mit dem Fürftlen, meinte heute ber 
Leibarzt?“ ,,So ift es, gnädigfler Herr,’ erwiederte der 
andere. „Nun,“ fuhr der erfte fort, „fo muß man zu andern 
Mitten‘ — die Worte wurden undeutlih. Deodatus richtete 
fih in die Höhe, dem .Sprechenden fiel der volle Glanz ber 
leuchtenden Mondesftrahlen ins Geftht, Deodatus erkannte 
mit Entfeßen den Grafen Heltor von Zelies. — 

Erbebend vor dem Gedanken, daß der Hölle ſchwarze 
Ausgeburt, daß der Mord hier im Finſtern lauere, zu gleicher 
Zeit mit unwiderſtehlicher Gewalt fortgetrieben von glühender 
Sehnſucht, von dürſtendem Verlangen, ſchlich Deodatus fort. 
Im Mondlicht fand er die verfallne Treppe an der Südſeite, 
doch wollte er verzweifeln, als er, kaum einige Stufen hin⸗ 
aufgeffettert, vie Unmöglichkeit einfah, in der tiefen Finfterniß, 
die ihn umgab, weiter fortzufommen. Do plötzlich Teuchtete 
ein fernes Licht aus dem Innern Gebäude ihm entgegen. Er 
Hetterte nicht ohne Gefahr vollends die Treppe herauf, kam 
in einen hohen weiten Saal. — In biendendem Liebreiz, 
in Hoher Anmuth Rand das holde Wunder feiner Träume 
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vor ihm. „Natalie!“ rief Deodatus und ſtürzte dem herr- 
lichen Frauenbilde zu Züßen. Doc mit füßem Wohllaut lis- 
pelte Ratalie: „Mein George!” und ſchloß ven Jüngling in 
ihre Arme. Keine Worte — nur DBlid, nur Kuß, die Sprade 
heißer fürmifcher Liebesglutp. Da rief Deodatus im Wahn- 
finn tödtender Angſt, inbrünfliger Wonne: „Mein — mein bifl 
Du, Natalie! — glaube an mein Ih — ich weiß, mein Doppelt- 
gänger bat dir die Bruft zerfpalten wollen, aber er traf mic 
— es war nur eine Kugel, die Wunde ift geheilt und mein 
Ich lebt. — Natalie, fage mir nur, ob bu an mein Ich glau- 
beft, fonft erfaßt mich der Tod vor deinen Augen! — I 
heiße auch nicht George, aber doch bin ich ſelbſt mein Ich 
und kein anderer.“ — 

| „Weh mir,” rief Natalie, fih aus des Jünglings Armen 
Yoswindend, ‚‚ George, was Tprichft du? — Doch nein, nein! 
— ein beprohliches Verhängniß Hat deine Sinne aufgeregt! — 
Sey ruhig, fey ganz mein, George!‘ 

Natalie breitete die Arme aus und Deodatus umfing fie, 
drüdte fie an die Bruft, indem er laut rief: „Ja Natalie, 
ich bin es, ich bin der, den bu Liebfl. — Wer will es wagen, 
wer vermag es, mich aus diefem Himmel voll Seligfeit zu 
reißen! — Natalie — laß uns fliehen, Taß uns fliehen — fort 
— daß mein Doppeltgänger dich nicht erreiche — fürchte nichts 
— es ift mein Ich, das ihn tödtet!“ — 

In dem Augenblid ließen fich bumpfe Tritte hören und: 
„Natalie, Natalie” erſcholl e8 Durch bie hohen Gemacher. — 

„Fort,“ rief Natalie, indem fie den Züngling nah der 
Treppe drängte und ihm bie Lampe, die fie mitgebracht, im 
die Band gab, „fort, fonft find wir verloren, der Vater if 
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gekommen. — Morgen um biefe Zeit lomme wieder, ich werde 
dir folgen.’ — 

Halb ſinnlos kletterte Deodatus bie Treppe herab, es war 
ein Wunder zu nennen, daß er nicht hinftürzte über die ver- 
falenen Stufen. Unten löſchte er die Lampe aus und warf fie 
ins Gebüſch. Kaum war er einige Schritte fortgegangen, als 
er hinterwärts von. zwei Männern gepadt wurde, die mit ihm 
fhnell davon rannten, ihn in den Wagen hoben, der vor dem 
Gatterthor fland, und mit ihm davon fuhren im faufenden 
Gallopp. 

Eine gute Stunde mochte Deodatus gefahren ſeyn, als 
der Wagen ſtill hielt im dickſten Walde vor einer Köhlerhütte. 
Männer mit Fackeln traten aus der Hütte, man bat den Jüng⸗ 
ling auszufleigen, er that es. Ein alter flattliher Herr kam 
fehnel Heran, und mit dem Ausruf; „Mein Vater!’ ſtürzte 
ihm Deodatus an die Bruſt. 

„Aus den Schlingen,“ ſprach der alte Amadeus Schwendy, 
„aus den Schlingen der Argliſt und Bosheit habe ich dich ge= 
rettet, dem Morde Habe ich dich entriffen, mein theurer Sohn! 
Bald enthüllt fih nun das Berborgene, bald tagt nun das 
herauf, was bu in deiner Bruft nicht zu ahnen vermagſt.“ — 


Stiebentes Kapitel. 


Am frühften Morgen erwachte der Fürſt aus tiefem rufi« 
gen Schlummer. Er ſchien erquidt, die Krankheit gebrochen, mit 
Ungeduld verlangte er ben Leibarzt.. Richt in geringe Berwunbe- 
zung gerieth diefer, als der Fürſt ihm in dem milbeflen Ton 
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befahl, den Züngling, den er, wie er fehr gut wifle, im Land⸗ 
hauſe verborgen, ſogleich zur Stelle zu bringen. 

Der Leibarzt wollte fein Berfahren mit dem Zuflande des 
Jünglings, der Ruhe und die ſorgſamſte ärztliche Behandlung 
erfordert, entſchuldigen, der Fürſt unterbrach ihn aber mit der 
Verſicherung, daß es keiner Entſchuldigung bedürfe, da er, der 
Leibarzt, ihm, ohne es zu ahnen, die größte Wohlthat erzeigt. 
Uebrigens ſey ihm geſtern erſt der Aufenthalt des Jünglings 
durch den Förſter verrathen worden. — 

Deodatus war nun aber ſpurlos verſchwunden, und als 
der Fürſt dies erfuhr, gerieth er in ſichtliche Bewegung. Mit 
dem ſchmerzlichſten Tone wiederholte er mehrmals: ‚Warum 
entfloh er — warum entflob er? — Wußte er nicht, baß jede 
Bethörung weicht im Tode?” — 

Auf Befehl des Fürſten kam der Graf dent des Staats⸗ 
raths, außerdem aber noch der Präfivdent der oberſten Yufliz« 
Tammer mit zwei Räthen. Die Thüren wurden fogleich ver- 
fchloffen, man konnte vermuthen, daß der Fürſt teftire. 

Am folgenden Morgen verkündete der dumpfe Ton ber 
Glocken den Sonfißern den Tod des Fürften, ber in der Racht 
nach einem wiederholten Anfall des Schlags fanft und ruhig 
entfchlummert war. 

Der Staatsrath, die oberften Behörden, verfammelten fi 
im Schloß, ver letzte Wille des Fürften follte eröffnet. wer- 
den, da man mit Recht vermuthen konnte, daß bei dem Man⸗ 
gel eines Thronfolgers darin Befimmungen enthalten feyn 
würben, wie wenigſtens augenblidli vie Verwaitung des 
Staats fortgeſetzt werden ſolle. | 

Der feierliche Alt ſollte beginnen, als plötzlich, wie dur 
einen Zauberſchlag hervorgerufen, der verſchollene jüngere 
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Bruder des Fürften Hineintrat und erffärte, daß er nun ale 
zegierender Fürſt allein zu gebieten habe und daß jebe Ber» 
fügung des Fürſten, die bes Bruders Rechte auf den Thron 
auch nur. im mindeflen ſchmälere, unwirkſam ſeyn und bleiben 
müſſe. Mit der Eröffnung des Teſtaments habe es daher 
Zeit. — — 

Allen war die unerwartete Erſcheinung des Fürſten Iſidor 
ein unerklärliches Räthſel, denn niemand wußte, daß Fürk 
Iſidor, durch das Alter, überdem aber noch durch falſches Haar, 
durch Schminke entfiellt und auf dieſe Weife unerfannt im 
Lande. hauste, daß er in den letzten Tagen in jenem verfalle- 
nen Schloß auf ven Tod des Fürften Tauerte. 

Gleich nachdem er das Fürſtenthum Reutlingen. verlaffen, 
hatte er den Namen eines Grafen Heftor von Zelies ange 
nommen und überhaupt jede Spur, wo er geblieben, geſchickt 
zu vertilgen gewußt. — 

Der Präſident des Staatsraths, ein. ehrwürbiger Greis, j 
berficherte, dem Fürſten Iſidor feſt ins Auge. blidend, daß, ber 
vor nicht der letzte Wille des Zürften eröffnet, er den Bruber 
nicht für zur Thronfolge berechtigt Halten könne. Gewiſſe Ge- 
beimniffe würden vieleicht fund werden und die Dinge fi 
anders geftalten. 

Die Iehten Worte ſprach der Präſident mit erhöhter ſar⸗ 
ker Stimme, und man ſah den Fürſten Iſidor plötzlich er⸗ 
blaſſen. 

Die Eröffnung des Teflaments geſchah nun mit den ge⸗ 
wöhnlichen: Förmlichkeiten und alle, den Fürſten Iſidor aus⸗ 
genommen, geriethen über den Inhalt in das frohſte freudigſte 
Erſtaunen. Der Fürſt Hatte erklaͤrt, wie er erſt auf dem 
Tobbette das heilloſe Unrecht eingeſehen, das er der tugende 
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haften Gemahlinn angeipan, die er, auf den bloßen Verdacht 
der Untreue bin, den ihm ein argliftiger Böſewicht beizubrin- 
gen gewußt, fammt dem Kinde, das fie ihm geboren, verftoßen 
and in ein fernes ödes Gränzſchloß einfperren laſſen, aus dem 
fie entfloben, ohne daß es möglich geweſen, au nur die min- 
befte Spur weiter von ihr zu erforfhen. Den Sohn, Dant 
fey es der himmliſchen Macht, habe er gefunden, denn die in- 
nerfle Ueberzeugung fage es ihm, daß der Jüngling, der unter 
dem Namen Deodatus Schwendy zu ihm gebracht worden, 
fein anderer fey, als eben fein Sohn, den er in fatanifcher 
Berblendung von fih geworfen. Jeden Zweifel, der über die 
Identität diefes Jünglings und feines Sohnes eniftehen könne, 
werde der Graf von Törny heben können, der den Sohn ge- 
rettet und erzogen und ber unter bem Namen Amadeus Schwendy 
in tiefer Verborgenheit auf einem Landhauſe bei Lucern wohne. 
— Daß übrigens der böfe Verdacht, den er gehegt gegen bie 
Rechtmäßigkeit ver Geburt feines Sohnes, durchaus nichts ver⸗ 
mögen könne, verftehe fih von ſelbſt. — Den Reſt des Tefla- 
ments fülten Ausbrüche der tieften Reue, Betpeuerungen, daß 
aller Argwohn vertilgt fey aus feiner Bruft, und an den Sohn 
und künftigen Herrfcher gerichtete Träftige väterliche Worte. 
Fürſt Iſidor fah ringsumher mit Tächelndem Hohn und 
meinte dann, daß das alles auf einer Biflon des fierbenden 
Fürften beruhen könne, und daß er durchaus nicht geneigt fey, 
mwohlerworbene Rechte wahnfinnigen Phantafien aufzuopfern. 
Wenigſtens fey der vermeintliche Thronerbe nicht da und es 
werbe fehr darauf anlommen, was der Graf von Törny fagen, 
und wie es ihm gelingen möchte, jene Umflände, die der Fürft 
angeführt, fo glaubhaft ing Klare zu fielen, daß kein Zweifel 
gegen ben Züngling, der plößlih als Thronerbe vom Himmel 
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gefallen und ber vielleicht ein Abenteurer, aufkommen Tänne. 
Zur Zeit werbe er daher fogleich ven Thron befleigen. 


Kaum hatte Fürft Iſtdor dieſe Worte geſprochen, als in 
voller Würde, reich gekleidet, den funfelnden Stern auf ver 
Bruft, der alte Amadeus Schwendy oder vielmehr der Graf 
von Törny hineintrat und an feiner Hand den junger Den- 
fen führte, der fo Tange für feinen Sohn Deodatus Schwendy 
gegolten. Aller Blide waren auf den Jüngling gerichtet, alle 
tiefen- wie aus einem Munde: „Es ift der Fürſt, es iſt der 

Nom waren aber die Wunder des Tages nicht erfchöpft, 
denn fo wie Graf Törny die Lippen geöffnet zum ſprechen, fo 
unterbrach ihn der Jubel des Volks, der fih unten auf der 
Straße vernehmen Tieß. „Es Iebe die Fürftinn — es Iebe die 
Fürſtinn!“ fo tönte es herauf, und bald trat eine hohe ma- 
jetätifche Frau in den Saal, der ein Züngling folgte. 

„Iſt es möglich,” rief der Graf von Törny ganz außer 
fh, „if e8 fein Traum? — die Zürftinn — ja es ift bie 
Sürftinn, die wir verloren glaubten!” — „Glückſeliger Tag, fe- 
gengreicher Augenblid, Mutter, Sohn, fie find gefunden!‘ — 
SH rief die ganze Verfammlung. | 

„Ja,“ ſprach die Fürftinn, „ja, der Tod eines unglüd- 
lichen Gemahls gibt Euch, Ihr Treuergebenen, Eure. Fürftinn 
wieber, doch noch mehr! erblidt den Sohn, den fie gebar, er⸗ 
blickt Euern Fürften, Euern Landesherrn!“ 

Damit führte fie den Züngling, der ihr gefolgt, mitten in 
den Saal. Ihm trat rafch der Züngling, der mit dem Gra⸗ 
fen von Törny gekommen, entgegen und beide, ſich nicht nur 
gleihend, nein, einer des andern Doppeligänger in Antlig, 
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Wuchs, Gebehrde, ꝛc. blieben vor Eutſetzen erſtarri in den 
Boden feſtgewurzelt ſtehen! — — 

Es möchte hier der Ort ſeyn, dem geneigten veſer zu ſa⸗ 
gen, wie ſich alles begab am Hofe des Fürſten Remigius. 

Fürſt Remigius war mit dem Grafen von Törnp aufge- 
wachfen, beive fih gleich an hohem Geift und edlem Gemüt 
füplten fich eng, verfettet und fo geſchah es, daß, als der Fürſt 
den Thron beftieg, der Freund, ben er innig im Herzen trug, 
den er nicht Laffen konnte, der erfte nach ihm wurde im Staat. 
Daß der Graf fih in feiner Stellung überall Bertrauen und 
Liebe gewann, hat der geneigte Lefer bereits erfahren. 
Beide, der Fürft und Graf von Törny waren, als fie ei« 
nen benachbarten Hof befuchten, zu gleicher Zeit in Liebe ge- 
fommen und ber Zufall wollte, daß Prinzeffinn Angela, welde 
der Fürft, und Gräfinn Pauline, die der Graf gewählt, eben fo 
von Kindheit an in Lieb’ und Freundſchaft verbunden waren, als 
fie ſelbſt. Sie feierten beide ihre Vermählung an einem und 
demfelben Tage und nichts in der Welt ſchien ein Glück verftö- 
ren zu können, das in ihrem tiefen Innern begründet. 

Ein dunkles Verhängniß wollte e8 anders! — 
, Ye Länger die Fürftinn den Grafen Törny fah, je mehr 
fich ihr fein ganzes inneres Weſen glanzvoll entfaltete, deſto 
ſtärker, deſto wunderbarer fühlte fie fich Hingezogen zu dem 
herrlihen Mann. Die reinfte Himmelstugend, die vorwurf- 
freiefte Treue ſelbſt, gewahrte die Fürftinn endlich mit Ent« 
feßen, daß die flammenpfte Liebesgluth fie verzehre. Sie dachte, 
fie empfand nur ihn, Todesöde war In ihrer Bruſt, wenn fie 
ihn nicht Tah, alle Wonnen des Himmels fiiegen herab, wenn 
er kam, wenn er fprah! — Trennung, Flucht war nicht 
möglich und doch ber furchtbare Zuftand, in dem fie mit ber 
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dübenpflen Leidenfchaft, mit ven qualvollſten Vorwürfen rang, 
nicht zu ertragen. Es ſchien oft, als wolle ſie ihre Liebe und 
nit dieſer ihr Leben aushauchen in den Buſen der Freundinn. 
Srampfhaft fchloß fie in Tpränen gebadet bie Gräfinn in bie 


Arme und ſprach mit herzzerfchneidendem Ton: „Du Se⸗ 


lige, dir glänzt ein Paradies, aber meine Hoffnung ifl ber 
Tod!“ — 

Die Gräfinn, weit entfernt zu ahnen, was im Innern der 
Fürſtinn vorging, fühlte fih doch von dem namenlofen Schmerz 
der Zürftinn fo tief ergriffen, daß fle mit ihr klagte und weinte 
und fih auch den Tod wünſchte, fo daß der Graf über bie 
plößliche Melancholie der fonft heitern unbefangenen Frau nicht 
wenig in Berlegenpeit gerieh. 

An beiden, an der Fürftinn und an der Gräfinn, hatte 
man ſchon in ihrer früheren Jugend zu Zeiten eine an Hpſte— 
rismus grängende Ueberfpannung bemerkt; mit fo größerem 
Recht glaubten daher die Aerzte, alle feltfamen Ausbrüche ei- 
nes krankhaften Ueberreizes, die vorzüglich bei der Fürſtinn 
jedem Beobachter auffallen mußten, dem Zuftande zufchreiben 
zu müffen, in dem fich beide rauen befanden. Beide waren 
in guter Hoffnung. 

Ein feltnes Spiel des Zufalls — oder mag es ein wun- 
derbares PVerhängniß genannt werden — fügte es, daß beide, 
die Sürftinn und die Gräfinn, in derfefben Stunde, fa in dem⸗ 
felden Augenblid von Söhnen entbunden wurden. — No 
mehr! Mit fever Woche, mit jenem Tage offenbarte fi beut- 
licher eine ſolche Aehnlichkeit, ja eine ſolche völlige Gleichheit 
beider Kinder, daß es ganz unmöglich, fie von einander-zu 
unterſcheiden. Beide trugen in ihren kindiſchen Gefichtern aber 
ſchon deuilich Die Züge bes Grafen von Törww. Konnte ker. 
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noch ein Irrtum, eine Täuſchung flatt finden, fo entſchied 
der ganz ausgezeichnete Bau des Schäbels, fo wie ein Meines, 
wie die Mondesfichel geformtes Mal auf der linken Schläfe 
jene Aehnlichkeit ganz und gar. 

Das feindliche Mißtrauen, der böfe Argwohn, ber jeder⸗ 
zeit in einem verberbten Herzen zu wohnen pflegt, hatte dem 
Fürften Sfivor das Geheimniß der Fürftinn verratfen. Er 
war bemüht geweſen, das Gift dem Fürften einzuflößen, das 
er gefogen, doch der Fürſt wies ihn mit Verachtung zurüd. 
Jetzt war der Zeitpunkt da, der dem Fürften Ifivor gelegen 
fchien, feinen Angriff auf ven Grafen Törny und auf die Für—⸗ 
ftinn, die er beide tödtlich haßte, da fie überall feiner böfen 
Einwirkung entgegenflanden, zu erneuern. 


| Der Fürſt wankte, doch nimmermehr hätte jene ‚bloße 

Aehnlichkeit des Kindes mit dem Grafen Törny den Fürften zu 
irgend einem entſetzlichen Entfchluß gebracht, hätte das Be- 
tragen der Fürftinn nicht den Ausfchlag gegeben. 

Keine Ruhe fand die Fürſtinn, wie von dem tieffien 
Schmerz, ja von namenlofer Dual zerriffen, durchjammerte 
fie die Tage, die Nächte. Bald bevedte fie das Kind mit den 
zärtlichften Küffen, bald gab fie es mit abgewandtem Geficht, 
mit dem Ausdruck des tiefften Abſcheus zurüd. „Gerechter 
Gott, fo hart ſtrafſt du das Verbrechen!“ dieſen Ausruf ber 
Fürftinn hatten mehrere gehört und auf nichts anders konnte 
dies deuten, als auf eine verbrecherifche what, der nun bie 
bitterfte Reue folgte, - 


Mehrere Monate vergingen, endlich kam der Fürft zum 
Entfhlug. Im ber Nacht ließ er Mutter und Kind nach ei⸗ 
aem Öben entfernten Graͤnzſchloß bringen und. verwies ben 
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Grafen Törny vom Hofe. Aber auch der Bruder, beffen An» 
biif dem Fürften unerträglich, mußte fort. — 

Nur der Geift Hatte gefündigt, irdiſche Begierde keinen 
Theil daran, fe fand die Treue, aber auch jene Sünde des 
Geiftes galt der Fürſtinn als ein firafwürdiges Verbrechen, das 
aur die tieffle Reue zu fühnen vermochte, 


Der Aufenthalt in dem öden Schlofle, die firenge Bewachung, 
alles trug dazu bei, den frampfhaften Zuftand, in dem fich Die 
Fürſtinn befand, beinahe bis zum Wahnfinne zu fleigern. 

Da begab es fi, daß eines Tages mit Spiel und Gefang 
ein Zigeunertrupp daher zog und ſich hinfagerte dicht vor den 
Mauern des Schlofles. 

Der Fürfiinn war es, als fielen plötzlich dichte Schleier 
und ſie vermöge hinauszublicken in ein helles buntes Leben. 
Eine unausſprechliche Sehnſucht erfaßte ihre Bruſt. — „Hin⸗ 
aus — hinaus in's Freie! — Nehmt mich auf — nehmt mich 
auf!“ — ſo rief ſie, indem ſie die Arme ausſtreckte durch das 
geöffnete Fenſter. Ein Zigeunerweib ſchien ſie zu verſtehen, 
denn freundlich winkte ſie ihr zu, und blitzſchnell hatte ein 
Zigeunerbube die Mauer erklettert. Die Fürſtinn nahm ihr 
Kind, rannte. herab, die Pforte war offen, der Zigeunerbube 
ſchaffte geſchickkt das Kind herüber. Troſtlos land die Fürftinn 
vor der Mauer, die ſie nicht zu erklettern vermochte. Doch 
alsbald ſenkte ſich eine Strickleiter herab, wenige Sekunden 
und ſie war in Freiheit. — 

Mit Jubel empfing fie die Zigeunerhorde, die ihrem Glau⸗ 
ben gemäß in der vornehmen Frau, die dem Gefängniffe ent⸗ 
flohen, einen Glücksſtern fand, der ihnen aufgegangen. „Bobo,“ 
fprach ein altes Zigeunerweib, „ſeht ihr denn wicht, wie die 
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gürftenfron auf ihrem Haupte tunen? — ſolch e ein Glanz kann 
nie verbleichen. “ 


Das wilde nomadifche Herumftreifen der Zigeuner, ihr 
Treiben dunkler Wiffenfhaft, geheimnißvoller Kunft war der 
Fürftinn wohlthätig, denn indem ihre, beinahe bis zum wirk⸗ 
lichen. Wahnſinn gefteigerte, Ueberſpannung frei ins Leben tre= 
ten konnte, wurde fie verföhnt mit dem Leben. Das Kind 
wußten die Zigeuner geſchickt unterzubringen bei einem alten 
frommen Landpriefer. Es if faum nöthig zu fagen, daß es 
die Fürſtinn war, die, als- fie ruhiger geworben und des wil- 
den Lebens fatt, fi von der Horde getrennt hatte, auftrat 
als weife Frau mit dem Naben u. f. w. und eben fo iſt es 
nun erflärt, warum Fürſt Iflvor, den Mahler Georg Haber- 
land und den jungen Deodatus Schwendy für eine und dieſelbe 
Perſon und zwar für den jungen Fürſten haltend, ſich den auf 
jede Weiſe vom Halſe zu ſchaffen ſuchte, der allein ihm jede 
Hoffnung auf den Thron vereiteln konnte. 


. . Wunderbar iſt es, daß beide, Haberland und Schwendo, 
das geliebte Weſen längſt träumten, das ihnen dann in vollem 
Leben entgegentrat; wunderbar, daß eben dieſes Weſen Na⸗ 
talie, die Tochter des Fürſten Iſidors war, welche beide, der 
Graͤf von Törny und die Fürſtinn, als auserwählt anſahen, 
in der Verbindung mit dem Fürſten das dunkle Verhängniß, 
das bis dahin gewaltet, aufzuhalten, daß beide daher alle 
Mittel, die ihnen zu Gebote ſtanden, aufbietend, dahin ſtreb⸗ 
ten, ein Paar zu vereinen, welches, wie ſie wähnten, eine ge⸗ 
heimnißvolle Berkettung der Dinge für einander beſtimmt hatte. 


Man weiß, wie nun alle Pläne fiheiterten, weil die Dop⸗ 
Peltgänger auf ihren Wegen ſich duräteeunten, won meig au, 
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wie, als ber Fürſt tödtlich erkrankt, ſich alle die, welche ſein 
Gebot vertrieben Hatte, wieder ſammelten in feiner Nähe. 


Adtes Kapitel, 


Alſol — vor Entſetzen erflärrt, in ben Boden feſtgewurzelt 
fanden die beiden Doppeltgänger fich. gegenüber. Eine dumpfe 
Gewitterfihwüle Tag auf der ganzen Berfammlung, jeder fragte 
im Herzen: „Wer von beiden ift der Fürſt?“ 

Der Graf von Törny brach zuerft das Stillſchweigen, in⸗ 
dem er dem Jüngling, der der Fürftinn gefolgt, entgegen trat 
und wie in ſchmerzlicher Wonne rief: „Mein Sohn!” — 

Da blisten die Augen der Zürftinn von firahlendem Feuer, 
und fie fprach mit niederfpmetternder Hoheit: „Dein Sopn, 
Graf Törny? — Und wer tft der, der neben bir ſteht? — 
Der Räuber eines Throns, der dieſem gebührt, ber an meiner 
Bruft gelegen?‘ 

Fürſt Iſidorus wandte ih an n bie Verſammlung und meinte, 
daß, da über die Perfon des jungen Fürften und Thronfolgers 
oolllommene Ungewißheit berriche, fo fey es natürlich, daß 
weber der eine noch der. andere der beiden Prätendenten den 
Thron beſteigen könne, vielmehr. werde es darauf anlommen, 
wer von beiden feine rechtmäßige Geburt am beften und glaub. 
hafteften ausführen werde. 

Einer folchen Ausführung, verficherte der Graf von Zörng, 
bedürfe es ganz und gar nicht, da er im Stande fey, in we⸗ 
nigen Minuten die Berfammlung davon zu Überzeugen, daß 
fein Zögliug der Sohn des verftorbenen Fürſten Remigius, 
mithin. deffen rechtmäßiger Thronfolger fey. 
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Das, was ber Graf von Törny der Berfammlung sep 
vorirug, befand in folgendem: 

Zu ſehr war die vertrantefle Dienerfchaft des Fürflen Re⸗ 
migius dem Grafen ergeben, als daß biefer nicht von dem 
Entfchluß des Fürften unterrichtet feyn, ja nicht den Augenblid 
pätte wiffen follen, der zur Fortfehaffung ver Fürſtinn und ihres 
Kindes befiimmt worden. Dir Graf überfah die Gefahr, in 
Die der Thronerbe gerieih, die Verwirrung, bie vielleicht künf⸗ 
tig die Achnlichleit des Kindes mit dem feinigen veranlaffen, 
vas Unglüd, welches nach dem Tobe des Fürſten einbrechen 
konnte. Er beichloß allem. vorgubengen. 

Es gelang ihm in fpäter Racht in Begleitung zweier ver⸗ 
trauter Räthe, des Vorſtehers des geheimen Archivs, des Leib⸗ 
doktors, des Wundarztes und eines alten Kammerdieners in 
das Vorzimmer ber Fürſtinn zu gelangen. Die alte, ebenfalls 
ins Bertrauen gezogene Wärterinn brachte das Kind herbei, 
‚während die Fürftinn eingefehlummert, diefem, Das in einem 
durch narkotifche Mittel hervorgebrachten Schlaf lag, wurde 
aun von dem Wundarzt ein kleines Zeichen auf die Linke, Bruſt 
gebrannt, dann nahm 23 der Graf Törny und übergab ber 
Wärterinn fein eigued Kind. Ueber ben ganzen Hergang ber 
Sache wurde ein genauer Alt aufgenommen und derſelbe, dem 
eine Abbildung des eingebranıten Zeichens beigefügt, von allen 
gegenwärtigen Berfonen unterfegrieben und beflegelt, dem Ar- 
chivarius ‚übergeben zur Aufbewahrung im seheimen fürftiden 
Archiv. 

So gefchah #8, daB ber Som bes Grafen Zörny mit der 
Fürftinn fortgebracht und ber junge Zürft von dem Grafen von 
Törny auferzogen wurde, für feinen Sohn geltend. 

Die Oräfinn, wiedergebeugt von Gram, troſtlos über das 
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heilloſe Geſchick ihrer Herzeusfreundinn ſtarb nach ihrer Aukunft 
im ber Schweiz. 

Bon den Perfonen, bie damals bei dem Alt gegeumwärbig 
gewefen waren, ebten noch der Wundarzt, der Archivariug, 
die Wärterinn und der Kammerbiener; auf Graf Törnys Ver⸗ 
anfaltung hatten ſich alle eingefunden auf dem Schloſſe. 

- Der Arcivarius brachte nun ben At herbei, der im Bei« 
feyn der vorhin genannten Perfonen geöffnet und von bem 
Prãſtdeuten bes Staatsraths laut verlefen wurbe. 

Der junge Fürft entblößte die Bruſt, das Zeichen wurbe 
gefunden, jeder Zweifel war gehoben und Heiße Segenswünſche 
ertönten aus der Bruft der treuften Bafallen. 

Mit dem Ausprud des tiefften Ingrimms hatte ich Fürſt 
Iſidor entfernt, während der Akt verlefen wurde. — Als nun 
die Fürſtinn fi) allein. befand mit dem Grafen von Törny 
und den beiden Sünggingen,, da war es, als wollte ihre Bruſt 
gerfpringen, nicht mehr vermögend, dem Sturm der mannig- 
fachſten Gefühle zu bergen. Ungeflüm warf fie fih an bie 
Bruft des Grafen und rief wie ganz aufgelöfl in ſchmerzlicher 
Bonne: „D Zörny! dein Kind, deinen Sohn haft du verſtoßen, 
am den zu retten, ber unter diefem Herzen lag! — Uber ich 
bringe ihn dir wieder, den Verlornen! — O Törnp, wir ge⸗ 
Sören nicht mehr der Erve an, Fein irdiſcher Sram hat hinfort 
Macht über uns! — Laß uns die Ruhe, die Seligkeit des 
Himmels genießen! — Weber uns fchwebt fein verföhnter Geiſt! 
— Dob was vergaß ih! — fie harrt, ſie harrt, die felige 
Braut I” 0 = 

Damit ging bie Fürfiinn in ein Rebenzimmer und kam zu⸗ 
rät mit der bräutlich gefhmüdten Natalie. SKeines Wortes 
mächtig, hatten ſich bis jetzt bie Jünglinge angeſtarrt mit 
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Bliden, in denen fih ein unheimliches Grauen abfpiegelte, 
Sn dem Augenblid, als die Jünglinge Natalien erblidten, 
ſchien ein zündender Blitzſtrahl fie zu beleben; mit dem Lauten 
Ausruf: „Natalie!“ fürzten fie beide los auf das holde En- 
gelstind. Aber auch Natalien faßte tiefes Entfeben, als fie 
bie beiden Jünglinge gewahrte, ein Doppelibild des Getiebten, 
den fie im Herzen getragen. 

„Ha!“ rief nun wild der junge Törny, „hal! Fürſt, bifl 

du der der Hölle enifliegene Doppeltgänger, der mir mein Ich 
geftohlen, ber mir Natalien zu rauben, ber mir das Leben aus 
der zerfleifchten Bruſt zu reißen trachtet? — Eitler, wahnfinnt- 
ger Gedanke! Sie iſt mein, mein)” 
Darauf der funge Fürfl: „Was drängſt du dich in mein 
Ich? — Was habe ich mit dir zu fchaffen, daß du mich Affft 
mit meinem Antlih, mit meiner Deren! — Fort! hinweg — 
mein iſt Natalie!“ 

„Entſcheide, Natalie!“ ſchrie nun — „ſprich — ſchwurß 
du nicht Treue mir tauſendmal in jenen ſeligen Stunden, als 
ich dich mahlte, als“ — „Ha,“ unterbrach ihn der Fürſt, „ge⸗ 
denke jener Stunde in dem verfallnen Schloß, als du mir 
Folgen wollteſt“ — und nun riefen beide wild durch einander, 
„entſcheide, Natalie, entſcheide,“ und dann einer wieder zum 
andern: „Laß feben, wem es gelingt, fi den Doppeligänger 
som Halſe zu fchaffen — biuten, bluten ſollſt bu, biſt du Fein 
fatanifches Trugbild der Hölle!“ - 

Da rief Ratalie im Jammerion troftfofer Verzweiflung: 
„Gerechter Gott! wer iſt ed, wer von beiden, den ich Liebe? 
— Iſt dies Herz zerfpalten und fann doch leben? — Gerechter 
Gott — Tas mich flerben, fterben in diefem Augenblick!“ — 
»Epränen-erftidten ipre Stimme — Dann beugte fie das Haupt, 
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hielt beide Hände vors Gefiht, es war, als ob fie hinein 
fhauen wollte in ihre eigne innerſte Bruſt. Dann fant fie 
nieder auf die Knie, erhob den thränenfchweren Bid, die ge- 
falteten Hände, wie brünftig betend und fprach Teife, mit dem 
Zon der innigften herzdurchbohrendſten Wehmuth: „Entſaget!“ 

„Es iſt,“ ſprach die Fürflinn mit verflärter Begeifterung, 
„es ift der Engel des ewigen Lichts ſelbſt, der zu Euch fpricht. ” 

Roc ſtarrten fih die Zünglinge an, wilde Flammen im 
Bid — da quo plötzlich ein Thränenfirom ihnen aus ben 
Augen, fie fielen fih in die Arme, fie drüdten ſich an die Bruſt, 
fie ammelten: „Ja! — entfagen — entfagen — vergib — 
vergib mir, Bruder!” — dann der Fürft zum jungen Törny: 
„Um meinetwillen verftieß dich der Pater — um meinetwillen 
daft du gelitten — ja ich entfage! — Dann der junge Törny 
zum Fürſten: „Was iſt meine Entfagung gegen die deine! — 
Ya du, du warft es, du ber Fürft des Landes, bem die Pein- 
zeſſinn beſtimmt.“ — 

„Habe Dank,“ rief Natalie, „habe Dank, o ewige Macht 
des Himmels, es iſt vorüber!“ — Dann drückte ſie den Ab⸗ 
ſchiedsekuß auf die Stirne beider Jünglinge und entfernte ſich 
wankend auf der Fürſtinn Arm geſtützt! — 

„Ich verliere dich aufs neue,“ ſprach der Graf von Törny 
mit tiefem Schmerz, als der Sohn fort wollte. „Vater,“ 
rief dieſer, „Vater, laß mir Zeit, laß mir Freiheit, daß ich 
nicht untergehe, daß dieſes zerriffene Herz geſunde!“ — Damit 
umarmte er fchweigend nochmals ven Büren, ben Vater und 
eilte ſchnell davon. — — 

Natalie begab ſich in ein weit entferntes Fräuleinſtift, deſſen 
Aebtiffinn fie wurde. Die Fürſtinn, in ipren letzten Hoffnungen 
getaͤuſcht, ließ Das Graͤnzſchloß, in dem fie font aefauaen, 
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beanem einrichten und wählte es. zu ihrem einfamen Aufenthaft. 
Graf Törny blieb bei dem Fürſten. Beide fahen es gern, daß 
Fürſt Iſtdor wieder außer Landes gegangen. 


. Ganz Hohenflüh war beraufht in Zubel und Freude. Die 
Tifchlerzunft, unterftüßt von würdigen Zimmerleuten, Hetterte 
an ber. ftattlichen Ehrenpforte, jede Gefahr verhößnend, hin und 
her, und Elopfte und hämmerte rüfig darauf los, während 
die Mahler, jeden Augenblid des Losſtreichens gewärtig, in dem 
Sarbentöpfen rührten und die Gärtnerburfehe unabfehbare Kränze 
flochten von Taxus und buntleuchtenden Blumen. Die Wai⸗ 
fentnaben flanden ſchon in die Sonntagskleider gepreßt auf 
dem Markt, die Schulfugend plärrte: „Heil dir im Sieger 
franz,’ als Vorübung, bazwifchen fohrie dann und wann eine 
Trompete, wie die Heiferfeit ausräuspernd, und ber ganze 
Nädchenflor gutbentender Bürger prangte in neugewafchenen 
Kleidern, während Bürgermeifters Tinchen allein in weißen 
kuiſternden Atlas angethan, Schweißtropfen -vergoß, ba ber 
funge Candidat, der zu Hohenflüh der Dichter von Profeffion, 
nicht nachließ, ihr bie in Berfen abgefaßte Anrede an ben 
Fürſten einzuftubiren und dabei feinen einzigen beffamatorifchen 
Effekt vernachläffigt haben wollte. 

Arm in Arm gingen die beiden verfähnten Wirthe zum 
goldnen Bod und zum filbernen Lamm bie Straße auf und 
ab, beide fih fonnend in dem Gedanken, daß fie den gnädig⸗ 
fen Landesherrn bewirthet, beide. behaglih hinaufſchauend zu 
dem gewaltigen: Vivat Princeps! das eben über ihren Haus» 
HRsea elngedlt wurbe, um Abends bei der Illumination maͤch⸗ 
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fig zu ſammen. — Dan erwartete den Fürſien in wenigen 
Gtunden. — 

In Reifelleivdern, Reifebündel und Mappe auf vem Rüden, 
fhli$ der Mahler George Haberland (fein anderer wollte der 
junge Graf Törny zur Zeit feyn) dur das Reudorfer Thor. 
— „Sa,“ rief ihm Berthold entgegen, „herrlich getroffen! — 
Glück auf, Bruder George! — Ich weiß alles! — Gott ſey 
gebaut, Daß du Fein regierender Fürſt bifl, da wäre freilich 
Alles vorbei geweien. Aus dem Grafen made ih mir ganz 
und gar nichts, denn ih weiß, du biſt und bfeibfi Künfller. 
Und vie, die du liebſt? — Sie ik Fein irdiſches Weſen, fe 
lebi nicht auf der Erbe, aber in dir felb als hohes reines 
Speal Deiner Kun, das dich entzündet, das aus deinen Werken - 
vie Liebe aushaucht, die über ben Sternen thront.” — 

„Ba Bruder Berthold,“ rief George, indem feine Augen 
aufftrahlten im Yimmlifchem Teuer, „ha Bruder Berthold, ve 
pah Recht, ie — fie ſelbſt iR Die Kuufl, in der mein ganzes 
Veſen athmet. — Richts habe ich verloren, und will midh, ab⸗ 
eswendei vom Himmliſchen, irbifger Schmerz erfaſſen, mid uie- 
berbeugen — du — bein unwanbelbar heitres Gemüth — 

Srenndes Tre, Balfam den Wunden, 
SIR noch wit für mich verhalle: — " 
Die Zünglinge zogen weiter fort über die Berge! — 


Die Näuber. 
Abentheuer zweier Freunde auf einem Schloſſe in Böhmen.) 


Zwei junge Leute, mögen fie Hartmann und Willibald ge⸗ 
nannt werden, hatte von Kindheit auf ein gleicher Sinn ver- 
bunden. Beide in Berlin hauſend, pflegten, von jugendlicher 
Lebensluſt befeelt, jedes Jahr wenigfiens auf Turze. Zeit dem 
drüdenden Dienfigefihäfte, das fie belaftete, zu entfliehen und 
gemeinichaftlich irgend eine Reife zu unternehmen. Wie es 
den Norbdeutfchen überhaupt eigen, fehnten fle fih ſtets nad 
dem Süden, und fo hatten fie ſchon das ſüdliche Deutfhland 
in manden Richtungen durchſtrichen, die herrliche Rheinfahrt 
gemacht und die vorzüglichfien Stäbte gefehen. Dasmal war 
es ihnen aber gelungen, das Dienſtjoch abzufchütteln auf län« 
gere Zeit, als gewöhnlich, und nun follte der Plan ausgeführt 
werben, mit dem fie fih längſt herumgetragen. Italieniſche 
Luft wollten fie einathmen, wenigftens bis Mailand vorbringen. 
Sie wählten den Weg über Dresven, Prag und Wien nad 
dem Wunderlande, deſſen Erfcheinungen fo mancher im träumen 
den Sinn hegt, wie ein buntes romantifches Mäprlein. 


7) Rheinifches Taſchenbuch auf das Jahr 4822. Srankfurt a. M. bei 
I.D. Sauerlander. S. 233—97. - 
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Das Herz ging ihnen erſt recht auf in frifchem Lebens⸗ 
muth, als fie hinaus waren aus dem Thore der Refidenz, wie 
e8 denn zu gefchehen pflegt, daß wir das fchöne Ziel ver Reife 
erſt dann recht lebendig vor Augen erbliden, wenn ber Wagen 
hinausrollt ind Freie. Alle Meinlichen Sorgen des Lebens lie⸗ 
gen hinter und, vorwärts, vorwärts firebt der fröhliche Sinn, 
weit wird die Bruft und wunderbare Ahnungen erwachen, wenn 
jauchzender Poſthornſchall Hinausruft in die blaue Ferne. Glück⸗ 
lich ohne irgend einen Unfall Hatten die Freunde Prag erreicht 
und nun ſollt' es fortgehen in einem Strich Tag und Nacht 
bis nach Wien, wo fie einige Tage zu verweilen gedachten. 
Gleich Hinter. Prag vernahmen fie dumpfe. Gerüchte von auf 
offner Straße vorgefallenen Räubereien, ja von einer Bande, 
die die Wege unfiher machen ſollte. Da fich inveflen nicht 
das mindefle ereignete, das jene Gerüchte beftätigt haben folfte, 
fo achteten fie nicht weiter darauf. Der Abend begann ſchon 
zu dämmern, als fie nach Sudonieſchitz kamen. Hier rieth 
ihnen der Pofthalter, ihre Neife wenigftiens auf der Stelle nicht 
-fortzufeßen,. da vor ein paar Tagen das feit vielen Jahren 
Unerhörte geſchehen. Zwiſchen Weſſeli und Wittingau ſey nehm⸗ 
lich ver Poſtwagen von Raubgefindel angefallen, der Poſtillion 
erſchoſſen, zwei Paſſagiere ſchwer verwundet und dieſe ſo wie 
der Wagen rein ausgeplündert worden. Schon ſey das: Mili- 
tär, das die walrigte Gegend durchſtreifen folle, in Bewegung, 
und er, der Pofthalter, hoffe andern Tages nähere Nachricht 
zu erhalten, die abzuwarten fie gut thun würden. Willibald 
zeigte fich geneigt den Rath des Poſthalters zu befolgen; Part« 
mann dagegen, ber flets gern beherzt und ſolche Gefahr nicht 
achtend erſchien, befand barauf weiter zu reifen, da fie noch 
vor Einbruch der Nacht das nur vier Stunden entfernte Tabor 
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erreichen Tönnten, und es überdem gar. nicht denkbar, daß das 
"Raubgefindel, fhon vom Militär verfolgt, den Muth haben 
folle bis in diefe Gegend vorzudringen, vielmehr anzunehmen 
fey, daß es fi in feine Schlupfwinfel geflüchtet. Als nun 
Willibald die Piftolen in fchußfertigen Stand fehte und das 
Doppelgewehr lud, Tachte Hartmann und meinte, Willibald 
ſchicke fich Tchlecht zur Reife nach Italien, da folch ein Aben- 
ifeuer, wie das gefürchtete, dort jedem Neifenden begegnet 
feyn müſſe, um den wahren Charakter in die. Reifebefchreibung 
zu bringen. Willibald Ließ ſich aber gar nicht abhalten, auch 
Hartmanns Piftofen, die diefer zwar zu feinem Schub mitge- 
nommen, aber ungeladen fehr forgfältig. im Reiſekoffer ver- 
ſchloffen, hervorzuholen und zu laden, indem er feiner Seite 
meinte, daß, reife man Abeniheuern entgegen, es Auch bien» 
lich ſey, fich zeitig genug darauf vorzubereiten, fie zu beſtehen. 

Immer dunkler und dunkler zogen die Abendwolken auf, 
die Freunde waren begriffen im lebhafteſten Gefpräch und dach⸗ 
ten an feine Gefahr, als plötzlich ein Schuß fiel und aus dem 
dicken Gebüſch einige Kerle von wildem Anfehen fprangen, 
wovon ber eine ben Pferden in ven Igel fiel, währenn ein 
zweiter ſich bemühte, ven Poftiltion hinunterzuziehen von feinem 
Sid. Indem es aber dem Poſtillion gelang, fih Dusch einen 
Peitſchenfchlag ins Gefiht des Räubers von dem Angriff zu 
befreien, hatte Willibald mit feinem guten Doppelgewehr den 
andern fo richtig aufs Korn gefaßt, daß er wohlgeiroffen nie- 
derſtürzte. Hartmann wollte feine Piflolen auf deu Räuber 
abdrücken, der auf den Wagen zufprang, fühlte fi aber im 
demfelben Augenblid von einem Schuß verwundet. Willibald 
ſchoß den zweiten Lauf feines Gewehre anf diefen Räuber ab, 
Indem der Pofillion die Pferde anpeitfchte und fortiagte in ger 
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ſtreckten Gallopp. Run hörten-fie hinter ſich Schuß auf Schuß 
fallen, und ein wildes wäihendes Gefchrei. „Ho ho,’ jauchzte 
der Poſtillion auf, als fie eine gute Strede davon waren, „ho, 
ho, nun iſt's gut, nun iſt's aut, Die Jäger des Herrn Grafen 
fin» heran!“ 

Alles war der Borgang. eines Moments, und überrafcht 
yon der bebropkichen Gefahr, flets gefpannt, eines wiederholten 
Angriffs gewärtig, kamen fie erfi zur -Befinnung, als ver Po⸗ 
kilfion ſchon anhielt auf der neuen Station. Unerachtet bie 
Kugel nur Hartmanns rechten Arm geftreift, blutete die Wunde 
doch fo flark und ſchmerzte fo heftig, daß an Weiterreifen gar 
nicht zu denken war. Ein elendes Wirtbshaus, das kaum bie 
gewöhnlichfte Bequemlichkeit darbot, kein orbentlicher Wundarzt 
in der Nähe, alles dieſes febte die Freunde in nicht geringe . 
Berlegenheit, die bei Willibald zur Ängfllichflen Sorge wurde, 
als nach dem Berbande, den ein elender Bartfcheerer ungefchidt 
genug angelegt, Hartmann in ein nicht gar leichtes Wunpfieber 
verfiel. Willibald verwünfchte Hartmanns Herzhaftigkeit oder 
vielmehr feinen Leichtfinn, der fie num plößlich feſtbannte im 
ein verwünſchtes Loch, fo daß bloß diefer Aufenthalt nun doch, 
da fie dem mörberifchen Angriff glüdlich entronnen, Hartnanung 
Leben in Gefahr. fette und vielleicht gar die ganze Reife ver- 
eitelte. — 

Am andern Morgen, als eben Hartmann ertlärte, daß er 
zur Noth die Reife fortiehen könne, und Willibald hin und 
her überlegte, was nun geratbener fey, zu bleiben oder zu 
reifen, ohne zum Entſchluß zu kommen, wandte “ die Sache 
unverneuthet ganz anders. 

Seitwärts, von dem Nulda⸗Fluß durchſtrömt, ug nehmt 
die reiche weitläuftige Herrſchaft des Grafen Marimilien von 


99 76 6 


C., und von diefem an die Freunde abgefandt, erſchien ein 

Diener, der fie auf das dringendfte einlud, Rh auf das Schloß 
des Grafen zu begeben, das nur wenige Stunden entlegen. 
Der Herr Graf, fügte der Diener hinzu, habe vernommen, 
daß die Herrn Neifenden auf feinem Gebiet von Raubgefinvel 
angefallen und der eine von den Herrn bei tapferer Gegen- 
wehr fogar verwundet worden. Zu fpät wären feine Jäger 
herbeigeeilt, um die Gefahr ganz abzuwenden oder wenigſtens 
den Herren beizuftehen. Für feine Pflicht halte es daher der 
Herr Graf, die Herrn Reifenden fo lange aufzunehmen in fei- 
nem Schloffe, bis ber vertwundete Herr völlig hergeſtellt ſeyn 
werde und ſeine Reiſe fortſetzen könne. 

Die Freunde mußten ˖dieſe Einladung für eine beſondere 
Gunſt des Schickſals Halten, und nahmen baper ı um fo weniger 
Anftand, ihr zu folgen. 

Dem reitenden Diener war eine große wohl ausgepolfterte; 
mit vier fchönen Pferden befpannte Kutfche, in der fih noch 
eine Menge weicher Kiffen befanden, gefolgt. In diefe wurde 
von den andern noch mitgelommenen Dienern Hartmann mit 
einer Behutfamkeit gepadt, als fey er verwundet auf den Top, 
und jeder harte Stoß könne in der That ihm augenblicklich das 
Leben koſten. Hartmann machte, als ihn die Leute in ven 
Wagen trugen, unerachtet er recht gut zu Fuße, ſolch ein 
grämliches leidendes Geficht, als fey er felbft überzeugt von 
ber großen Gefapr feines Zuflandes, worüber denn Willibald 
recht herzlich Tadhen mußte. — Fort ging es nun in fehr leiſem 
Trab, Willibald folgte der Krankenkutſche in dem Neifewagen. 

Es ſchien, als habe ver Graf die Ankunft der Freunde 
gar nicht erwarten fönnen, denn fhon am äußern Portal des 
Shlofes wurben fie von ihm empfangen. 
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Graf Marimilian von C. war ein flattlicher Herr in ben 
fiebziger Jahren, das zeigte fein fchneeweißes Haar und fein 
tiefgefurchtes Antlid. Dem Alter troßte aber die jugendliche 
Raſchheit in der Bewegung, die flarfe wohltönende Sprache und 
bas milde Heuer, das in den großen fprechenden Augen ſtrahlte. 
Ehen ein ganz befonderer Bid diefer Augen mußte jeden gleich 
für ven alten Herrn einnehmen, denn in ihm ging alle herz⸗ 
liche Gemüthlichkeit eines lebensfrohen Zünglings auf. 

Der Graf bewies bei dem Empfang der Freunde einen 
gaſtlichen Eifer, der ihnen als ganz ungewöhnlich auffallen 
mußte. Selb. ergriff er Hartmanng Arm, und half ihn die 
Treppe herauffüpren. Sogleich follte in feiner Gegenwart ber 
Wundarzt des. Schloffes Hartmanns Wunde verbinden. Der 
Wundarzt beforgte das mit gefchickter Tunftgeübter Hand, und 
: erHärte dann; daß die Wunde auch nicht im mindeften gefähr- 
lich fey, daß das Fieber nur dem erflen ungelchidten Verbande 
augufchreiben, daß eine einzige ruhige Nacht auch biefes ver⸗ 
treiben, und bie Wunde in ger furzer Zeit völlig Heil fepm 
werde. 

Während die e Freunde fih nun an den Erfrifchungen er- 
Iabten, die der Graf. herbeibringen laſſen, gab ſich Willibald 
ganz der frofen Laune hin, bie die unerwartet günftige Wen- 
bung Des bedrohlichen Zufallg, der wahrhaft gemüthliche Empfang 
und die Ausficht, die wenigen Tage, deren Hartmanns Ge- 
nefung bedurfte, recht bebaglich zuzubringen, in ihm geweckt. 
Ein Gleiches that Hartmann, fo weit es fein krankhafter Zu⸗ 
fand erlaubte und verfiherte, daß er nun erſt den größten 
Schmerz feiner Bunde: fühle... Diefer Schmerz: fey aber eigent- 
lich nur pfychiſch, und beftehe in. der tiefen Betrübniß, nicht 
von dem Tolaier genießen zu. dürfen, der ſo herrlich in deu 
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bequem einrichten und wählte es. zu ihrem einfamen Aufenthalt. 
Graf Törny blieb bei dem Fürſten. Beide fahen es gern, daß 
Fürſt Sfivor wieder außer Landes gegangen. 


. Ganz Hohenflüh war berauſcht in Zubel und Freude. Die 
Tifchlerzunft, unterflüßt von würdigen Zimmerleuten, Hetterte 
an der. fattlichen Eprenpforte, jebe Gefahr verhöhnend, hin und 
her, und klopfte und hämmerte rüftig darauf los, während 
die Mahler, jeden Augenblid des Losſtreichens gewärtig, in den 
Farbentöpfen rührten und die Gärtnerburfche unabfehbare Kränze 

flochten von Taxus und buntleuchtenden Blumen. Die Wai— 
fentnaben fanden fchon in die Sonntagskleivder gepreßt auf 
dem Markt, die‘ Schulfugend plärrte: „Heil dir im Sieger- 
franz,‘ als Borübung, dazwiſchen fehrie dann und wann eine 
Trompete, wie die Heiſerkeit ausräuspernd, und der ganze 
Nädchenflor gutdenkender Bürger prangte in neugewafchenen 
Kleivern, während Bürgermeifters Zinchen allein in weißen 
Inifternden Atlas angethan, Schweißtropfen -vergoß, da ber 
junge Candidat, der zu Hohenflüh der Dichter von Profeffion, 
nicht nachließ, ihr die in Berfen abgefaßte Anrede an ben 
Zürften einzuflubiren und dabei feinen einzigen deffamatorifchen 
Effekt vernachläffigt Haben wollte. 

Arm in Arm gingen die beiden verfähnten Wirte zum 
goldnen Bod und zum filbernen Lamm bie Straße auf und 
ab, beide fih fonnend in dem Gedanken, daß fie den gnädig⸗ 
fien Landesherrn bewirthet, beide. behaglich hinaufſchauend zu 
bem gewaltigen: Vivat Princeps! das eben über ihren Haus» 

sea ehngeöht wurbe, um Abends bei der Ilkumtuation maͤch⸗ 
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tig zu flammen. — Man erwartete den Fürften in wenigen 
Stunden. — 

In Retfekleivern, Reifebündel und Mappe auf dem Rüden, 
fhlich der Mahler George Haberland (Fein anderer wollte der 
junge Graf Törny zur Zeit ſeyn) durch das Neuborfer Thor. 
— „Ha, rief ihm Berthold entgegen, „herrlich getroffen! — 
Glück auf, Bruder George! — Ich weiß alles! — Gott fey 
gedankt, daß du Fein regierender Fürſt bift, da wäre freilich 
Alles vorbei gewefen. Aus dem Grafen made ich mir ganz 
und gar nichts, denn ich weiß, du bift und bleibfi Künftler. 
Und vie, die du Lied? — Sie if Fein irbifches Wefen, fie 
lebt nicht auf der Erbe, aber in dir felbk ala hohes reines 
Ideal deiner Kunft, das dich entzündet, das aus beinen Werken - 
die Liebe aushaucht, die über den Sternen thront.’ — 

„Da Bruder Berthold,’ rief George, indem feine Augen 
auffirablien in himmlifchem Feuer, „ha Bruber Berthold, du 
KR Recht, ſie — ſie ſelbſt iſt Die Kunft, in der mein ganzes 
Weſen athmet. — Richts habe ich nerloren, und will mich, ab» 
gewendet vom Himmliſchen, trbifcher Schmerz erfaffen, mich nie= 
berbeugen — du — dein unwanbelbar heitres Gemüt — 
Freundes Troft, Balfanı den Wunden, - 

Iſt noch nicht für mich verhallt! —“ | 

Die Zünglinge zogen weiter fort Über bie Bergel — 


Die Näuber, 
Abentheuer zweier Freunde auf einem Schloſſe in Böhmen.) 


Zwei junge Leute, mögen fie Hartmann. und Willibald ge⸗ 
nannt werden, hatte von Kindheit auf ein gleicher Sinn ver- 
bunden. Beide in Berlin haufend, pflegten, von jugendlicher 
Lebensluft befeelt, jedes Jahr wenigſtens auf kurze Zeit dem 
drückenden Dienfigefchäfte, das fie belaftete, zu entfliehen und 
gemeinfchaftlich irgend eine Reife zu unternehmen. Wie es 
den Norddeutſchen überhaupt eigen, fehnten fie fih Reis nach 
dem Süden, und fo hatten fie fchon das füblihe Deutfchland 
in manden Richtungen burchfirichen, bie herrliche Rheinfahrt 


gemacht und bie vorzüglichfien Städte gefehen. Dasmal war u 


es ihnen aber gelungen, das Dienſtjoch abzufhütteln auf län- 
gere Zeit, als gewöhnlich, und nun follte der Plan ausgeführt 
werben, mit dem fie fih längſt herumgetragen. Stalienifche 
Luft wollten fie einathmen, wenigſtens bis Mailand vordringen. 
Sie wählten den Weg über Drespen, Prag und Wien nad 
dem Wunderlande, deſſen Erfcheinungen fo mancher im träumen- 
ven Sinn hegt, wie ein buntes romantifches Mährlein. 


» Rheinifches Taſchenbuch auf das Jahr 4822. Brankfurt a. M. bei 
ID. Sauerlander. S. 23—97. - 
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Das Herz ging ihnen erfi recht auf in friſchem Lebens 
muth, als fie Hinaus waren aus dem Thore ber Refidenz, wie 
e8 denn zu gefchehen pflegt, daß wir das ſchöne Ziel ver Reife 
erft dann recht Iebendig vor Augen erbliden, wenn der Wagen 
binansrolit ind Freie. Alle kleinlichen Sorgen des Lebens Tie- 
gen hinter ung, vorwäÄrtd, vorwärts firebt der fröhliche Sinn, 
weit wird die Bruft und wunderbare Ahnungen erwachen, wenn 
jauchzender Poſthornſchall Hinausruft in Die blaue Ferne. Glück⸗ 
ih ohne irgend einen Unfall hatten die Freunde Prag erreicht 
and nun ſollt' es fortgehen in einem Strih Tag und Nacht 
bis nach Wien, wo fie einige Tage zu verweilen gedachten. 
Gleich Hinter. Prag vernahmen fie dumpfe Gerüchte von auf 
offner Straße vorgefallenen Räubereien, fa von einer Bande, 
bie die Wege unfiher machen ſollte. Da ſich indeflen nicht 
das mindefle ereignete, das jene Gerüchte beftätigt haben ſollte, 
fo achteten fie nicht weiter darauf. Der Abend begann ſchon 
zu dämmern, als fie nah Sudonieſchitz kamen. Pier rieth 
ifnen der Poſthalter, ihre Reife wenigftens auf der Stelle nicht 
fortzuſetzen, da vor ein paar Tagen das feit vielen Jahren 
Unerhörte gefchehen. Zwiſchen Weſſeli und Wittingau ſey nehm⸗ 
lich ver Poſtwagen von Raubgeſindel angefallen, der Poſtillion 
erſchoſſen, zwei Paſſagiere ſchwer verwundet und dieſe ſo wie 
der Wagen rein ausgeplündert worden. Schon ſey das Mili- 
tär, das die waldigte Gegend durchſtreifen folle, in Bewegung, 
und er, ber Poſthalter, Hoffe andern Tages nähere Nachricht 
zu erhalten, die abzuwarten fie gut thun würden. Willibald 
zeigte fich geneigt den Rath des Poftpalters zu befolgen; Hart⸗ 
mann Dagegen, der flets gern beherzt und ſolche Gefahr nicht 
achtend erichien, befland darauf weiter zu reifen, da fie noch 
vor Einbruch der Nacht das nur vier Stunden entfernte Tabor 
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Sie, gnäbige Gräfin, ung dann bie Glaͤſer leeren auf das, 


- was wir recht tief und unvertilgbar in Herz und Gemüth tra⸗ 


gen. Da färbten fih plößlih bie Wangen der Gräfin in 
hohem Roth, düftres Feuer blißte aus ihren Augen, fie ergriff. 
vas Glas, und leerte es, nachdem fie mit Willibald ange- 
ſtoßen, mit einem langen Zuge. Graf Sranz, ber beiden ſchräg 
über faß, hatte fein Auge von ihnen verwandt, auch er ergriff 
fein Glas, leerte es, und fließ es fo heftig auf den Tiſch nie- 
ber, daß es klirrend zerfprang in hundert Stüde, 

Alles fihwieg betroffen, der alte Graf ſchien mit geſenktem 
Blick ſich trübem Nachdenken zu überlafflen. Während vie 
Freunde bebeutende Blicke wechfelten und fich ihrer Seits nun 
gar nicht berufen fühlten dag gut machen zu wollen, was das 
unbewußte Pineintappen in ein Geheimniß verborben, nahm 
der Geiftliche wieder das Wort, und indem er anfcheinend fehr 
ernft begann, wußte er geſchickt ganz unerwartet in irgend einen 
überaus drolliigen Schwank einzulenten. Der Wundarzt, der 
allein gar keinen Begriff Davon zu haben, was vorgegangen, 
und ängſtlich umherblidend zu fragen fchien, warum in aller 
Welt es denn plötzlich fo fill geworden, Iachte ganz unmäßig, 
büdte fih dann einmal übers andere bis zum Teller und brach 
zulegt in bie Worte aus: Parbonniren Ew. Excellenz, aber es 
iſt unmöglich — es ſchadet der Lunge, ſämmtlichen Inteftinie 
— man darf e8 nicht zurüd halten, man muß ein bischen los⸗ 
plaben. Der alte Graf erwachte wie aus einem tiefen Traum, 
fhaute in das kirſchbraune Antlib des Wundarztes und brach 
denn aub aus in ein lautes Gelächter. Nun lebte das Ge⸗ 
ſpräch zwar. wieder auf, aber es blieb ein erzwungenes müh- 
fam erhaltenes Leben, fo daß die Freunde froh waren, als bie 
Tafel aufgehoben wurbe. Gräfin Amalia entfernte füch ſchnell 
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und nun erft fohien, mit Ausfchluß bes Wundarztes, allen eine 
. drüdende Laſt entnommen. 


Auch Graf Franz war heiter geworden. Er luſtwandelte, 
während der alte Graf fih auf fein Zimmer begab, um wie 
gewöhnlich zu ruhen, mit den Freunden durch ben Park. 

In der That, fprach er, nachdem mandes Wort gemwechfelt, 
zu Wilibald, mit ſcherzendem doch etwas ſcharfem Ton: In 
der That, mein Bater hat mir nicht zu viel von Ihrem gefell- 
fhaftlihen Genie gefagt. Es ift Ihnen etwas gelungen, was 
Ihnen felbft wohl gar nicht fo fehwierig bepünfen mag, was 
ich meines Theils bis jetzt aber für ganz unausführbar halten 
mußte. — Ich meine, Sie vermochten die Gräfin dahin Zu 
bringen, daß fie mit Ihnen, der ihr gänzlich fremd, den fie 
zum erftienmal fah, ſprach. Noch mehr daß file auf Ihren An⸗ 
laß allem jungfräulichen Sprödethun entgegen ein ganzes Glas 
Wein mit einem Zuge leerte. — Kennten Sie alle wunderbare 
Seltfamtkeiten der theuren Gräfin fo genau als ih, Sie wür- 
den fih gar nicht verwundern, wenn ich Sie mit Ihrer Er- 
Yaubniß für eine Art Schwarzkünftler halte. 

Doch, erwiederte Willibald lachend, doch hoffe ih, von 
der guten harmloſen Gattung, die ihren Zauberftab fchwingen, 
nur um Ergößliches zu Tage zu fördern. 

Yeberzeugt, daß es bei der Eiferfüchtelei des jungen Gra⸗ 
fen geratben, nicht tiefer einzugehen in das Kapitel, wandten 
die Freunde das. Geſpräch auf andere Dinge und ed wurde 
der Gräfin und ihrer wunderbaren Seltfamleiten nicht ferner 
gedacht. 

Als am Abend, nach froß, beinahe üppig verlebtem Tage, 
die Freunde ſich allein auf ihrem Zimmer befanden, ſprach Hart⸗ 
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mann: Sag’ einmal, Willibald, fällt dir denn in dieſem Scplofle 
nicht etwas über alle Maßen auf? 

Daß, erwiederte Willibald, daß ich nicht wüßte. Mir 
tommt swielmehr bier im Schloffe alles ziemlich orbinär vor 
und es giebt nichts Geheimnißvolles, worauf die geſtrigen Re= 
den des jungen Menfchen zu deuten fchienen. Der junge Graf 
iR verliebt in die Gräfin, die ihn nicht Leiden Tann, und der 
alte Herr, der beider Heirath wünfcht, ift darüber verbrießlich 
und weiß nicht, wie er es anfangen ſoll, ſie zuſammen zu brin⸗ 
gen. Das iſt alles! — 

Ho ho, rief Hartmann, das iſt nicht alles! — Merkſt du 
denn nicht, daß wir mit beiden Füßen recht in der Mitte der 
Schiller'ſchen Räuber ſtehen? — Der Schauplatz iſt ein altes 
Schloß in Böhmen, mithin die Decoration richtig. Als fpie- 
ende Perfonen treten auf: Maximilian, regierender Graf, Franz 
fein Sohn, Amalia feine Nichte. — Nun! und Carl mag ber 
Hauptmann ner Räuber feyn, die uns anflelen. Es freut mid 
fehr, die Begebenheit endlich einmal in der wirklichen Welt an- 
zutreffen, die Schillern zu dem Trauerfpiel Anlaß gab, um mit 
Gewißheit zu erfahren, was für ein Ende Earl Moer nimmt, 
. 0b er von Schweizer erfiochen wird oder fi den Gerichten 
ausliefert. Fraglich iſt es nur, ob wir als zufälliger Chorus 
ed zulaffen dürfen, daß Graf Franz den Vater in den alten 
Thurm fperrt, der, wie du weißt, am Ende bes Parks ſteht, 
vorzüglich da es vor der Hand an Hermann dem Raben fehlt, 
der ihn füttert. 

Willibald lachte fehr über Hartmanng närriſchen Gedan⸗ 
ken, meinte aber doch, daß in der That ein merkwürdiges 
Spiel des Zufalls hier die wichtigſten Perſonen aus jenem 
- Zrauerfpiel, wenigſtens dem Namen nach, bis auf den Haupt⸗ 
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hefden zufammen gebracht, fo daß nur noch ein Hermann unb 
ein alter Daniel fehle. 

Wer weiß, erwiederte Hartmann, ob nicht fon morgen 
uns beide erfiheinen. Was aber den Haupthelden betrifft, fo 
gehört der vor ber Hand nicht ins Schloß, und doch iſt's mir 
fo, al6 würde auch nun nächſtens ein ſeltſam gefleideter Mann 
mit fonnverbranntem, wildem Antlih kommen und fentimentaler 
Beife rufen: Du wein, Amalia? — 

Die Freunde fpannen nach ihrer Weife aus, wie nun alles 
fich begeben und fügen müſſe, und wetteiferten in allerlei, jenes 
große aber entfeßliche Trauerfpiel parodirenden Ideen und fie 
fritten noch dann, als jeder ſchon ſich zu Bette begeben, fo 
daß der Morgen zu bämmern begann, ı als fie endlich ein⸗ 
Tchliefen. 

Andern Tages bieß ed, Gräfin Amalia leide an heftigem 
Kopfſchmerz und werbe ihr Zimmer nicht verlaffen. Graf Franz 
war ganz erheitert, gar nicht mehr dverfelbe, der er geflern ge- 
weſen, und auch dem alten Grafen ſchien eine große Laſt ent⸗ 
nommen. 

So kam es, daß das Geſpräch bei der Mittagstafel ſich 
in rückſichtsloſer Lebendigkeit frei und unbefangen bewegte, ohne 
auf irgend eine Weiſe verſtört zu werden. Als bei dem Nach⸗ 
tiſch ein feltner fenriger Wein kredenzt wurde und ber alte 
Graf die Freunde fragte, ob man in Berlin wohl dergleichen 
trinte, da meinte Hartmann, daß er fich zwar nicht erinnere 
dergleichen getrunfen zu haben, daß er dagegen bei irgend 
einem Sefte einen uralten Rheinwein genoflen, ver, wie es ihm 
ſchiene, alles übertroffen, was er bisher von feltenen Weinen 
gekannt. „Hoho, rief der alte Graf, indem fein Antlitz vor 
Freude glänzte, hoho, wir wollen fehen, was mein Seller ver⸗ 
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mag. Daniel, rief er dann einem Diener zu, Daniel ſoll ein⸗ 
mal ein paar Flaſchen von dem hundertjährigen Rheinwein 
hinaufſchaffen, und den Kryſtall⸗Pokal dazu!” — 

Man kann denken, daß die Freunde ſich ein wenig ſeltſam 
getroffen fühlten bei dem Ramen Daniel. Bald darauf trat 
ein eisgrauer Mann mit gekrümmtem Rücken hinein, und brachte 
den Wein, fo wie den Pokal herbei; da konnten fle ihren Blick 
nicht von der Geftalt wegbringen. Hartmann fah feinen Freund 
Willibald mit einer Miene an, als wollte er fragen: ‚Nun, 
hab’ ich nicht Recht gehabt?” Da entfchlüpften Willibald die 
Worte: In der That, das iſt höchſt merkwürdig! 

Als nach der Tafel die Freunde mit dem Grafen Franz 
allein geblieben, und ganz heiter über dieſes und jenes geſpro⸗ 
hen, brad der Graf plößlich ab, und fragte erſt Hartmann, 
dann Willibald fcharf firirend, was ihnen denn fo aufgefallen, 
fo merkwürdig gedünkt bei ber Erfcheinung bes alten Daniels? 
— Gewiß, fuhr er fort, als die Freunde betroffen fchwiegen, 
gewiß rief der alte treue Diener unſers Hauſes einer Aehnlich⸗ 
feit halber irgend ein merfwürbiges Ereigniß aus Ihrem Leben 
in Ihr Gedächtniß zurück, und iſt Dies Ereigniß mittheilbar, 
fo geben Sie mir Gelegenheit, das Talent, gut und lebendig 
zu erzählen, das Sie beide in hohem Grade beflßen, aufs neue 
zu bewundern; ich bitte Ste recht herzlich darum. 

Hartmann meinte, daß Daniels Erfcheinung fle keineswegs 
an ein merfwürbiges Ereigniß aus ihrem Leben, wohl aber an 
einen närrifchen Einfall erinnert, der aber viel zu närrifch 
und dabei zu unbedeutend fey, um noch einmal wiederholt zu 
werben. 

Als nun aber der Grafnicht nachließ, fondern immer mehr 
in bie Freunde brang, ihm die Urſache ihres plößlichen Erſtau⸗ 
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nens bei der Mittagstafel zu entdecken, da ſprach Willibald: 
Können Ihnen denn die innern Gedanken der Fremdlinge, bie 
ein Zufall Ihnen zuführte, von fo großem Belange feyn? — 
Dog Sie wollen wiffen, was in ung vorging, als der alte 
Daniel Hineintrat, nun es ſeyl — Doch fagen Sie mir vor- 
ber, follten Sie an der Aufführung irgend eines dramatifchen 
Werks Tpeil nehmen, würde e8 Ihnen nicht verbrießlih, ja 
höchſt fatal feyn, einen fchlechten Charakter darſtellen zu müffen ? 

Wenn, erwiederte der Graf lachend, wenn die Rolle fonft 
intereflant if, und Gelegenheit giebt, das Talent zu entwideln, 
wie es benn bei Böfewichtern gewöhnlich der Fall zu feyn 
pflegt, ich würbe und könnte mich eben nicht flräuben. 

Nun denn, fuhr Willibald fort, mein Freund Hartmann 
meinte geflern ſcherzend, hier in einem alten prädtigen Schloß 
wären die eben auch in einem Schloß fpielenden Hauptperfonen 
der Schiller’fohen Räuber verfammelt, bis auf Hermann und 
den alten Daniel; als nun bei der Tafel wirffih folch ein 
alter Diener Namens Daniel — 

Willibald fodte, da er wahrnahm, daß furchtbare Todten⸗ 
blaͤſſe des Grafen Antlitz überzog, daß er wankend Th kaum 
aufrecht zu erhalten vermochte. 

„Verzeihen Sie, ſprach er mit bebenden Lippen, verzeihen 
Sie, meine Herren, eine Art von Schwindel — ich fühle mich 
plötzlich krank!“ — Sich mit Muhe ermannend, verließ der 
Graf das Zimmer. 

Was iſt das, was gehi hier vor? fprach Hartmann. 

Hm, erwiederte Willibald, toller Spud, Teufeleien! — 
Ich glaube, du hatteſt Net, als du meinteft, der Haſe, der 
bier im Pfeffer Liege, fey ein böles Thier. Entweder ift Graf 
Franz wirklich auf irgend eine Weife ſchuldbelaſtet, ober ber 
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Gedanke an jenes entſetzliche Verhaͤltniß Amallens in den 
Schiller'ſchen Räubern, woran ich ihn fehr unvorfichtiger Weiſe 
erinnerte, zerfchnitt fo tödtend fein Herz. — Ich Hätte ſchwei⸗ 
gen follen; wer konnte aber au willen — . 


Nur, unterbrad Hartmann den Freund, nur jeden Falls 
mußte es den Grafen kränken, fich plößlich in der Rolle jenes 
hölliſchen Baftarbs zu fehen, und ſchon deshalb Hätteft du nicht 
mit der Wahrheit herausrüden, fondern auf der Stelle irgend 
eine andere Urſache unfers Erfiaunens angeben follen. Gar 
eine Luft fpüre ich übrigens, tiefer in das Geheimniß, das Hier 
obwaltet, dringen zu wollen, und da meine Wunde beinahe 
ganz geheilt, halte ich für das Gerathenfte, den alten Grafen 
zu bitten, daß er ung morgenden Tages fortichaffen lafſe bis 
zur nächſten Station. 


Willibald meinte dagegen, es ſey doch beſſer, noch ein 
Paar Tage zu verweilen, damit Hartmanns gänzliche Gene- 
fung feinen Rüdfall und neue Störung ber Reife e befüuh- 
ten laſſe. 


Die Freunde gingen in den Park. Als fie fih einem ent⸗ 
fernten Pavillon näherten, hörten fie, wie in bemfelben ein 
Mann zornig ſprach, und dazwifchen Klagetöne eines Weibes. 
Sie glaubten die Stimme des jungen Grafen zu erfennen, 
und vernahmen, als fie dicht an die Thüre getreten waren, 
ganz deutlich die Worte: „Wahnfinnige, ich weiß, daß bu mich 
„verabſcheueſt, weil ich dich anbete, weil mein ganzes Weſen 
„nur in dir lebt, athmet! — Aber ihn trägfi du im Herzen, 
„ion, den Berruchten, der Schande auf Schande über uns 
„bäuft. Fliehe, betpörtes Weib, Hiche Hin, ſuche ihn auf, den 
„Abgott deiner Liebe, er wartet deiner in der Räuberhöhle oder 
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„im finfiern Kerler! — Doch nein, nein, jenem hölliſchen Ten- 
„tel zum Trotz, laſſe ih Dich nit aus meinen Armen.’ 

„Böſewicht — Hülfel Hülfel“ — ſo kreiſchte die weib⸗ 
liche Stimme laut auf. 

Willibald fließ ohne weiteres die Thüre. ein. Gräfin Ama⸗ 
la riß fih aus den Armen des jungen Grafen, und entflop 
mit der Schnelligkeit des aufgefcheuchten Reh's. 

„Da! rief der Graf den Freunden mit entfehlicher Stimme 
enigegen,, indem feine Augen funkelten in wilder Gluth: Hal 
— Ihr fommt eben recht! — Ya, ich bin Franz! ich will es 
ſeyn! ih muß es ſeyn — ih — 

Plötzlich war, feine Stimme erftidt, und mit dem kaum 
vernehmbaren Wort: Helfer! — ſank er nieder. 

So zweideutig den Freunden der ganze Auftritt auch er⸗ 
ſchien, ſo ſehr ſie überzeugt waren, daß der Graf in ſeinem 
Thun wirklich jenem ſataniſchen Böſewicht ähnlich, doch muß⸗ 
ten ſie einſehen, daß es Pflicht war, ihm beizuſtehen. Sie rich⸗ 
teten den Grafen auf, ſetzten ihn in einen Lehnſefſſel, und Hart⸗ 
mann befirich feine Stirne mit einem kräftigen Spiritus, den 
er bei fich zu tragen pflegte. 

Mühſam erholte fih ver Graf und ſprach; beider, Witli⸗ 
balds und Harimanns Hand erfaſſend, mit einem Ton, der von 
dem tiefften herzzerreißendſften Jammer zeugte: „Sie haben 
Recht! — ein Trauerfpiel, eben fo entſetzlich als jenes, an das 
vie Namen unfers Haufes Ste erinnerten, wird vielleicht hier 
bald aufgeführt! — Ja, ich bin Franz, den Amalia verab- 
ſcheut! — Aber nicht, bei Gott, bei. allen Heiligen nicht jener 
Berworfene, teflen Gehalt dem Dichter aus der Hölle ſelbſt 
aufſtieg. Rein nur ein Unglüdlicher, den ein ſchwarzes Ber- 
haͤngniß erfaßt, dem fchmerzlichfien quaalvollſten Tobe geweiht 
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hat — und dies Berhängniß ruft unvertilgbar in feiner eigenen 
Bruſt. — Berlaflen Sie mi, erwarten Sie mich in Ihrem 
Zimmer.“ 

Wirklich trat bald, nachdem die Freunde zurůctgelehri waren 
in ihr Gemach, Graf Franz ebenfalls hinein. Er ſchien fich 
ganz erholt, ganz gefaßt zu haben, und begann mit leiſem 
ruhigen Ton: Der Zufall hat Sie in den Abgrund blicken 
laſſen, in dem ich wohl rettungslos untergehen werde. Ich 
nenne es nicht unbedachtſam, nein, daſſelbe finſtere Geſchick, 
das bedrohlich über mir ſchwebt, zwang Sie dazu, mich an die 
ſeltſame Aehnlichkeit der Geſtaltung unſeres Hauſes mit der in 
jenem ſchauderhaften Trauerſpiel zu erinnern, an die ich, ſo 
ſehr fie in's Auge ſpringen mag, doch früher niemals gedacht. 
Es war, als reichten Sie mir den Schlüſſel dar zu dem furcht⸗ 
baren Geheimniß, das fih mir nun auftfun würbe, und nicht 
der Zufall, nein, eben jenes finftre Geſchick Habe Sie herge- 
führt, mich zu flürzen in den Abgrund. Wie mich die Urfache 
Ihres Erftaunens bei der Zafel, der ganze Auffchluß deshalb 
im Innern zermalmte, wird Ihnen nicht entgangen ſeyn. Er⸗ 
fahren und erflaunen Sie noch mehr über das räthfelfafte Wir- 
fen bes waltenden Geiftes, daß ich wirklich einen älteren Bru⸗ 
der habe, Karl geheißen. Doch nicht jener. entfeßlihe, aber 
wahrhaft große Räuberhauptmann iſt jener Carl — nein. — 
Schwer, fehr ſchwer wird ed mir von ber Schmach zu ſprechen, 
die unfer Haus befledt, aber das, was fi vor Ihren Augen 
fo eben begab, zwingt mich dazu, und das vollſte Bertrauen 
bege ih, daß Sie alles, was ich Ihnen entdecke, bewahren 
werden als ein tiefes Geheimniß. — Schon in früher Jugend 
bewies Carl bei einer vorzüglih ſchönen Geflaltung die ſel⸗ 
tenften Fähigkeiten des. Geiſtes, fa in allem, was er begann, 
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eine ſchimmernde Genialität. Um fo entfeßlicher ſchien es da⸗ 
her, daß eben fo früh ſich fein entſchiedener Hang zu Aus- 
fhweifungen, ja zu Abfcheulichkeiten jeder Art ausſprach. Dieß 
war unferm Haufe, den glorreichen Ahnen fo fremd, daß mein 
Bater den Fluch einer graufen That darin erbliden wollte. — 
D Bott! — man fagte, Earl der Erfigeborne fey die Frucht 
eines böfen Frevels, dem meine Mutter unterlag. Auch Ama⸗ 
lia fol ihre Geburt einem ſchändlichen Truge verdanken, ber 
einer vom Wahnfinn der Liebe zum Berbrechen hingeriffenen 
Frau den Mann in die. Arme führte, den meine Mutter einft 
liebte, und den fie meinem Bater aufzuopfern gezwungen. — 


Sie fehen, daß für. einen handfeftlen Piychologen es hier viel 


zu deuteln giebt, Teinen von Ihnen mag ich aber dafür halten. 
Laffen Sie mich ſchweigen von der ununterbrocdenen Reihe von 
Bosheiten und fchlechten Streichen, die, dem Vater zu fteter 
Duaal, Carls ganze Laufbahn auf einer fremden Univerfität 
befdmußten. — Endlich gelang es dem Bater, ihm Militär- 
dienfle zu verfchaffen. Er brachte es bis zum Hauptmann; es 
ging in's Feld; da — beflahl er die Kriegslafle, wurde infam 
faffirt und nach der Feſtung geſchafft. — Er entfprang, und 


wir hörten nichts mehr von ihm. — Man fchrieb mir vor ei⸗ 


niger Zeit, daß man aus guter Duelle wifle, der infam kaſſirte 
Graf Earl von C. fey als Hauptmann einer Räuberbande im 
Elfaß eingefangen worden und werde nächſtens hingerichtet 
werden. Ich babe dafür geforgt,. daß der Bater nichts davon 
erfährt, nichts davon erfahren Tann, diefer letzte Schlag würde 
ihn augenblicklich tödten. — Und dieſen Berworfenen liebt bie 
Gräfin, Tiebt ihn mit einer ‚gränzenlofen wahnfinnigen In⸗ 
drunft. Zwölf Jahre war Amalia alt, als Carl das väterliche 
Haus verließ, in bem die vater⸗ und mutterlofe Nichte aufge» 
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nommen worden. Finden Sie es möglich, daß ein Kind in 
ſolcher Liebe entbrennen, daß dieſe Liebe, eine unverlöſchbare 
Flamme, ihr ganzes Weſen "ergreifen konnte? Ein ſataniſches 
Geheimniß iſt dieſe Liebe, und die Schauer der Hölle durch⸗ 
beben mich oft, wenn ich Amalia erblicke in Gram, in Schmerz 
aufgelöst, verzehrt von den Quaalen einer Sehnſucht, die alles, 
was Tugend, was Zungfräufichkeit heißen mag, frech verhöhnt! 


— Sie wollen von mir felbft Hören? — Nun, mit eben ber, 


Inbrunſt, mit al’ dem Wahnfinn, wie Amalia den verruchten 
Bruder liebt, ja! — eben fo liebte ich Schon, da ich faum zum 
Jünglinge gereift, das Kind von zwölf Jahren. Aelter ge= 
worden, von ihr verworfen, glaubte ich eine Leidenſchaft, dig 
mir verberblich werden mußte, beflegen zu können, indem id 
fie Preis gab aller anlodenven Luſt der Welt. Ich durchreiste 
Franfreich, Italien, aber ihr Bild — ihr Bild, glaubt” ih es. 
verblichen, ftralte “immer wieder auf in neuem Glanz! — 
Tödtendes Gift gährte in meinem Innern! — Nirgends Ruhe, 
nirgends Raſt! — Wie der Nachtvogel immer enger und enger 
die Flamme umkreiſt, und enblich in der Gluth feines Sehnens 
fein Grab findet, fo kam ich, mit dem feften Borfaß, Amalien 
niemals wieder zu fehen, ihr doch immer näher und näher, bis 
ih, dem Willen des Baters nur feheinbar nachgebend, zurüd« 
kehrte in das Schloß. Mein Bater fieht meine Ouaal, er ver- 
abſcheut Amaliens unwürbige Neigung, er glaubt, baß ihr ver⸗ 
wirrter Sinn endlich gefunden werde — trofilofe Hoffnung! — 
Und do, indem ich mich felbfi als einen Wahnfinnigen be= 
trachte, Tann ich nicht laffen von ver, die in meinem Wefen 
lebend mein Weſen zerſtört! — Und doch! nie bin ich bei 
biefer fieten unnennbaren Duaal fo von ben Gedanken ber 
Hölle zerriffen worden, als in dem verhängnißnollen Augen⸗ 
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id, da Sie. das fürdhterliche Bild jenes Trauerfpiels mir vor 
Angen bradten, und ih dann Amalia, bie ich in ihren Zim⸗ 
mern glaubte, in dem Pavillon einfam fand. Alle Wuth ber 
bränfligftien Liebe erwachte in mir und zu ihr gefelite fich der 
wilde Zorn ter Verzweiflung. — Es iſt vorüber, ich reiße 
mih los mit Gewalt, — man Tpricht von dem Ausbruch eines 
neuen Krieges. — ich nehme Dienſte. — 

Was ſagſt, ſprach Willibald, als die Freunde fih allein 
hefanden, was fagft pu zu dem Allem? Sch meine, erwieberte 
Hartmann , daß dem Herrn Grafen Franz gar nicht zu trauen 
iſt. Er ifi ganz gewiß in feiner Leidenfchaft ein wilder Menfch, 
und ich bedaure die reizende Gräfin Amalia aus dem Grunde 
meines Herzens. — Wenigſtens war es fehr feltfam oder viel» 
mehr unzart, daß ver Graf, nur um fich des Auftritts in dem 
Pavillon Halder zu entfchuldigen, uns in die Geheimniffe bes 
Haufes einweihte und vor unfern Augen den Ramen des Bru⸗ 
ders an den Schandpfahl ſchlug. 

In dem Augenblick entſtand auf dem Schloßhofe ein großer 
Tumult. Die Jäger des Grafen nebſt einigen Huſaren brach⸗ 
ten eine gute Anzahl eingefangener, zum Theil fchwer verwun⸗ 
deter Räuber ein. Menſchen von wildem, zum Theil ganz 
frembem Anfeben, pie, gelang es, fie zum Reden zu bringen, 
weiches ſchwer hielt, da fie auf alle Fragen troßig ſchwiegen, 
nur ein gebrochenes Deutfh und ein verborbenes, kaum ver⸗ 
ſtändliches Ztaltenifch Tprachen. Andere konnten die Zigeune- 
riſche Abkunft gar nicht verläugnen und fpracden fertig böh- 
milch. Mit Recht konnte man daraus fhließen, daß das Räus 
bergefindel von ber italienifhen Gränze herübergefonmen, und 
fh in Böhmen durch Zigeunerhorven verflärtt haben müßte, 
Als man die Räuber nach ihrem Hauptmann fragte; Tachten fie 
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laut auf und fagten: ber fey in guter Rufe und Sicherheit, 
der fey nicht fo Teicht zu fangen, als man wohl vente. Wirk- 
lich Hatte fich, wie die Jäger erzäßlten, ein Trupp der Räuber 
mit der Wuth der Berzweiflung durchgeſchlagen, und war, da 
die Nacht eingebrochen, im Didigt des Waldes entlommen. — 
‘ Ein Grund mehr, fprach der Graf anmuthig Tächelnd zu ven 
Freunden, warum ich Sie noch durchaus nicht von mir Taflen 
Yann. Jede Gefahr muß erfi aus dem Wege geräumt feyn. 
Abends war Willibald ans der Gefellfchaft, die wie ge⸗ 
wöhnlich aus den beiden Grafen, dem Geifllihen und dem 
Bundarzt beftand — Amalia fehlte — verſchwunden. Schon 
wollte man ihn auffudhen, als er eintrat. Hartmann merkte 
es dem Freunde an, daß ihm etwas ganz Seltfames begegnet 
feyn müffe, und es war dem wirklich fo. Kaum waren bie 
Freunde auf ihrem Zimmer allein, als Willibald losbrach: 
„Nein, es ift die höchſte Zeit, daß wir forteilen. Das un- 
heimlich Seltfame häuft ſich zu fehr und es will mich bedün⸗ 
ten, daß wir dem Räderwerk, das Bier ein befonveres böfes 
Berhängniß zu treiben fiheint, zu nahe kommen und von dem 
Schwungrad ergriffen unaufhaltfam hineingefchleudert werden 
tönnten ind Berberben. — Du weißt, daß ich dem alten Gra⸗ 
fen etwas mitzutheilen verfprochen von meiner Schreiberei. 
Als ih nun mit dem Manufeript, das ich hervorgeſucht aus 
dem Koffer, in der Hand, herablomme, gerathe ich in meiner 
Zerfireuung in den großen Saal auf der Linken Seite,. ber wie 
du weißt mit großen Gemälden behängt if. Der Rubens, ben 
wir fhon neulich bewunderten, zieht mich aufs neue an. In⸗ 
dem ich nun aber davor flefe und ihn betrachte, geht eine Sei- 
tenthür auf und Gräfin Amalia tritt hinein. Du meinfl no 
ganz verflört, ganz außer fih über das, was ſich vor ein Paar 
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Stunden begeben? — Nichte weniger ale das! — Ganz hei- 
ter und unbefangen tritt fie auf mich zu, und beginnt von ben 
Gemälden und den verfihienenen Meiftern, die hier verfammelt, 
zu ſprechen, indem fie fich vertraulich in meinen Arm hängt 
und langſam den Saal mit mir hinabwandelt. „Doch, ruft 
fie endlich aus, als wir und am Ende des Saals befinven, 
doch, giebt. es etwas Langweiligeres, als fo viel zu ſprechen 
von todten Bildern? Dat das frifche Leben fo. wenig Anfpruch 
an ung, daß wir und davon abwenden?” — 

Und damit Öffnet fie die Thüre und wir durchwandeln 
zwei, drei Zimmer, bis wir enblich in ein mit dem. ausgefurh- 
teten Gefhmad dekorirtes Gemach treten. 

„3% begrüße Sie in meiner Behaufung,” fpricht Amalia 
und nöthigt mich neben ihr Plaß zu nehmen auf dem Sopha. 

Du magſt dir es vorftellen, daß mir in der Nähe des rei- 
zenden Weibes, die fonft mir fchroff und kalt erſchienen, jegt 
die Anmuth, die Lieblichleit ſelbſt war, ganz feltfamlich zu 
Muthe wurde. Sch gedachte eben in den ſchönſten Revensarten 
ganz ansnehmend liebenswürdig zu feyn und rüftete mich, 
irgend einen leuchtenden Geiftesblik abzufchießen, als mir die _ 
Gräfin mit einem Blid in die Augen flarrte, vor dem ich 
augenblidlich verſtummte. 

Sie nahm meine Hand und fragte: Finden Sie mich ſchön? 
— So wie ich die Lippen öffnen wollte zur Antwort, ſprach fie 
weiter: Ich verlange feine Schmeichelei, die mir in biefem 
Augenblick nur zu abgeſchmackt erfcheinen müßte. Mir genügt 
ein einfaches Ja oder Nein! — „Ja!“ erwieberte ich num, 
und ich möchte wohl wiffen, wie piefes Ja! geflungen haben 
mag, das ih ſchnell ansftieß in einer Art von ſeltſamer Be⸗ 
ſtürzung. | 
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„Könnten Sie mich lieben?“ fragte die Baronefl weiter, 
indem mir ihr Blick fagte, daß fie auch wieder nichts anders 
verlange als ein einfaches Ja oder Nein, 

Der Teufel nehme ſich anders, ih habe Fein meißes kaltes 
Blut, keine philifterige Fiſchnatur. „Jal“ rief ich und drückte 
ipre Hand, die noch immer bie meine faßte, an die bebenden 
Lippen und küßte fie einmal über das andere mit einer In- 
brunft, die ihr gar feinen Zweifel laſſen mußte, wie jenes da! 
recht aus dem tiefen Herzen gekommen. 

Nun dann, rief die Gräfin wie aufjauchzend vor Freude, 
fo reißen Sie mich aus meinem Verhältniß, das mir täglich, 
flündlich den quaalvollften Tod giebt. — Sie find Fremde — 
Sie gehen nah Italien — ich folge Ihnen — entführen Sie 
mich dem Verhaßten — retten Sie mid zum zweitenmall — 

Wie ein jäher Blitz traf mich jebt der Gedanke, wie un- 
befonnen ich dem Eindrud des Augenblids ber aufgeregten 
Sinnlichkeit nachgegeben. Ich fuhr zufammen, die Gräfin 
fhien das gar nicht zu bemerken, fondern fuhr ruhiger fort: 
Nicht verſchweigen will ich Ihnen, daß mein ganzes Weſen 
einem andern gehört und ich daher auf eine ganz uneigennüßige 
Tugend rechne, wie fie wohl faum zu finden. Doch — eben 
fo wenig will ih Iäugnen, daß es unter gewiflen Umfländen 
möglich feyn würde, Ihnen den höchften Lohn der Liebe zu gön⸗ 
nen — und ich würde reich lohnen! — Iſt nehmlich jener, den 
ich im Herzen trage feit meiner Kindheit, nicht mehr unter ben 
Lebendigen, fo — Sie bemerken, daß ih, da ich dies auszu⸗ 
fprechen vermag, mich felbft bis. in das Innerfie hinein geprüft 
Habe und daß meine Entfchlüffe nicht von der jähen Aufregung 
eines entfeßlichen Augenblids erzeugt wurden, Uebrigens weiß 
ih, daß Sie und Ihr Freund die Verhäliniffe hier im Schloß 
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mit der Expoſition eines gewiffen furdhtbaren Trauerfpiels ver- 
gliden Haben. Es Tiegt darin etwas. Seltfames, Berhäng- 
nißvolles. 

Was um aller Welt willen der Gräfin ſagen? — Welche 
Antwort lag im ganzen Reiche des Möglichen? — Die Gräfin 
riß mich aus der Verlegenheit, indem ſie ſehr ruhig ſprach: 
Jetzt nichts weiter — verlaſſen Sie mich — wir ſprechen wei- 
ter zur gelegenen Zeit. — 

Schweigend füßte ich der Gräfin die Hand und entfernte 
mich nach der Thüre. Da eilte die Gräfin mir nad, warf 
fih wie in heller Liebesverzweiflung mir in die Arme, glühende 
Küffe brannten. auf meinen Lippen, fie rief mit einem Ton, 
der meine Bruft zerfleifchte: Nette mich! — Halb betäubt, be= 
fürmt von den widerfprechendflen Gefühlen, wurde es mir un= 
möglich, zu Euch zurüdzufehren, Ich Lief hinab in ven Park, 
Es war mir, als habe ich das höchſte Liebesglück gewonnen, 
als müßt’ ich, rückfichtslos mich hinopfernd, thun, was die 
Gräfin geboten, bis ich, ruhiger geworben, den Wahnfinn eines 
ſolchen verberblichen Unternehmens einfah. — Du haft bemerkt, 
daß Graf Franz mich, ehe wir in unfer Zimmer pinaufgingen, 
bei Seite nahm und heimlich mit mir redete. — Nun, nidts 
ander gab er mir zu verfiehen, als daß er unterrichtet fey 
von der Neigung, die die Gräfin zu mir gefaßt. „Ihr,“ fo 
fprach der Graf, „Ihr ganzes Wefen, Ihre ganze Art zu feyn, 
„erfüllt mich mit dem unbedingteften Zutrauen, darum barf ich 
„Ihnen fagen, KT ich mehr ahne, als Sie wohl denken mögen. 
„— Sie fprahen die Gräfin. — Hüten Sie fih vor Armidens 
„finnbethörender Berlodung — ſeltſam muß Ihnen das aus 
„meinem Munde klingen — do, das iſt eben der böfe Fluch, 
„der mich verfolgt, daß ich mir meines Wahnfinns bewußt bin, 
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„und mich nicht herauszureißen vermag aus dem heilloſen 
„Zuſtande, der mich verdirbt und Den ich dennoch zu lieben 
„gezwungen. — \ 

Du ſiehſt, Freund Hartmann, daß ich mich jeßt hier. in 
ſolch toller verwirrter Lage befinde, bie bie fchnelle Abreife un⸗ 
bedingt nothwendig macht.‘ 

‚Hartmann war nicht wenig erfiaunt über alles das, was 
fi mit feinem Freunde Willibald begeben, und beide, nach- 
dem fle noch manches über die Lage der Dinge auf dem Schloffe 
hin und her gefprochen, waren einftimmig ber Meinung, daß 
fih bier wohl alles aus gewiſſen bedrohlichen Abgründen ber 
menſchlichen Natur entwidelt haben müſſe. Ä 

Mit den erfien Strahlen der Sonne erwachten die Freunde 
aus dem Schlaf. Blüthendüfte hHauchten dur das geöffnete 
Fenſter und draußen in Wald und Flur war alles Leben und 
Lu. Die Freunde befihloffen, noch vor dem Frühſtück einen 
Gang durch den Park zu machen. Als fie nun in ben entfern« 
teren Theil famen, der an den Forſt gränzte, vernahmen fie 
ein eifriges Geſpräch und erblidien bald darauf den alten 
Daniel und einen großen ftattlich gekleideten Mann, die gar 
wichtige Dinge abzuhandeln ſchienen. Endlich gab der Fremde 
dem Alten ein Meines Papier und ging, von Daniel begleitet, 
waldeinwärts, wo in geringer Entfernung ein Jäger mit zwei 
Reitpferden fand. Beide, der Jäger und ber Fremde, ſchwan⸗ 
gen fich auf und jagten in vollem Sallopp davon. Ald Da= 
niel zurückkehrte, fließ er gerade auf die Freunde. Er fuhr er- 
ſchrocken zufammen, dann fprach er aber lächelnd: Ei, et, ſchon 
fo früh auf, meine Herrn? — Nun, da war eben. ber fremde 
Herr Graf Hier, der unfer Nachbar werben will. Er hat ſich 
Aler sin wenig umgeſehen, ich habe ihn überall herumführen 
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müſſen. So wie er nun fein Schloß bezogen, will er ein⸗ 
ſprechen bei unferm gnädigen Herrn Grafen und um gute 
freundliche Gaſtfreundſchaft bitten. — 

Auch diefer Fremde, das Erfohreden Daniels, wollte den 
mißtrauifch gewordenen Freunden gar bedenklich vorkommen. 

Mit vieler Mühe errangen die Freunde vom alten Grafen 
das Verſprechen, daß fie andern Morgens fortgefchafft werben 
follten, dafür wollte er aber diefen Tag nicht aus ihrer Gefell« 
[haft fommen. Das war, was Willibald, der Amalien fürd- 
tete wie ein fcheues Kind, nur wünfchen konnte. Der Morgen 

verging heiter und froh, als man fich bereitete zur Tafel zu 

geben, fehlte Gräfin. Amalia. „Der Kopffihmerz wird ſich 
wieder eingeflellt haben,” ſprach der alte Graf verdrießlich. 

Da ging die Thüre auf, Gräfin Amalia trat herein und den 
| Freunden ftorkte der Athem. Auf das Köftlihfte war fie in 

dunkelrothen Sammt gekleidet, ein funkelnder Gürtel umſchloß 

fer den fchlanten Leib, und eben fol ein präcdtiger Schmud 
| erhöhte den Reiz des blendenden Nackens, während reiche Spiben 

den fchwellenden Bufen nur halb verbargen. Die dunklen Laden 
waren mit Perlenſchnüren und Myrthen durchflochten, Hand⸗ 
ſchuhe und Fächer vollendeten ven feſtlichen Putz. Sie ſtrahlte 
in ſolchem Glanz der Schönheit, daß ein tiefes Schweigen von 
der Ueberraſchung ſelbſt derer zeugte, die ſie wohl ſchon öfters 
ſo geſchmückt geſehen. 

„Mein Himmel, begann der alte Graf, was bedeutet das, 
Amalia, du biſt ja geſchmückt, als ſolleſt du, eine frohe Braut, 
vor den Altar treten.” 

„Bin ich denn Feine glüdlihe Braut?’ ſprach Amalia 
mit unnennbarem Ausdrud, Iniete nieber vor dem Grafen und 
beugte ihr Haupt, als flehe fie um feinen Segen. 
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Ganz verklärt vor Freude hob der Graf fie auf, küßte fie 
auf die Stirne und fprad dann: O Amalia, wäre es möglich? 
Franz — glüdlicher Franz! — Graf Franz näherte fih mit wan⸗ 
kendem Schritt. Man fah ihm die Angft des bangen Zwei- 
fel8 an. Amalia fohauerte zufammen, dann ließ fie dem Gra— 
fen willig ihre Hand, die er mit feurigen Küffen bevedte. 

Bei der Tafel blieb fie fill und ernft, wenig. theifnehmend 
daran, was eben gefprocdhen, aber fichtlich weich geflimmt und 
fich Hinneigend den Worten Willibalds, der wie gewöhnlich ihr 
Nachbar, und dem übrigens zu Muthe war, als fiße er auf 
glühenden Kohlen. Seltfame Blide warf Graf Franz herüber 
auf das Paar, und Willibald mußte fürchten, daß Amaliens 
unerflärlihes Beginnen, der wahnfinnige Gedanke, fi plöß- 
lich als Braut zu fhmüden, um ihm mehr Aufmerkfankeit zu 
beweifen, als jemals, noch einen argen Strich durch die Lebens» 
rechnung machen und zu einem heillofen Zweikampf nöthigen 
werde. — Es kam aber anders! — ALS die Tafel aufgehoben, 
nahm fie Willibalds Arm und eilte, während die andern noch 
im Geſpräch begriffen, fo ſchnell von dannen, daß fie ſich plötz⸗ 
lich in dem entfernten Zimmer mit Willibald allein befand. — 
Sie wankte, wollte niederſinken, da ſchloß Willibald fie in feine 
Arme, und außer fih felbft, ganz Liebesluſt, vrüdte er heiße 
Küffe auf die fchönften Lippen; da Tispelte die Gräfin: Laß 
mid, o laß mich — entfchieden if mein Schidfal — du 
kamſt zu fpät — o wärft bu früher gekommen — doch jetzt — 
o Gott! 

Ein Thränenſtrom ſrurzte ihr aus den Augen und ſie ver⸗ 
ließ das Zimmer in demſelben Augenblick, als Graf Franz ein- 
trat, Willibald rüftete fi, einen harten Auftritt zu beflehen 
and jeber Beleidigung des Eiferfürhtigen mit dem Muth, mit 


— 0) 101 ERor— 


er Kraft des Mannes zu begegnen. Doch nicht wenig ver⸗ 
sundert war er, als der Graf in heftiger Bewegung auf ihn 
utrat und mit einem Ton, mit einem Blid, der genugfam 
avon zeugte, wie fein ganzes Innres zerriffen, fragte: So 
sie ich höre, reifen Sie morgen früh mit Ihrem Freunde ab? — 
lllerdings, Herr Graf, erwiederte Willibald fehr ruhig und 
elaffen. Schon zu Tange haben wir hier verweilt und ein 
öfes Berhängniß könnte ung ganz ohne unfere Schuld in man- 
yes verwideln, das fich hier auf dem Schloffe zu großem Un⸗ 
eil geſtalten möchte. 

„Sie haben Recht, ſprach der Graf tief gerührt, indem 
eiße Thränen aus feinen Augen perlten, Sie haben Recht, 
nein Herr. — Nicht mehr darf ih Sie vor Armidens Zau- 
yerreize warnen. Rinaldo reißt ſich los mit männlihem Muth ! 
-- Sie verfiehen mich ganz. — Ih Habe Sie beobadtet mit 
eiferſüchtigem Mißtrauen — ich fprede Sie frei von aller 
Schuld — o! — wäre es denn eine Schuld geweien — doch 
Ri, nichts mehr davon. So viel iſt gewiß, daß irgend ein 
unheilſchwangeres Geheimniß waltet, aber die Kunft der Hölle 
gehört dazu, es zu errathen.“ — oo 

Die übrige Geſellſchaft verfammelte fih, der Geiftliche 
wurde abgerufen. Als er wieder fam, ſprach er Teife mit dem 
alten- Grafen, dieſer erwiederte halblaut: Sie if eine über 
ſpannte Närrin, man Taffe fie gehen! — Die Freunde erfüh- 
ren nachher von dem Geiftlichen, daß Amalia feinen Zuſpruch 
serlangt und ihm allerlei feltfame Zweifel über die Sünde, 
'wige Strafe u. f. w. aufgeworfen, dann, als er ihr unruhi⸗ 
zes ganz verftörtes Gemüth befchwictigt, fo gut als er es 
vermocht, aber erklärt, wie fie fih durchaus krank fühle und 
ven ganzen Abend in ihrem Zimmer eingefchloffen bleiben 
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werde, — Des Abfchieds ber Freunde halber floß der edl 
Wein noch reichlicher als ſonſt, und ließ die fſchwärmeriſch 
Amalia vergeſſen ſammt ihrer Krankheit, die, wie der alt 
Graf aus Erfahrung wiſſen wollte, auf leerer Einbildung be 
ruhe. Alles, vorzüglich Willibald, der ſich bei dem Gebanfeı 
der nahen Abreife aller Sorge entnommen und fo leicht unl 
frop fühlte. wie ein freigelaffener Bogel, war und blieb be 
der heiterfien und unbefangenften Laune. 9a, der Scherz ſtie 
beinahe bis zur Ausgelaffenheit, der Wundarzt hörte nicht au 
um gnädige Berzeihung zu bitten feines Lachens halber um! 
wollte immer wieder bazmwifchen fragen, ob ‘denn bie gnädig 
Gräfin heute wirklich getraut worden? Der Geiftlihe ſchnit 
ipm dann aber gleih das Wort ab, und es war poffierlich ge 
nug anzufchauen, wie er ganz verblüfft da faß mit offnen 
Munde und gar nicht begreifen konnte, warum er nichts wiffer 
folle von der Hochzeit, die feines Bedünkens gefeiert würde 
wiewohl im Stillen ohne Braut. — Nur Graf Franz fehle 
von böfen Ahnungen gepeinigt in fleter Unruhe. Bald verliel 
er den Garten- Saal, in dem man verfammelt, bald Tehrte e: 
wieder zurüd, fah aus dem Fenſter, trat vor die Thüre ꝛc 
Man trennte fi in fpäter Nacht. 

Andern Morgens vernahmen bie Freunde ein ungewöhn: 
liches Hin- und Herlaufen im Schloffe, Stimmen_durdein: 
ander, Waffengeräufh u. f. w. Sie traten an das Fenfte 
und fahen, wie eben Graf Franz bewaffnet an der Spike dei 
Jäger fortfprengte. Der Diener, der fonft jeden Morgen pin: 
auf fam mit dem Frühflüd, blieb aus. Irgend ein bedrohliche 
Ereigniß ahnend, fliegen die Freunde herab. Sie begegneter 
lauter blaffen verfiörten Gefichtern, niemand fland Rebe. 

Enblich gewahrten fie den Geiftlichen, der aus ben Zim- 


/ 
00 103 o00·- 


mern des alten Grafen trat. Bon ihm erfuhren ſie alles. — 
Gräfin Amalia war fpurlos verfhwunden! — Als fie des 
Morgens nicht, wie fie fonft zu thun pflegte, dem Kammer- 
mädchen Hingelte, ging biefes nach ihrem Zimmer. Sie fand 
bie Thüre verſchloſſen, und da fie auf alles Klopfen, auf alles 
Rufen feine Antwort erhielt, gerieth fie in große Angſt und 
Beſorgniß. Sie Tief herab, ſchrie aut, daß Gräfin Amalia 
todt fey oder wenigſtens in tiefer Ohnmacht Tiege, und bald 
war das ganze Schloß verfammelt vor dem Zimmer der Grä- 
fin. Dan ftieß die Thüre ein, Amalia war entflohen, entflohen 
in demfelben prächtigen Anzuge, ben fie Tages vorher geira- 
gen. Sie Hatte fich nicht entkleiden laſſen, und es ſelbſt nicht 
getban, da man fonft den Anzug im Zimmer hätte finden 
müſſen. — Auf dem Marmortifch vor dem Spiegel lag ein 
Heiner Zettel, auf dem bie wenigen Worte von Amaliens 
Band flanden: „Die Braut eilt in bie Arme bes Bräu— 
tigams.“ 

Ganz aunbegreiflich ſchien es, wie Amalia hatte unbemerkt 
entfliehen können. Bei Tage war das ganz unmöglich, da 
ſich innerhalb und außerhalb dem Schloffe eine Menge Men- 
fhen bewegten, die gewiß die Gräfe, nor dazu in ihrem un⸗ 
gewöhnlichen reichen Anzuge, bemerkt haben würden. Floh die 
Gräfin zur Nachtzeit, fo war es wieder nicht zu erflären, wie 
fie aus dem Schloffe hatte fommen können, deſſen Thor man 
am Morgen feft verichloflen fand. An eine Flut durch das 
Senfter war bei der beträchtlichen Höhe des Stocks, in dem 
Eh der Gräfin Zimmer befand, nicht zu denken, Offenbar 
wußte irgend femand im Schloffe der Gräfin zur Flucht be— 
hülflich geweſen ſeyn. 

Hartmann erzaͤhlte nun, wie fe am gefrigen Morgen im 
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Park den alten Daniel mit einem Fremden eifrig ſprechend 
getroffen hätten, der dann raſch waldeinwärts fortgeſprengt. 

Der Geiſtliche wurde ſehr aufmerkſam, ließ ſich die Ge⸗ 
ſtalt des Fremden, ſeinen Gang, ſein ganzes Weſen auf das 
Genaueſte beſchreiben, und verſank in tiefes Nachdenken. „Es 
iſt, ſprach er dann halb leiſe, es iſt ein ſchwarzer Argwohn, 
der in mir aufkeimen will. — Sollte dieſer alte Diener — 
Mufter der Redlichkeit — Sollte jener Verruchte ſelbſt — Nein 
es iſt nicht möglich! — Und doch — die Beſchreibung des 
Fremden — das Geſpräch mit Daniel in einer Tageszeit, wo 
er ſich ganz unbeobachtet glauben konnte — Nunl.— bald 
klärt ſich ja alles auf. If Graf Franz fo glücklich, die Gräfin 

aufzufinden, fie zurüd zu briugen — 

Das, rief Willibald lebhaft, das wolle Gott verhüten! 
Mag Graf Franz die Gräfin für tobt, für ewig verloren hal⸗ 
ten. Den durchbohrendſten Gram lindert die Zeit und ſelbſt 
der Tod, der unüberwindliche Leiden endigt, iſt Wohlthat für 
den, deſſen Inneres irgend eine heilloſe Geſtaltung des Lebens 
zerreißt mit namenloſer Quaal. Mag das entſetzliche Verhält« 
niß, der Kampf der brünſtigſten Liebe und des tiefſten Abſcheues 
aus derſelben unreinen Flamme roher Sinnlichkeit geboren, 
mag dieſer furchtbare Kampf, in dem das Edelſte untergept, 
nie mehr dieſes Haus verflören! — 

Ad, ſprach der Geiftlihe, indem er die Augen gen Him⸗ 
mel hob, ach es iſt wohl dem fo, ich Tann Ihnen nicht wider⸗ 
ſprechen. 

Die Freunde beſtanden darauf, nun ohne weiteres auf 
der Stelle abzureifen. Der Geiftlihe verfprach für Pferde zu 
forgen, da alles in Verwirrung, und hielt Wort. Nach einer 
halben Stunde fland der gepadte Reifewagen vor der Thüre. 
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Der alte Graf hatte durch den Geifllihen den Freunden 
ein herzliches Lebewohl Tagen laſſen, da er fi außer Stande 
fühle, fie mündlich zu fprechen. 

As indeffen die Freunde im Begriff waren in den Wagen 
zu fleigen, trat der alte Graf aus der Thüre. Stolz trug er 
fein Haupt. erhoben, veredelt ſchienen die Züge feines Antlikeg, 
feftee war fein Schritt. Meberwunden hatte er den jähen 
Schmerz, und nun konnte das Leid neu feinen beldenmüthigen 
Geiſt nur beleben mit neuer Kraft. 

Er umarmte die Freunde herzlich, und ſprach dann mit 
der ernſten Würde des in ſich abgeſchloſſenen Mannes: Ihre 
Erſcheinung war der letzte Lichtpunkt in meinem Leben, Ama⸗ 
liens Flucht der erſte Schlag des Wetters, das nun über mein 
Haus einbricht und es vernichtet. Im Alter, wenn das Feuer 
der Fantaſie erloſchen, gelten Ahnungen mehr als in der Ju⸗ 
gend. — Haben Sie Dank für die heitern Augenblicke, die 
Ihr friſcher lebensmuthiger Geiſt mir gewährte. Beten Sie, 
daß der Herr bald vollende, was er über mich beſchloſſen. 

Der Graf drückte ſchnell eine Thräne aus dem Auge, als 
er von den Freunden ſchied, und auch dieſe verließen das Schloß 
in der tiefſten Rührung. | 

Mitten im nahen Walde trafen fie auf einen Trupp gräfe 
fiher Zäger, die auf einer von Baumzweigen geflochtenen 
Bahre den Grafen Franz nah dem Schloſſe braten. Ein 
Schuß, der ganz unerwartet aus dem bichten Gebüfche fie, 
hatte ihn in die Bruft getroffen; ex ſchien rettungslos verlo= 
zen. — O fort — fort von diefem Schauplatz des Jammers! 

So riefen bie Freunde, und rafch ging es weiter, 
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Mehrere Jahre waren verfloffen. Hartmann, in feiner 
diplomatiſchen Laufbahn vorgerädt, ging in Aufträgen feiner 
Dbern nah Rom und dann nad Neapel. Bon hier aus er- 
hielt Willibald, der in Berlin surücgebtiehen, einen Brief 
folgenden Inhalts; 


Hartmann an Willibald, 


Neapel, den ......... 
Ich fchreibe Dir, mein cheuerfter Willibald, in der vollſten 
Bewegung meiner ganzen Seele! — An einen Moment in 


unſerm Leben bin ich erinnert worden, ber Dich fo erfaßte, 
daß Du lange nicht das feltfame Gefühl von Luft und Schmerz, 
von Liebe und Beratung verwinden konnteſt. — Doch ohne 
weitere Borrede zur. Sadhe. 

Geftern befuchte ich den reizenpflen romantifchften Punkt 
biefer Gegend, nämlich dag Kamaldulenſer- Kloſter in der Nähe 
des Poſilippo. 

Der Prior war artig genug, mich an einen Mönch zu 
weiſen, der ein Deutſcher war, und den er vom Gelübde des 
Schweigens dispenſirte. 

Je länger der Mönch mit mir ſprach, deſto bekannter wurde 
mir der Ton ſeiner Stimme, und auch in den Zügen ſeines 
würdigen Antlitzes lag etwas Bekanntes, ſchon Geſehenes, das 
nur der lange weiße Bart zweifelhaft zu machen ſchien. Der 
Mönch betrachtete mich mit einer forſchenden Aufmerkſamkeit, 
die offenbar zeigte, daß auch ich ihm bekannt vorkam. 

Endlich erwähnte ich, als der Mönch mich fragte, ob ich 
zum erſtenmale in Italien ſey, unferer Reife von Berlin über 
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Prag und Wien nad Mailand. — Sp, rief ber Mönd, fo 
täuſcht mich doch wohl nicht die Erinnerung, die mir glei 
zu Sinn kommen wollte, als ih Sie nur erblidte. — Wir ſa⸗ 
ben ung fhon in Böhmen auf dem Schloſſe des Grafen Maxi⸗ 
milian von C. — 

Der Mönch war Fein anderer als jener würdige Geiftliche, 
der Schloßfapellan des Grafen von C., und Du kannſt denken, 
wie mir mit einem Zauberfchlage das helle lebendige Bild je- 
ner verhängnißvollen Momente auf dem Schlofle vor Augen 
trat. Eifrig bat ich den Mönch, mir zu fagen, wie fich ferner- 
hin alles begeben, und meinte, daß, führe mich meine Rüde - 
reife durch Böhmen, ich gewiß die Gaffreundfchaft des alten 
Grafen, fey er noch am Leben, zum zweitenmal in Anfpruch 
nehmen werde. — „Ach,“ forach der Mönch, indem er ben 
thränenfchweren Bid zum Himmel richtete, „ach! — alles if 
„dahin! — verſchwunden alle Pracht und Herrlichkeit! — 
„Das Geflügel der Nacht niflet in den Ruinen, wo fonft Frei« 
„beit thronte und Gaflfreunpfchaft in ſchimmernden Prunk⸗ 
„gemächern!“ — 

Geahnt haben wir wohl beide den untergang der von 
verhängnißvollen Geheimniſſen bedrohten Familie; höre indeſſen, 
wie nach der Erzählung des Mönchs ſich alles begeben. 

Graf Maximilian behielt die Faſſung des männlich ſtarken 
Geiſtes, als ihm der auf den Tod verwundete Sohn gebracht 
wurde, und dieſen Muth lohnte der Ausſpruch des Wundarztes, 
der, nachdem er mit dem Geſchick des vollendeten Meiſters die 
Kugel herausgebracht, erklärte, daß die Verwundung allerdings 
ſehr gefahrvoll, Rettung indeſſen nicht nur möglich, ſondern, 
käme nicht irgend ein anderes Uebel hinzu, mit vieler Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorauszu ſehen ſey. Daß die Büchſenkugel nicht 
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die Bruſt des Grafen durchbohrt, was ſonſt bei der Richtung 
des Schuſſes ein Wunder zu nennen, ließ den Wundarzt ver⸗ 
muthen, daß der Mörder in gar beträchtlicher Ferne gefchoflen, 
Daraus ließ ſich denn auch erffären, daß der Mörder Zeit ge- 
nug gehabt hatte, zu entfliehen, da die Jäger, fo forgfam fie 
auch den ganzen Wald durchſtreiften, doch nicht eine einzige 
verbäctige Perfon antrafen. Ueberhaupt ſchien jenes Raub- 
gefindel, das die ganze Gegend ringsumher unfiher machte, 
nach der Niederlage, die es zuletzt erlitten, fich wieder über 
bie Gränze zurüdgezogen zu haben, denn man hörte durchaus 
nichts mehr. von den kühnen Raubflreichen, die fonft beinahe 
jeden Tages vorgefallen. 

Der Wundarzt hatte die Verwundung des Grafen ganz 
richtig beurtheilt. Sehr bald war er außer aller Gefahr, und 
die fanfte Trauer, bie tiefe Schwermuth, die fein Gemüth er- 
füllte, hatte feinen in Feuer und Flamme auffprühenden Geift 
gebrochen, und war eben deshalb feiner völligen Genefung zu- 
träglich. Beide, der alte Graf und Graf Franz, hatten Amalia, 
bie wie durch Zauberei ſpurlos verſchwunden, ganz aufgegeben. 
Sie durften niht einmal irgend eine Bermuthung wagen, 
wohin, mit welder Hülfleiſtung fie entflohen. Alles nur ir⸗ 
gend Denkbare wurde bei näherer Beleuchtung zum Yeeren 
Hirngefpinnft, und fo war es auch unmöglich, irgend eine 
Maßregel zu eriinnen, vie dahin hätte führen können, die Spur 
ber Entflopenen zu finden und zu verfolgen. — Die Stille 
bes Grabes herrfchte nun in dem Schloffe, und nur vorüber- 
gehende helle Augenblide, die ber Geiftlihe manchmal herbei⸗ 
zuführen wußte, unterbrachen die tiefe Trauer, in die beide, 
Vater und Sohn, verſunken. Nur der Troſt, den die Kirche 
an Spenden vermag, ſtärkte den alten Grafen, als ber entſetz⸗ 
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Ihe Schlag ipn traf, den abzuwenden Graf Franz fich ver- 
gebeng bemüpt hatte. Graf Marimilian erfuhr durch Zufall, 
daß fein Sohn Carl wirklich vor mehrerer Zeit als Haupt ei— 
ner Räuberbande im Elfaß eingefangen und zur Hinrichtung 
verurtheilt, aber von feinen Spießgefellen, die das Gefängniß, 
worin er eingefchloflen, erbrachen, indeffen mit Gewalt be- 
freit worden war. — Sein Name wurde an ben Galgen ge- 
fhlagen. Er hatte feinen Familiennamen richtig angegeben, 
man ließ jedod den Orafentitel hinweg. — 

Schlaflos lag Graf Marimilian in einer Nacht, gequält 
von dem Gedanken, in welche Schmach der heillofe Sohn die 
würdigfte Familie, die ihre Abflammung von Königen herleitete, 
verſenkt, und wie Amaliens verbrecherifcher Wahnfinn aud den 
legten Funken jeder Hoffnung irgend eines irbifchen Wohle 
verlöiht. Da vernahm er Teife Tritte vor den Fenſtern bes 
Schloſſes, und dann war ed, als würbe Die Hauptthüre behut- 
fam geöffnet. Dann wurde alles ftill, bald Tieß fich aber, wie 
aus der unterften Tiefe herauf, ein feltfames Elirrendes Getön 
hören, als würden Eifen gehandhabt. — Der Graf zog an 
ber Glode, die hineinging in Daniels, von bes Grafen Schlaf» 
gemach nicht weit entfernte Kammer. Doch der Graf mochte. 
Hingeln fo viel er wollte, fein Daniel erſchien. Da fland ber 
Graf auf, warf fih in die Kleider, zündete am Nachtlicht eine 
Kerze an und flieg herab, um felbft die Urfache des Geräu- 
ſches zu erforfchen. In Danield Kammer fohaute er vorbei- 
gehend hinein, und überzeugte fih, daß Daniel, da das Bett 
unberührt, fi noch gar nicht niedergelegt hatte. Als der Graf 
in den geräumigen Säulenflur trat, gewahrte er, wie ein 
Menſch ſchnell zum Portal herauswiſchte. — Rechts und links 
war eine Reihe Zimmer gelegen, in die man aus dem Säu⸗ 
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lenflur hineintrat. Die Reihe an der rechten Seite endigte 
mit einem kleinen gewölbten Kabinet, deſſen Thüre von ſtarkem 
Eiſen war, ſo wie vor dem einzigen Fenſter ſich ein ſtarkes 
Gitterwerk befand. Mitten in dem ſteinernen Boden dieſes 
Kabinets war eine eiſerne Fallthüre mit ſtarken eiſernen Quer⸗ 
bänden angebracht. Sie führte hinab in ein ſehr tiefes Ge— 
wölbe, wo der bedeutende in gemünztem Golde, in prächtigen 
goldnen und ſilbernen Geräthſchaften, in Juwelen und andern 
Kleinodien beſtehende Familienſchatz aufbewahrt wurde. Die 
Thüre des erſten Zimmers an dieſer rechten Seite ſtand offen, 


der Graf trat ſchnell hinein, durchſchritt die ganze Reihe, und 


ihm ſtockte der Athem, als er die Thüre des letzten Kabinets 
ohne Gewalt geöffnet fand. Behutſam trat der Graf hinein. 
„Wartet nur noch etwas. Es iſt eine verwünſchte Arbeit, 
aber ich werde gleich fertig ſeyn.“ So ſprach der Menſch, der 
auf der Fallthüre kniete und emſig an den eiſernen Quer⸗ 
bänden feilte. 

„Heda!“ rief der Graf mit harker Stimme. Da fuhr 
der Menſch erſchrocken auf und wandte ſich um. — Es war 
Daniel. Geiſterbleich ſtarrte Daniel den Grafen an, und dieſer 
ihn, getroffen von dem Blitzesſchlag der entſetzlichſten neber- 
raſchung. | | 

„Verruchter Hund,” brach endlich ver Graf los, „was 
machſt du da?’ 

Krampfhaft zudte Daniel zufammen, indem er mit beben- 
ben Lippen lallte: „— Ge-reh-ted E⸗r⸗bth-e⸗il felbft” 
— As nun aber der Graf näher trat, da raffte er ein Brech⸗ 
eifen von ber Erde auf und hielt es dem Brafen drohend ent=- 
gegen. „Fort mit bir, Beſtie, vie ich gehegt und gepflegt! — 
Grauer. peuchlerifcher Böſewicht!“ So rief der Graf in auf- 


-009 | 111 4 00· - 


immendem Zorn, packte, mächtig und ſtark wie er noch war, 
iner hohen Jahre unerachtet, den Alten bei der Gurgel und 
hleppte ihn Durch die Gemächer bis in den Flur, wo ex bie 
ichloßglocke ſtark anzog. Aufgeſchreckt aus dem Schlaf firömte 
les herbei, um ein Schaufpiel zu fehen, von dem jeder er= 
arrte. „Schließt ihn in Ketten und. fchmeißt ihn in den 
hurm!“ rief der Graf der Dienerfchaft zu. Doch fo wie 
e den Alten, der entftellt, Tautlos mehr an der Fauſt des 
zrafen hing als fland, paden wollten, mußten fie. auf den 
Binf des Grafen einhalten. Er fihien einige Augenblide auf 
men Entfchluß zu finnen. Dann ſprach er mit ruhiger ern= 
er Größe: „Werft: ven alten Böfewicht zum Schloffe her- 
us, und läßt er fich wieder fehen, fo hebt ihn fort mit Hun- 
en!’ — 

Es geſchah, wie der Graf geboten. 

Die ſichtbaren Spuren deſſen, was ſich begeben, überhoben 
en Grafen ber Mühe einer weitläuftigen Erzählung, in zwei 
Borten wußte die Dienerfchaft alles. 

Man. vermißte in dem Augenblide zwei ber treuflen Jä⸗ 
er bes Grafen, Paul und Andres. Schon hegte der alte 
zraf den Argwohn, daß auch fie ihn getäufcht Hätten auf die 
Hwärzefte Weife, daß auch fie Theil Hätten an Daniels un« 
ernommener verbrecheriſcher That, als fie am frühen Morgen, 
it Staub und Schweiß bedeckt, zum Schloßthor hinein 
rengten. | = 

Während die andern den ertappten. Böſewicht anflarrten, 
saren fie Schnell auf den Hof gelaufen, weil fie Pferbegeirap- 
el zu vernehmen glaubten. In der That gewahrten fie au 
m Schimmer der Nacht einen Teeren von zwei Reutern be⸗ 
felteten: Wagen, der in geringer Entfernung nicht gar zu 
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um durch feine Geflänpniffe volles Licht in der Sache zu 
erhalten. 

Eben, ſprach der Graf mit entſchiedenem Ernſt, eben die⸗ 
ſes Licht ſcheue ich, und flehe zu dem Allmächtigen, daß forthin 
alles in tiefe Nacht verſunken bleiben möge. Eine innere 
Stimme ſagt mir, daß jenes Licht der Blitz ſeyn würde, der 
mein Haupt, meinen Stamm zerſchmettert. — 

Rah dem, was ben beiden Jägern bei der Berfolgung 
des wahrfcheinlich zur Fortihaffung des geraubten Familien⸗ 
fchates abgefendeten Wagens und der beiden Reuter begegnete, 
war es gewiß, daß der Wald wieder voll Raubgeſindel fledte. 
Allerlei fremde Leute Tießen fih auch in den Dörfern, ja ganz 
in der Nähe des Schloffes fehen, die fih zwar durch Päſſe bald 
als verabfchiedete Solvaten, bald als Laboranten, bald als 
herumziehende Krämer u. f. w. auswieſen, deren ganzes Anſe⸗ 
ben aber verbädtig genug war, um ihnen ein ganz anderes 
fhlimmes Gewerbe zugutrauen. 

Dem unerachtet blieb Lange Zeit hindurch alles-ruhig, bis 
endlich wieder das Gerücht ging von verübten Räubereien in 
der Gegend von Potfchatet, fo wie auch die Nachricht kam, 
daß fih, Iroß der Wachſamkeit der aufgeftellten. often, eine 
große Zigeunerbande über bie maͤbriſche Gränze hinein ins 
Land gezogen haben ſolle. 

Andres, einer von den Jagern, die damals die Räuber 
verfolgt hatten, beſtaͤtigte dieſe Nachricht. Er Hatte dicht am: 
ver Schlucht, in die damals ver Wagen mit ben Reutern ver- 
fhwand, einen wiewohl nicht flarten Zigeunertrupp bemerkt, 
Männer, Weiber, Kinder, denen.aber auch noch andere beigefellt. 

Gewiß warees, daß eine neue Bande fih fammelte, und 
zalpfam war es, fir im Enifiehen zu yertilgen. Die Jäger 
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der nächſten Reviere in der Herrſchaft wurden aufgeboten, und 


ſchon in der folgenden Nacht ſetzte ſich Graf Franz, von in⸗ 
nerem unwiderſtehlichem Drange getrieben, an ihre Spitze, um 
das Geſindel zu überfallen und zu vertilgen. 

Schon aus der Ferne leuchtete ein dicht am Rande / der 
Schlucht hochaufloderndes Feuer. 

Graf Franz ſchlich leiſe mit feinen Jägern heran, und fie 
gewahrten einen Trupp von zwölf bis fünfzehn Zigeunerwei⸗ 
bern und Mädchen mit mehreren Kindern. Es wurbe gekocht 
und gebraten, gefungen und getanzt, während ungefähr ſechs 
Männer, auf ihre Büchfen geflübt, den Zrupp zu bewachen 
fhienen. Plötzlich flürzten die Jäger mit lautem Geſchrei auf 
fie ein, da ergriffen aber.aucp Weiber und Mädchen die ge- 
fadenen Büchfen und fchoffen gleich den Männern auf die Jä⸗ 
ger, die indeffen, von dem Gebüſch begünftigt, beffer trafen, 
fo daß, während Fein einziger von ihnen verwundet wurde, 
vier von den Männern und mehrere von den Weibern nieder» 
flürzten, die andern verſchwanden in ver Schlucht. 

As nun die Zäger auf dem Kampfplab unterfuchten, wer 
von den Geftürzten vielleicht nur verwundet, erhob ſich eine 
dicht verſchleierte Geſtalt vom Boden, und wollte entfliehen. 
Graf Franz trat ihr entgegen. Laut auffreifhend wollte bei 
feinem Anblid das Weib niederfinfen.. Ein Jäger hielt fie in 
feinen Armen aufrecht, indem er den Schleier TLüftete, der ihr 
Antlitz bedeckte. — Als fähe er ein entfeßliches Geſpenſt, 
Rarrte der Graf die Entfchleierte an! — Es war Amalial — 
Sn dem Augenbitd riß fie fih mit der Kraft der wüthendſten 
Berzweiflung aus den Armen bes Jägers, zog plößlich ein 
großes Mefler Hervor und flürzte auf den Grafen los! — Der 
Förſter, der neben ihm fland, umfaßte die Wahnfinnige, ent⸗ 

gr 
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wäffnete fie, und ſprach, während fie von den Jägern feflgehal- 
ten wurde, mit wehmüthigem Tone zum Grafen: „Was follen 
wir thun? — Was tft zu thun möglich?“ — Da war es, 
als erwachte der Graf nun erfi aus krampfhafter Erflarrung; 
er rief mit wilden furcdhtbarem Ton: „Binden, — nad dem 
Schloſſe bringen!” ſchwang ſich auf das Pferd, das die Jäger 
herbeigebracht, und fagte fort durch den Wald. 


„Verworfenes Geſchöpf! alſo zu Mördern und Dieben 
„flohſt du aus dem Hauſe des Vaters, aus den Armen der 
„Liebe. Nein — nicht noch mehr Schmach ſollſt du über dieſes 
„greiſe Haupt bringen, Kloſtermauern ſollen dich und deinen 
„verbrecheriſchen Wahnſinn verbergen vor der Welt!“ So rief 
der alte Graf in dem Ingrimm der tiefſten Empörung, als 
Amalia vor ihn gebracht wurde, Doc athmete diefe nicht, 
für fein lebendes Wefen war fie zu achten. Auch nit bie 
Teifefte Bewegung ihres Antlites, nicht das Heinfle Zucken des 
Mundes, nicht ein Blick der tovesflarren Augen bewies, daß 
fie etwas vernahm oder gewahrte, was gefprochen wurbe, oder 
was fih begab. Kein Laut kam über ihre Lippen. Zührte 
man fie, fo ging fie, Tieß man fie fliehen, fo fland fie; fie 
glich durchaus einem Automat. Der Graf ließ fie in ein ent- 
ferntes einfames Zimmer fperren, und gedachte fie in wenigen 
Tagen nach einem entfernt gelegenen. Ktofer fortfchaffen zu 
können. 


Vergebens bemůhte ſich der Geiftliche, Amalien zum Re⸗ 
den zu bewegen. Sie beharrte in ihrem Schweigen; und eben 
fo wenig gelang es, ihr Speiſe und Trank einzunöthigen. 
Beide, der Geiftlihe und der Wundarzt, fiimmten darin über- 
ein, baß Amaliens Zuftand Teineswegs phpfiſche Krankpeit, 
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vielmehr piychifch angeftrengter Wille fey, und daß fie zu ſter⸗ 
ben beichloffen. — 

Graf Franz war ruhiger und gefaßter, als man es hätte 
erwarten follen, er fchien fih dem dunkel waltenden Berhäng- 
niß ganz ergeben zu haben und nichts mehr zu fürchten, nichts 
mehr zu hoffen. — 

In der vierten Racht darauf, nachdem ſich dieſes begeben, 
brach endlich das furdhtbare Wetter los, welches das Stamm 
haus der edlen Grafen von C. vernichtete, — 

Gerade um die Mitternachtſtunde, als alles auf dem Schloffe 
in tiefem Schlafe lag, wurde das Schloßthor gefprengt, und 
hinein. unter wildem Mordgefchrei drang die Räuberhorde, ſchoß 
in die Fenſter, erbrach die Thüren, ermorbete bie einzeln her⸗ 
‚ beieilenden Diener. — Kaum hatte Graf Franz feine Pifolen 
geladen, als er die Räuber ſchon in den Gemächern neben feinem 


Schlafgemac toben und feinen Namen rufen hörte. Er hielt ſich 


für verloren. Doch — das Fenfter feines Schlafgemachs ging 
nach dem Garten heraus, an ber Mauer war ein Spatier befindlich, 
an dieſem Spalier fhwang er ſich herab, rannte in ber finftern 
Nacht nach dem Förfterhaufe, deſſen Fenfter ihm aus ber Ferne 
entgegen leuchteten. Freudige Hoffnung beffügelte feine Schritte; 
als er ankam, fand er die Zäger ſchon im Aufbruch, während 
fhauerlich das dumpfe Sturmgeläute von den Dörfern herüber 
Hang. Der Förfter hatte das flarfe Schießen von der Gegend 
des Schloffes her gehört, hellen Fadelfchein gefehen, den Räu⸗ 
beranfall vermuthet und fogleih Lärm gemacht. — Raſch 
ging’s nun nah dem Schloſſe. — Sp wie der Hauptmann 
der Horde, den eine mafeflätifche Geftalt, ein ſtolzes Anfehn 
‚auszeichnete, in das Zimmer des alien Grafen trat, drückte 
dieſer ein Piſtol auf ihn ab und fehlte. Er wollte das zweite 
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abvrüden, doch laut aufkreiſchend: — „Carl! Earl! Hier bin 
ih — bier ift dein Weib!“ — flürzte Amalie berbei und in 
des Räubers Arme. — 

Das Piftol fiel dem alten Grafen aus der Dand, entfeßt 
fihrie er auf: „Carl — Sohn!“ — 

Da trat der Räuber mit frechem verhöhnendem Stolz vor 
ihn hin und ſprach: Ja! — der Sohn, den du verftießeft, 
muß fo von dir fein Erbe fordern, du grauer Sünder. — 

„Berruchter Böfewicht!” fchrie der Graf ſchäumend vor Zorn. 

Schweige, fprach der Räuber, ich weiß, wer ich bin, und 
wie ich e8 geworden! Was fäeteft du in verberblicher Bruft 
giftiges Unfraut, und wunderſt dich nun, daß Unkraut aufe 
gegangen und feine Blumen? — Berführteft du nicht meine 
Mutter? — Gab fie nicht mit Abſcheu dir die Hand, die du _ 
bem Heißgeliebten entriffet? — Und dir zum Trot will ich 
herrſchen auf meinem blutigen Räuberthron mit diefer, die mich 
liebt, wie niemals dein Weib, dich geliebt hat, und die du ver⸗ 
tuppeln wollteſt. — 

„Ausgeburt der Hölle!“ ſchrie der Graf, und faßte Ama⸗ 
lien, um fie fortzureißen von der Bruſt des Räubers. Da 
rief diefer aber mit entfeßlicher Stimme: Die Hand weg von 
meinem Weibel und ſchwang den gezogenen Säbel drohend 
über des Baters Haupt. — Das war der Augenblid, als 
Graf Franz glücklich mit den Zägern durchgedrungen herbei 
rannte, des Baters Gefahr fah, anlegte, ſchoß. — Mit zer. 
feymettertem Haupt flürzte der Räuber zur Erbe, „Es if dein 
Bruder Earl!‘ Treifchte der alte Graf, und ſank leblos Hin 
neben dem Getönteten! — In dumpfer Betäubung, wie vom 
Blitz gelähmt, flarrte Graf Franz die Todten an. — 

Blut Roß in den Gängen des Schloſſes. Kein einziger 
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von den Dienern des Grafen war, der nicht ſchwer verwundet 
ba lag oder todt. „Auch den braven Wundarzt fand man auf 
dem Flur mit vielen Stichen ermorbet, nicht weit von ihm 
lag aber auch ber verruchte Daniel mit zerſchmettertem Haupte. 
Bon den Räubern entkam Feiner. Die, welde im Sclofle 
nieht von den Jägern getödtet wurden und fich durch die Flucht 
retten wollten, fielen den bewaffneten Bauern, die in Schaa⸗ 
ren berbeigezogen, in die Hände. 


Noch während des Gefechts, als fie fich verloren fahen, 
hatten die Böfewichter das Schloß in Brand geftedt, das nun 
an allen Eden in Flammen aufloderte. 


Mit Mühe rettete man ven alten nur ohnmächtigen Gra- 
fen, fo wie den in völlige Apathie verfunfenen Grafen Franz 
aus dem Feuer, das, da ihm zu fleuern unmöglich, das ganze 
Schloß bis auf den Grund verheerte. — Amalia war nir- 
gende zu finden, man glaubte, fie fey in ben dlamen um⸗ 
gekommen. 

Graf Marimilian ſtarb wenige Tage darauf in den Ar- 
men des Geiftlihen, der dann den Ort bes Schredens verließ 
und fih zu den Kamalvulenfern in Neapel begab. 


Graf Franz wandte mittelft einer gerichtlichen Schenkung 
bie Herrfihaft einem armen hoffnungsvollen Jüngling zu, ber zu 
einem Zweige ber gräflichen Familie gehörte. Er ſelbſt verließ 
mit einer geringen Summe das Land, und wahrfcheinlich änderte 
er feinen Namen, da man. nichts weiter von ihm gehört hat. 
Dem Zartgefühl des neuen Herrn mat es Ehre, daß er 
da nicht haufen wollte, wo ſich das Entfeßliche begab. Das 


neue Schloß wurde an dem andern Ver der Mulda er- 
baut. — — 
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Es iſt mir ganz unmoͤglich, nach der Erzäͤhlung des Minds 
noch von mir, von audern Dingen zu ſprechen, Du wirſt das 
ſelbſt fühlen, mein Willibald, daher für heute nichts weiter ꝛc. 


Willibald an Hartmann. 
- Zöplig, den ...... 

Ich kann, ich darf es Dir nicht fagen, welchen Eindrud Dein 
Brief auf mich gemacht hat! — Verhängnißvoll ift es zu nen⸗ 
nen, daß Du in einem fernen fremden Lande den Geiftlichen 
aus jenem Schloffe trafit, Verhängnißvolleres war mir vorbe⸗ 
halten! — In wenigen Worten erfährfi Du alles. — 

Geſtern früh machte ich hier — Warum ich in Töͤplitz bin, 
frägft Du? — Nun! — mein gewöhnliches Rheuma, das mir 
die Glieder lähmt, vorzüglich aber meine fatale, alle Geiſtes⸗ 
kraft hemmende — Hypochondrie, fa fo nennen e8 die Aerzte, 
- anerachtet mir der Name verhaßt ift, und für meinen Zuftand 
auch gar nicht zu paſſen Tcheint, ja das alles hat mich herge- 
bradt. Alfo, geftern früh, da ich mich ungewöhnlich frifch 
und ſtark fühlte, unternahm ich ‚eine weitere Ausflucht als ge⸗ 
wöhnlih. Ich war in eine wildverwachſene Bergfchlucht ge- 
ratpen, da gewahrte ich plöglich ein Frauenzimmer von hoher 
ſchlanker fugendlicher Geftalt, in einem ſchwarzſeidenen mit 
Sammtborden, nah altveutfiher Art zugefchnittenem Kleide 
und einem fehr zierlichen reichen Spitzenkragen, das wenige 
Schritte vor mir herwandelte. Die Erfheinung einer einfamen, 
fauber gekleideten Dame hier in der öden Wildniß hatte in 
der That etwas fehr Seltfames. Ich dachte, hier fey es wohl 
nicht unſchicklich fie anzureden und eilte ihr nad. Dicht Hinter 
ibr war ich Schon, als fie ſich umſchaute. Ich bebte erfhroden 


zurück, fie floh, Taut auffreifchenn, ins Gebüſch, und wear in 
einem Moment verfhwunden. — Richt das bleiche von Bram 
und auch wohl von beginnendem Alter entfiellte Antlig, das 
doch noch Spuren. Hoher. Schönheit trug, nur der unheimliche 
Blid der dunfles Feuer fprühenden Augen war es, vor dem 
ih zurüdhebte. Nicht für rathfam hielt ich es, der Fremden 
zu folgen, und zwar aus boppeltem Grunde. Cinmal war 
ich geneigt, nach jenem Blide die Fremde für eine Wahnſinnige 
zu halten, dann aber Tief ich Gefahr mich ganz zu verirren, 
da es mir jetzt fhon Mühe genug koſten mußte, den nächſten 
Weg zur Heimath zurüd zu finden. — Als ich an der Wirths⸗ 
tafel mein Abentheuer erzählte, fagte mir mein Nachbar, ber 
fhon feit vielen Jahren Zöpliß feden Sommer zu befudhen 
pflegte, daß jene Frau allerdings eine Wahnfinnige, und von 
vielen Perfonen in Töplitz ſehr wohl gelannt ſey. — Bor 
mehreren Jahren Tieß fih nämlich eine junge Perfon in der 
Gegend von Töplitz fehen, die bald in zerlumpten Kleidern 
bet den Bauern bettelte, bald beſſer gekleidet, Iumwelen von 
nicht ganz geringem Werthe feil bot, und dann wieder in den 
Bergen verfhwand. Das abergläubige Volt hielt fie für ein 
Waldweib, für eine Berghere, und bat einen Geiftlihen aus 
Töplitz ven böfen Geiſt zu bannen. Der Geiftliche verfprach 
das, während er ganz Anderes im Sinne trug. — Bald ge= 
ſchah es auch, daß er in der Gegend, wo die Perfon ſich zu. 
zeigen pflegte, wandelnd fie wirklich traf und von ihr ange⸗ 
bettelt wurde. Der Geifliche, ein Mann von hellem Berftande, 
von richtigem pfychologiſchen Blid, merkte aus den. erfien Re⸗ 
den, daß er eine Wahnfinnige vor fich habe. Es gelang ihm, 
ihr Zutrauen zu gewinnen, und unerachtet er fih das, was 
fie ihm über ifren Stand, ihre Herkunft, ihr jeßiges Verhält⸗ 
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niß ſagte, gar nicht zuſammen zu reimen wußte, ſo ging er 
doch darauf endlich mit vieler Geſchicklichkeit ein. Des Geiſt⸗ 
lichen Zuſpruch ſchien ihr wohlzuthun, fie verſprach, an derſelben 
Stelle ſich wieder einzufinden, und hielt Wort. Endlich nad 
mehreren Unterredungen kam es fo weit, daß die Wahnfinnige 
ihm willig nah Töplitz folgte, wo er fle bei einem Hausbe⸗ 
figer, deſſen Beſißzthum entfernter lag, unterbrachte, und ihm 
auch ein Käftchen mit Juwelen einhändigte, das fie im Walde 
vergraben. Der Geiftlihe war von der vornehmen Abkunft 
der Wahnſinnigen überzeugt, er ließ daher eine Öffentliche Auf⸗ 
forderung an etwanige Berwandte ergehen, in der er ihre 
Perſon, fo wie die ihm anvertrauten Suwelen auf das ges 
nauefte befchrieb. — Nicht lange dauerte es, fo erfchlen ber 
junge Graf Bogislav von F. in Töplis, und erflärte, nachdem 
er lange Zeit ſich mit der Wahnfinnigen unterhalten, daß fie 
eine Verwandte feines Haufes fey, für die er, da fie fih von 
ihrem jeßigen Aufenthalt durchaus nicht trennen wolle, ein an 
fehnliches Jahrgeld zahlen werde. — Mein Nachbar ſchloß damit, 
Daß er mir rieth, die Belanntfchaft der Wahnfinnigen zu 
machen, die nur auf ihren einfamen Spaziergängen ſcheu, ſonſt 
aber fehr mild und gut ſey. — Ich ging heute Nachmittags 
hin. — Die Wirthsleute fchienen auf dergleichen Beſuche ſchon 
vorbereitet zu feyn, fie fagten mir, daß die Gräfin glei " 
zurückkehren werde von ihrem einfamen Spaziergang. Wirklich 
trat bald darauf die Dame ganz in demfelben Anzuge, wie 
fie mir geftern im Walde begegnete, in das Gemach, begrüßte 
mid ohne alles Befrempen mit dem vornehmften Anftande, und 
nöthigte mich, wohl wiffenn, daß nur ihr mein Befuch gelte, 
Plaß zu nehmen. Ohne Spur des Wahnfinns fprach fie von 
aleibgũltigen Dingen, bis ich, ſelbſt weiß ich nicht, wie mir 


auf mid, und fprad mit dem Zon der tieffien Trauer: „Wie, 
mein Herr? — follten Sie mich nicht Fennen? follten Sie mid 
nicht ſchon oft unter den Schreedniffen des fürcdhterlihfien Ber- 
hängniſſes erblidt haben, nicht ſchon oft von dem ungeheuern 
Geſchick erfchüttert worden feyn, das mich fo grimmig erfaßte? 
— a, ih bin jene unglüdlihe Amalia, Gräfin von Moor, 


das eintam, äußerte, daß es mir nicht gelungen, ihren wahren 
Familiennamen zu erfahren. Da heftete fie ihren Blick feſt 


| 
| 
| 


aber die fchwärzefte Verläumdung if es, daß mein Earl mid 
ſelbſt getödtet haben folle. Nur fcheinbar that er das, um bie 
wilde Horde zu befhwichtigen. — Es. war nur ein Theaterdolch, 
den er mir auf die Bruft ſetzte.“ — Dies Letzte ſprach die Gräfin 
ganz leife und beinahe lächelnd. Dann fuhr fig im vorigen 
Zone fort: „Schweizer und Kofingti, die edlen Denfchen, ha⸗ 
ben mich gerettet, Ste fehen, mein Herr, ich lebe, und kein 
Leben ift ohne Hoffnung. Der Kaifer wird, er muß den Gra- 
fen Carl von Moor begnabigen, er darf das aber nicht eher 
tun, bis Graf Franz geftorben. Der hat aber brei Leben, 
Zweimal ift er ſchon geftorben — ich ſelbſt (dicht herangerückt, 
zifchelte mir die Gräfin dies ins Ohr) — Ich felbft — dieſe Hand 
hat ihn einmal getödtet. Nun Iebt er noch das dritte Leben, 
iR Das geendet auf gewaltfame Weife, wie es bald geſchehen 
wird, fo iſt alles gut. Earl kommt wieder, erhält ven Befitz 
der ihm entriffenen Herrſchaft in Böhmen, und auch meine ent« 
feglide Quaal tft vorüber. Als mein Oheim farb, berührte 
ich mit diefer Hand, die dem Sohn das zweite Leben raubte, 
bas linke Auge, und ba blieb es offen, und alle vermochten 
es nicht zuzudrücken — und .er Schaut mich noch immer mit 


. diefem Auge an.’ — Die Gräfin verſank in tiefes Nachdenken, 


fuhr dann aber plößlich auf und rief, indem jenes düſtre Feuer 
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des Wahnſinns aus ifren Augen bübte, mir gu: „Finden Sie 
mich ſchön? — Könnten Sie mich lieben? — o ich kann Ihre 
Liebe reich lohnen! — Entfäpsen Ste mich dem Verhaßten. — 
Rette, o reite mich!“ — 

Die Gräfin wollte ſich an meine Bruft Rürgen, da faßte 
fie aber. ver Hauswirth . bei den Armen und fprach halb leiſe: 
Gnädige Gräfin — gnädige Gräfin, er if dal es iſt die höchſte 
Zeit. — Sie mäflen fort. — „Du haft Recht, guter Daniel, 
erwieberte fie eben.fo — ja ganz recht — fort, fort!‘ Und 
damit fprang fie fehnell fort aus dem Gemad. | 

Ich bebte, wie. vom Fieberfroft gefchüttelt, flammelte 
anverfländlihe Wortel — Sie find erfchroden, mein Herr, 
fprach der Wirth Tächelnd, aber es hat jet nicht mehr das 
Mindefte zu bedeuten. Sonft, ehe ich aus Ihren Reven mir 
es erlaufcht Hatte, wie ich mich zu benehmen, gerieth fie jedes⸗ 
mal, wenn file gefchrieen: Nette, rette mich! in Wuth; jetzt 
aber padt fie fchnell ihre Zumelen ein, und Läuft unter allerlei 
wirren, mwunberlichen Reben umher, bie fie in tiefen Schlaf 
verfällt, aus dem fie in ihrem gewöhnlichen ruhigen Zuſtande 
erwacht. — 

Als ich nach Hauſe kam, fand ich Deinen Brief! — Kein 
Wort mehr. — 

O Hartmann! mein innigſt geliebter Freund, wir ſtehen 
mitten in Schillers Räubern, ſprachſt Du danals, aber ber 
Gedanke, ver nichts weiter fehlen als ein Scherz, berührte 
ben Pendul des verberblichen Räderwerks, das mich, den Leicht⸗ 
finnigen, erfaßte, und deſſen das Innerſte zerfleifchende Kraft 
ih noch fühle. — Lebe wohl, ꝛc. 


l 


“ 
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Als Hartmann feinen Freund endlich in Berlin wieder fah, 
fand er ihn zwar geheilt von der verderblichen Stimmung, die 
auch phyfifchem Leid zuzuſchreiben; beide, Willibald und Hart« 
mann, gebenfen aber noch jeßt, find file am_fpäten Abend trau= 
fih beifammen, oft jenes entfeglichen Zrauerfpiels in Böhmen, 
defien erfien Alt ein ſeltſames Berhängniß fie mitfpielen ließ, 
und in ihrem innerſten Gemüth erbeben dann tiefe Schauer. — 





Die Irrungen. 


Fragment aus dem Leben eines Fantaften. ) 


Verloren und Gefunden. 


Sy dem Zwei und Achtzigften Stüd der Haude- und , Spe- 
nerfhen Zeitung vom Jahre 18— befand ſich folgende Auf⸗ 
forderung: 

Derjenige junge ſchwarz gekleibete Mann mit braunen 
Augen, braunem Haar und etwas ſchief verſchnittenem 
Backenbart, welcher vor einiger Zeit im Thiergarten auf 
einer Bank unfern der Statue des Apollo eine kleine him⸗ 

melblaue Brieftaſche mit goldnem Schloß gefunden und wahr⸗ 
ſcheinlich geöffnet hat, wird, da man weiß, daß er in Berlin 
nicht heimiſch iſt, erſucht, fich am Vier und Zwanzigſten 
Julius des künftigen Jahres in Berlin und zwar in dem 
Hotel, die Sonne geheißen, bei der Madame Obermann 
einzufinden, um das Nähere über den Inhalt jener Brief⸗ 
taſche, der ihm vielleicht intereflant geworben, zu erfahren. 
Sollte jedoch der befagte junge Mann den Entihluß, den 
er einmal gefaßt, tet auszuführen gedenken und nach Grie⸗ 
henland reifen wollen, fo wird er fehr gebeten fi in Pa- 


7) Berlinifcher Taſchen⸗Kalender, 1824. ©. 191 — 262. 
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tras auf Morea an den preußiſchen Conſul Herrn Andreas 
Condoguri zu wenden und ihm die gedachte Brieftaſche vor⸗ 
zuzeigen. Dem geſchätzten Finder wird fih dann ein an- 
muthiges Geheimniß erfchließen. 

Der Baron Theodor v. S. gerieth, als er dies auf dem 
Eafino Tas, in eine freubige Beflürgung. Niemand anders 
fonnte in jener Aufforderung gemeint feyn als er felbft, denn 
eben er hatte, es mochte wohl ſchon ein Jahr her ſeyn, im 
Zhiergarten an ber bezeichneten Stelle eine Feine himmelblaus 
Brieftafche mit einem goldenen Schloß gefunden und zu fi 
geſteckt. Der Baron. gehörte zu den Leuten, denen nicht eben 


viel beſonderes im Leben begegnet, die aber alles, was ihnen 


in ven Weg tritt, für etwas ganz außerordentliches und ſich 
feibR von dem Scidfal dazu befiimmt halten, das Außer- 
ordentliche, Unerhörte zu erfahren. Gleich damals als der 
Baron die Brieftafche fand, die ihrer Form nah einer Dame 
angehören mußte, war er überzeugt, daß ihm irgend ein felt« 
fames Abentheuer aufgehen würde, Wichtigere Dinge (wir 
werben erfahren welche) brachten ihm indeſſen die Brieftafche 
aus den Gedanken und um -fo größer war bie Ueberraſchung, 
daß nun erſt das erwartete Abentheuer eintreffen follte, 

Fürs erfte mußte fich aber der Baron über zwei Dinge im 
jener Aufforderung ärgern; nehmlich daß feine Augen braun 
feyn follten, die er immer für blau gehalten, und daß fein 
Backenbart für fchief verfchnitten angegeben wurde. Letzteres 
geiff ihm um fo mehr an die Seele, als er felbft vor dem 
ſchärfſten Parifer Toiletten» Spiegel das fehwierige Geſchäft 
des Zuflußens feines Backenbartes beforgte, und fih darin, 
wie der Kennerblid des Theater » Frifeurs Barnide laͤngſt ent⸗ 
ſchieden, als Meiſter bewährte. 
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Nachdem der Baron fich. fattfam geärgert, ftellte er folgende 
Betrachtungen an. 

Erfilih, warum hat man mit jener Aufforderung beinahe 
ein.Zahr gezögert? — Hat man mich unter der Zeit zu erfor- 
ſchen gefuht? — Aber, durfte zweitens dies wohl geſchehen, 
ba man mic näher fennen mußte, um zu willen, was für 
Geheimniffe mich es einmal ausfprechen ließen, daß einer be= 
fondern Eonftellation halber ich nach Griechenland reifen wolle? 
— Kann drittens das anmuthige Geheimniß wohl anderer Na⸗ 
tur feyn als weibliher? — O Bott! es if vierteng gar nicht 
zu zweifeln, daß zwifchen mir und dem Engelsbilde, das fene 
Brieftaſche auf der Bank unweit der Statue des Apollo Liegen 
ließ, gewiß geheime Beziehungen obwalten, die ſich bei ber 
Madame Obermann in der Sonne oder in Patras auf Morea 
entwideln werben. Wer weiß, welche herrliche Träume, welche 
füße Ahnungen dann plößlich in reges, glühendes Leben treten, 
welches zarte Scheimniß wie ein wundervolles Mäprchen mit 
aller Luft, allem feligen Entzüden in mir aufgehen wird! — 
Aber, wo iſt, fünftens, um taufend Pimmelswillen die ver⸗ 
hängnißvolle Brieftafche geblieben? 

Diefer fünfte Punkt war ein fehr böfer, da er mit einem 
Schlage alle geträumte Hoffnungen, das außerordentlichſte aller 
Abentheuer zu befteben, vernichten mußte. Vergebens blieb 
alles Rachſuchen und dem Baron war es in ber That unbe» 
greiflich, wie er ſich gar nicht darauf zu befinnen vermochte, 
9b er die Brieftafche noch fpäter in Bänden gehabt. JZuletzt 
Sam er darauf, daß ein großer Verdruß, den er an jenem 
Abende Hatte, da er die Brieftafhe fand, Ihn fo ſehr außer 
Saffıung gebracht, daß er alles übrige und uch die Brieftafche 
darüber vergeffen. 


| 
| 


—— 129 ERoo— | 


Gerade an dem Tage trug er zum erfienmal eine ber ſau⸗ 
berſten, zierlichſten, wohlpaſſendſten Kleidungen, die jemals. 
der Kleiderkünſtler Freitag verfertigen laſſen und mit weiſem 
Ueberblick redigirt hatte. Neun Barone, fünf Grafen und meh⸗ 
rere ſimple Edelleute hatten auf Ehre und Seeligkeit geſchworen: 
der Frack ſey göttlich und- die Pantalons deliziös, aber freilich, 
Graf E. der Rhadamanthus der modernen Welt hatte ſein Ur⸗ 
theil noch nicht geſprochen. Das Schickſal wollte, daß der 
Baron von S., gerade als er, nachdem er bie Brieftaſche ge= 
funden, aus dem Thiergarten zurüdfehrte, unter den Linden 
dem Grafen v. E. begegnete. ‚Guten Abend, Baron!’ rief 
der Graf ihm zu, Iorgnirte ihn einen Augenblid, fprad dann 
mit entfcheidendem Tone: „Die Taille beinahe um einen Achtele 
300 zu breit!‘ und ließ den Baron fliehen. 

Der. Baron hielt, was den Anzug betrifft, zu fehr auf 
Sitte und Ordnung, um nicht über ven abfcheulichen Ver⸗ 
ſtoß dagegen, den er am Ende fich ſelbſt beizumeffen, in großen 
Zorn zu gerathen. Der Gedanke, einen ganzen Tag in Berlin 
mit einer zu breiten. Taille umhergegangen zu feyn, hatte für 
ihn etwas entfeßliches. Er rannte wild nach Haufe, Tieß ſich 
austleiden und befahl dem Kammerbiener das unfeelige Kleid 
ihm aus den Augen zu bringen. Erfi dann kant Troft in feine 
Seele, als nad ein paar Tagen ein ſchwarzes Kleid aus dem 
Atelier des Künftlers Freitag hervorgegangen, das felbft Graf 
€. für malellos erlärte. Genug — die zu breite Taille war 
Schuld an dem Berluft der. Brieftafche, über den ber Baron in 
völlige Zroftlofigfeit gerieth. 

Mehrere Zage waren vergangen, als es dem Baron ein⸗ 
fiel, ſeine Garderobe zu muſtern. Der Kammerdiener ſchloß 
den Schrank auf, in dem der Baron die Kleider, die er nicht 
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mehr trug, auffängen zu laffen pflegte. Aus dem Schrank 
frömte dem Baron ein flarfer Geruch von Roſenöl entgegen. 
Auf Befragen verficherte der Kammerbiener, daß biefer Geruch 
von jenem ſchwarzen Frad mit der_breiten Taille herrühre, ven 
er vor einiger Zeit hineingehängt, da ihn der Herr Baron nicht 
mehr tragen wollen, 

So wie der Kammerbiener dieſe Worte ausſprach, leuch 
tete in dem Baron wie ein Blitz ein Gedanke auf, der, wie 
man meinen follte, eben nicht fo fehr entfernt gelegen, nehm- 
lich, daß er das gefundene Kleinod in die Bufentafche des Rocks 
gefiedt und im Verdruß wierer herauszunehmen vergeffen. 

Er erinnerte fih in dem Augenblid, daß die Brieftaſche 
Bart nach Roſenöl gerochen. 

Der Rock wurde hervorgeholt, es traf ein, was der Baron 
geahnt. 

Man kann denken, mit welcher Ungeduld der Baron das 
Heine goldne Schlößlein öffnete, um den Inhalt der Brieftaſche 

zu erfahren, der ſeltſam genug war. | 

Zuerfi fiel dem Baron ein fehr Heines Meſſerchen von 
Tonderbarer Form, beinahe anzufehen wie ein chirurgiſches In⸗ 
. Rrument, in die Hände. Dann erregte feine Aufmerkſamkeit 
sin ſeidenes ſtrobgelbes Band, in. dem allerlei fremdartige Cha- 
raltere, beinahe chineflfcher Schrift ähnlich, in ſchwarzer Farbe 
eingewirkt waren. Ferner fand ſich in einem feidenpapternen 
Umfchlage eine verborrte unbelannte Blume, Wichtiger als 
alles fchienen aber dem Baron zwei befchriebene Blätterchen. 
Auf dem einen fanden Verſe, die indeffen der Baron leider 
nicht zu verſtehen vermochte, da fie in einer Sprade abgefaßt 
waren, bie. feld manchem vortrefflichen Diplomatiler fremd 
Dieb, nebmlich in ver neugriechifhen. Die Handſchrift auf 
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dem andern Blatte ſchien ofne BVergrößerungsglas faum lesbar, 
doch überzeugte fih der Baron bald zu feiner großen Freude, 
daß italtenifche Worte darauf fanden. Der italienifchen Sprade 
war der Baron vollfommen mächtig. 

Sn einem Tleinen winzigen Täſchchen ftedte endlich noch 
die Urfache des Dufts, den Brieftafhe und Rod verbreitet, 
nehmlich ein in ein feines Papier gemwideltes, wie gewöhnlich 
hermetifch verfchloffenes Fläſchlein Roſenöl. 

Auf dem Papier ſtand ein griechifches Wort, und zwar: 
Zyvueoneinoid. | 

Es kann hier gleich bemerkt werben, daß der Baron Tags 
darauf bei einem Mittagsmahl in der Jagorſchen Reftauration 
mit dem Herrn Geheimen Rath Wolff zufammentraf und ihn um 
die Deutung des griechifhen Wortes befragte, das auf dem 
Zettel fland. Der Geh. Rath Wolff Hatte aber faum einen 
flüchtigen Blick auf den Zettel geworfen, als er dem Baron 
ins Gefiht lachte und erklärte, daß das ja gar Fein griechifches 
Bort, fondern nicht anders zu lefen ale: Schnüspelpold, 
mithin ein Rame fey, und zwar ein deutfiher, Tein griechifcher, 
da im ganzen Homer dergleichen nicht vorfomme und auch 
biffiger Weife nicht vorkommen könne. 

Sp gut, wie gefagt, fi der Baron auf das italienifche 
verftand, fo wollte ihm doch die Entzifferung des Blättleins 
nicht recht gelingen. Denn außerdem daß die Schrift ein wah- 
res Augenpulver zu nennen, fo waren auch mande Stellen 
beinahe ganz verwiſcht. Es fehlen übrigens, als habe die Be— 
Äderin der Brieftafhe (daß diefe einem Frauenzimmer ange— 
hört, war wohl außer allem Zweifel) einzelne Gedanken auf- 
gefchrieben, um fie zu einem Briefe an eine vertraute Freundin 
zu nuben, das Blättlein Tonnte aber auch eine Art von Tage- 
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buch vorſtellen. — Genug, der Baron zerbrach fih den Kopf 
und verbarb ſich die Augen ! — 


| Das Blättlein aug ber Brieftafhe. 


— Die Stadt iſt im Ganzen ſchön ‚gebaut mit ſchnurge⸗ 
raden Straßen und großen Plätzen, hin und wieder trifft man 
Alleen von halbverdorrten Bäumen, die, wenn der unheimlich 
faufende Wind dichte Staubwolken vor ſich hertreibt, ihr fahl- 
graues Laub traurig ſchütteln. Kein einziger Springbrunnen 
fprubelt lebendiges Waſſer empor und verbreitet Kühle und 
Labung, deshalb find die Märkte öde und leer. Der Bazar, 
bei Happernben tofenden Mühlen gelegen, Hein und verfledt, 
it mit dem in Konftantinopel gar nicht. zu vergleichen. Auch 
fehlt es ihm an prächtigen Stoffen und Juwelen, die in ein- 
zelnen Häufern feil geboten werben, Manche diefer Kaufleute 
beftreuen ihr Haupt mit weißen Puder, um ein ehrwürbiges 
Anfehen und mehr Bertrauen zu gewinnen, find aber eben 
deshalb fehr theuer. Es giebt mehrere Palläfte, die aber nicht 
aus Marmor gebaut find, da es in der Gegend rings umher 
‚ an Marmorbrühen gänzlich fehlen fol. Das Baumaterial be- 
ftept in Heinen, im länglichen Viereck geformten Backſteinen, 
die Häßlich roth und unter vem Namen: Ziegel, befannt find. Doc 
babe ich auch Quaderſteine gefehen, fie jedoch kaum für Granit 
ober Porphyr halten können. — Ich wünfchte aber wohl, daß 
du, geliebte Chariton, das ſchöne Thor, welches eine Duadriga 
- mit der Siegesgättin ſchmückt, fehen Eönntefl. Es erinnert an 
den großen erhaben einfachen Styl unferer Vorfahren. — 
Barum ſpreche ich aber fo viel von. den todten Kalten Stein- 
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maffen, die auf biefem glühenden Herzen laſten und es zu er⸗ 
drücken drohen? — Hinaus — hinaus aus dieſer Oede! — ich 
will dir, Geliebte, nich — — Mein Magus war heute bos⸗ 
hafter und ärgerlicher als je. Er hatte bei dem Mittagseflen 
zu viel getanzt und fich den Fuß verſtaucht. Konnte ich dafür, 
war es recht, mich zu quäfen mit hundert abfcheulichen Vor⸗ 
würfen? — Bann werde ich die Ketten abftreifen des häßlichen 
Unholds, der mich zur Verzweiflung bringen wird, der mich 
— — Ich rieb ihm den Fuß mit Balfam von Mecca ein und 
legte ihn ind Bette, da wurde er fill und ruhig. Nachher 
fand er auf, machte Chocolade und bot mir eine Taſſe an: 
ih trank aber nit, aus Furcht, er möge Opium hinein ge= 
than haben, um mich einzufchläfern und dann zu verwandeln, 
wie er ed Schon oft geihan hat! — 

Häßliches, widerwärtiges Mißtrauen! Unfeeliges feind« 
liches Vorurtheil! — Mein Magus war heute die Milpe, bie 
Freundlichkeit ſelbſt! Ich fuhr Ieife mit den Fingern über das 
Kahlköpfchen Hin, da Ieuchteten feine große, ſchöne, ſchwarze 
Augen mich an und er fprach ganz entzüdt: Gleich! glei! In 
der That holte er auch auf der Stelle fein Handwerkszeug 
hervor und druckte auf einen dunkelrothen Shawl den prächtig» 
fen Goldrand, den ich nur wünfchen Tonnte. Ich warf ihn 
um und wir gingen, nachdem mein Magus wie gewöhnlich ben 
Elektroppor an fein Hinterhaupt gefchroben, nach dem freund« 
Sichen Walde, der Dicht vor dem. Thore mit der Siegesgättin 
gelegen ift, fo daß es nur weniger Schritte bebarf, um in 
Schöne finftre Laubgänge zu treten. — Im Walde. befiel mei⸗ 
nen Magus feine mürrifche Laune, Als ich den Spaziergang 
rühmte, fuhr er mich hart an: ich folle mir nicht thörigter 
Beife einbilden, daß das wirklihe Bäume, Büſche wärst; 


daß das wirklich gewachſenes Gras, Feld, Waller ſey. I 
Könne ja das fhon an den flumpfen Karben fehen, daß alles 
nur in fpaßhafter Kunft fabrizirtes Zeug wäre. Im Winter, 
behauptete mein Magus, würde alles eingepadt, nach ber 
Stadt gebraht und zum Theil an die Zuderbäder vermiethet, 
die es zu ihren fogenannten Ausftlelungen brauchten. Wollte 
ich einmal ein bischen wahrhafte Natur fhauen, fo würb’ er 
mich in das Theater führen, wo hier zu Lande allein was 
ordentliches von vergleihen Dingen zu fchauen. Beim Thea⸗ 
ter wären nehmlich grundgeſchickte Naturmeifter angeſtellt, die 
Berg und Thal, Baum und Gebüfh, Wafler und Keuer Fed 
su handhaben wüßten. — O, wie mich das verbroß! — I 
ſehnte mich nach jenem Platz, der mich an bie ſchöne Zeit er- 
innert, als du, meine füße Chariton, noch meine Gefpielin 
wart! — Ein. runder mit vichtem Gebüſch umgebener Pla, 
in deflen Mitte vie Statue des Apollo aufgerichtet ſteht. Wir 
kamen dahin! — Ich verlangte mich niederzulaflen; da flieg 
aber der Unmwille meines Magus. Er meinte, die vermalebeite 
Puppe errege ihm Angſt und Entfeben und er müfle ihr bie 
Nafe abfchlagen, damit fie nicht lebendig würde und ihn prügle, 
Er hob auch wirklich fein langes flarles Rohr auf gegen das 
Bild! — Du kannſt dir denken, was ich empfand, als mein 
Magus verfahren wollte nach dem Grundfab des mir verhaßten 
Beits, das wirklih in tollem abergläubif—hen Wahnſinn den 
Statuen die Nafen abfchlägt, damit fie nicht lebendig werben! 
— 39 fprang Hinzu, nahm meinem: Magus den Gtod aus 
der Hand, erfaßte ihn dann ſelbſt und feßte ihn auf eine Bank, 
Da Täcpelte ee mich höhniſch an und ſprach, daß ich mir nur 
nicht einbilden folle, eine wirklich ans Stein gehauene Statue 
ser aur au Sehen, ich Tönne das an dem unfoͤrmlichen wulftigen 
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Körper bemerken, der nad Benvenuto Cellinis Ausdruck einem 
mit Melonen gefüllten Sad gliche. Bier zu Lande würden 
dergleichen Statuen in der Art verfertigt, daß man einen 
hohen Sandhaufen auffhütte und dann fo Tange geſchickt hin⸗ 
einblafe, bis fi das Bild forme. Dann bat mein Magus, 
ih möchte ihm erlauben an das Waſſer unfern des Platzes, 
wo wir ung befanden, zu gehen, um ein wentg ben Fröſchen 
zuuborchen. Ich Tieß das gern zu und ald er — 
Das Abendroth flieg auf und glühende Funken hüpften 
im dunklen Laube von Blatt zu Blatt. — Es rauſchte über 
mir im Gebüſch und eine Nachtigall fchlug einzelne klagende 
Laute an. Ein ſüßes Weh erfüllte meine Bruft und von une 
widerfiehlichem ſehnſüchtigem Verlangen getrieben, that ic, 
was ich nicht thun follen! — Du kennſt, o meine Chariton, 
das magifhe Band, das verführerifche Geſchenk unfers Alten. 
— 36 308 e8 hervor und ſchlang es um bie Pulsader meines 
Unten Arms. — Alsbald flatterte die Nachtigall Hinab und fang 
zu mir in der Sprache meines Landes: 
„Aermfle, warum flohſt du hieher? Kannft du entrinnen 
„der Wehmuth, der dürſtenden Sehnſucht, die auch hier Dich 
„umfängt? Und tiefer verwundend faßt dich hier fern von 
„der wirthlichen Heimath der. Schmerz getäufchter Hoffnun- 
„gen! — Der Berfolger if Hinter dir! — flieh! — fliehl — 
„du Aermſte! — Uber du will ihn flerben, den Tod Im 
„Liebe! — gieb ihn mir, gieb ihn mir und lebe in feeliger 
„Ahnung, die mein Herzblut in deiner Bruft entzündet.‘ 
Die Nachtigall Fatterte in meinen Schooß, ich Holte im 
zanberifher Bethörung mein Heines Morbinftrument hervor, 
aber wohl mir! — ‚mein Magus erſchien, die Nachtigall ſchwang 
ſich auf, ich riß das Band vom Arm herab und — — | 


— Ich fühlte mein ganzes Selbſt erbeben! — Daflelbe 
Baar — diefelben Augen — berfelbe freie ſtolze Gang — Nur 
entflelit durch die häßlich abenthenerliche Kleidung, bie bier 
zu Lande üblich, und von welcher bir, meine geliebte Chari⸗ 
ton! einen deutlichen Begriff zu machen, ich mid vergebens 
mühen würde. So viel fage ich dir, daß das Oberklein, bei 
uns die Zierde der Männer, gewöhnlich von dunkler, häufig 
von fohwarzer Farbe und nad. der Form der Zlügel und bes 
Schweifs der Bachſtelze zugefchnitten if. Diele Form wird 
vorzüglich Durch den Theil des Kleides erreicht, den man hier: 
Rotdſſchöße nennt und in denen Taſchen angebracht find, zur 
Aufbewahrung Feiner Bepürfniffe, des Schnupftuhs u. f. w. 
Merkwürdig ſcheint auch, daß es hier zu Lande für junge 
Männer von Stande und Bildung unanfländig if, Baden 
und Kinnladen unbedeckt fehen zu laflen. Beides wird durch 
Haare, die fie ſtehen laſſen, fo wie durch ein Stüdfein ge= 
feiften Battiftes, dns aus der Halsbinde auf beiden -Seiten 
emporfeigt, bedeckt. Am feltiamflen fcheint mir aber die Kopf⸗ 
bevedung, die aus einer cylinderförmigen Mübe aus fleifem 
Filz mit einem Rande beſteht und die man „Hut“ nennt. — 
Ad, Chariton! — troß dieſer abisheulichen Kleidung kannte 
ich ihn wieder! — welche dämoniſche Macht Hat ihn mir ge= 
raubt! — Wie, wenn er mich erblidt hättel — Schnell ſchlang 
ih das magifhe Band um meinen Hals, er ging bicht bei 
mir vorüber, ich blieb ihm unſichtbar, doch fchien er das Da⸗ 
feyn irgend eines ihm befreunveten Weſens zu ahnen. Denn 
unfern von mir warf er fih auf eine Bank, nahm den Hut 
ab und trilferte eine Melodie, deren Worte ungefähr hießen: 
Laß dich erbliden, oder: Laß dich am Fenſter fehen! Dann zog 
gr sin Futteral hervor, aus bem er jenes feltfame Inftrument 
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nahm, das man hier eine Brille nennt. Er febte dies Inſtru⸗ 
ment auf die Naſe, befeftigte es hinter den Ohren und fchaute 
durch die hell und glänzend gefchliffenen Gläſer, die vor dem 
Augen flanden, unverwandt Hin nach dem Orte, wo ich faß. — 
Ich erfchrad, daß der magifche Blick durch jene Gläfer, ein 
mächtiger Talisman, meinen Zauber zerfiören werde, tch hielt 
mi für verloren, doch begab es fih, daß — — — verhäng» 
nißvollſte meines Lebens) — Wie foll ich es dir denn fagen, 
meine geliebte Chariton, wie Dir befchreiben das unnennbare 
Gefühl, das mich durchdrang! — Doch laß mich zu Worten 
Iommen. — Maria iſt ein gutes Tiebes Kind und obſchon nicht 
unferer Religion zugethan, ehrt fie.doch unfere Gebräuche und 
it überzeugt von der Wahrheit- unferes Glaubens. In der 
Vornacht des heiligen Johannistages entfchlüpfte ich der Auf⸗ 
ficht meines Magus. Maria hatte ſich des Hausichlüffels be⸗ 
mächtigt, fie wartete meiner mit einem zierlichen Gefäß, und 
wir. gingen beide in tiefem Schweigen hinaus in den Wald 
und holten. aus einer dort befindlichen Eifterne das heimliche 
Bafler, in das wir geweihte Aepfel warfen. Am andern 
Morgen, nachdem wir mit inbrünfliger Andacht zu dem heiligen 
Sopannes gefleht, hielten wir das Gefäß auf unfern vier aus⸗ 
geſtreckten Daumen empor. — Es drehte ſich rechts, es drehte 
ih links — zitternd und ſchwankend! — Bergebens unfer 
Hoffen! — Allein, nachdem ich Kopf, Hals und Bruft mit 
dem heimlichen Waſſer, in dem ver geweihte Apfel lag, ge» 
waſchen, begab ich mich tief -verichleiert, ohne daß es mein 
Magus, der feinen langen Traum träumte, zu bemerken ſchien, 
nah dem in ber Stadt belegenen Baumgange, die Linden ge» 
heißen. — Da rief eine alte Frau mehrmals hintereinander 
wit fiarfer Stimme: Theodor — Theodor! — 


.. — D meine Chariton! — durchbebt von Schreck und 
Wonne wäre ich beinahe ohnmächtig niedergefunten! — Sa, 
er iſt es! — er iſt es! — O al ihr Heiligen! — ein Prinz 
fonft, reich, groß, mächtig, jebt heimathlos umberſtreifend im 
Bachſtelzenhabit und fleifer Filzmütze — Könnt’ ih nur — 

Mein Magus Hält in feiner üblen Laune wie gewöhnlich 
alles für närtiſche Einbildungen und iſt zu weiterer Nachfor- 
Schung nicht zu bewegen, die ihm doch fo Leicht werben würde, 
da er ih nur an die Stelle im Walde, wo ich Theodor er= 
blickte, begeben, dort aber ein Schnittchen von meinem geweih⸗ 
ten Apfel effen und einen Schluk von dem geheimen Waffer 
trinken dürfte. Aber er will nicht, er will purdaus nicht und 
it überhaupt mürrifcher als je, fo daß. ich zuweilen genöthigt 
bin, ihn zu züchtigen, weldes denn leider feine Macht über 
mich nur verflärtt, doch wenn mein geliebter Theodor — 

— mit Mühe eingelehrt. Jetzt tanzt aber meine Marta 
den Romeca fo ſchön, wie man ihn bei ung nur fehen mag. 
— Es war eine fhöne Naht, warm und buftig glänzend im 
Mondesfhimmer. Der Wald horchte in Raunendem Schweigen 
unferm Geſange zu und nur dann und wann flüfterte und 
raufehte es in den ‚Blättern, als hüpften Eiflein vorüber, 
und wenn wir einhielten, dann tönten wohl bie feltfamen 
Stimmen der Geifter der Nacht durch die Stille und regten 
ung auf zum neuen Liede. Mein Magus Hatte in feinem 
Elektrophor eine Theorbe mitgenommen und wußte bie Aflorbe 
bes Romera recht ſchön und feierlich anzufhlagen, wofür 1 
ihm auch. weißen Honig verfprach zum Früßftüd andern Tages — 

Endlich, Mitternacht war Tängft vorüber, nahten ſich Ge⸗ 
falten durch das Gebüſch unferm einfamen Raſenplatz. Wir 
Ielugen bie Schleier über, nahmen den Magus auf die Schultern 
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nnd entflohen fo ſchnell, ale wir nur vermochten. — Uebereilte 
unfeelige Flucht! — Der Bogel war zum erfienmal unwillig, 
aber er fprah nur verwirrtes Zeng und wied meine Fragen 
guräd, weil er doch nur ein Papagey wäre unb Fein Profeffor. 
— 3a, übereilte unfeelige Flucht, denn gewiß war es Theodor, 
ber fig uns nafte und — Mein Magus war fo erfchroden, 
daß ih ihm zur Ader laffen mußte. — 

— herrlicher Gedanke! — 3b ſchnitt Heute mit meinem 
Meflerhen in nen Stamm des Baumes, unter dem ich faß, 
als Theodor mir gegenüber war und meine Berbüllung nicht 
zu burchbliden vermochte, ja in viefen Stamm. frhnitt ich bie. 


‚ Borte ein: Theodor! vernimmft bu meine Stimme? — es iſt 


— ruft Die dich — ewig — furdibarer Top — nimmer — 
ermordet — Conſtantinopel — unabänberfiger Entihluß — 
Dfeim — wohl — 


Die Reife nah Griechenland. 


Den Baron Theodor v. S. ſetzte der Inhalt des Blätt- 
leins, deſſen letzte Worte leider völlig verwifcht und unlefer- 
lich waren, ganz außer fih ſelbſt. 

Freilich möchte aber auch wohl jeder andere, trug er auch 
nicht, fo. wie Theodor, beſtändig chimäriſche Abentpeuer im 
Sinn, bei den Umſtänden, wie fie hier zutrafen, in große Ber- 
wunderung, ja in tiefes. Erflaunen gerathen feyn. Außerdens 
daß fchon das Geheimnißvolle des Ganzen, das Hindeuten auf 
ein feltfames weibliches Wefen, das Zauberlünfte übte, das im 
Keten Umgange lebte mit einem magifchen Prinzip, ihm Herr 
und Diener zugleih, den Baron im höchſten Grabe ſpannte, 
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fo mußte diefe Spannung bis zum halben Wahnſinn ſteigen, 
als er ſich ſelbſt in den Zauberkreiſen gefangen ſah, die das 
Blättlein, oder vielmehr jenes unbekannte Weſen, der es an⸗ 
gehörte, um ihn gezogen. 

Der Baron erinnerte fih nehmlich fogleih, daß er vor 
Janger Zeit durch den Thiergarten wandeln fi auf eine Bank 
geworfen, ber gegenüber, wo er die Brieftafche fand. Daß es 
ihm gewefen, als höre er Leife Seufzer. Daß er durchaus ges 
glaubt, ihm gegenüber fiße ein in Lange Schleier gehülltes 
Frauenzimmer, und daß er, unerachtet er feine Brille aufge» 
feßt, nichts, gar. nichts habe entveden fönnen. Dem Baron 
fiel ferner ein, daß, als er einft mit mehreren Freunden in 
fpäter Nacht vom Hoffäger. heimkehrte, ihnen aus dem fernen 
Gebüſch ein ganz feltfamer Gefang und eben folch fonderbare 
Aftorde eines unbelannten Snftruments entgegen Hangen, und 
daß fie, endlich der Stelle, wo die Muſik herzukommen fehien, 
genaht, zwei weiße Geflalten Schnell fliehen faben, die etwas 
rothglänzendes auf den Schultern zu tragen ſchienen. — Der 
Name Theodor entſchied nun vollends die Sache. 

In voller Haft Tief nun der Baron nach dem Tpiergarten, 
um jene Infchrift, die die Unbekannte in einen Baum gefchnit« 
ten haben wollte, und mit ihr vieHleicht näheren Auffchluß des 
Räthſels zu finden. Seine Ahnung hatte ihn richtig geleitet! 
In die Rinde des Baumes, an den fih die Bank Iehnte, wo 
er die Brieftafihe gefunden, waren jene Worte eingefchnitten, 
aber das befondere Spiel des Zufalls Hatte es gefügt, daß ge⸗ 
rabe diejenigen Worte, welche auf dem Blättlein verlöfcht, auch 
in dem Baum verwachſen und unleferlich geworben waren. 
„Wunderbare, rief der Baron. in Höchfter Extafe aus, wunder- 
dare Sympathie der Natur!“ — Er erinnerte ſich aus dem 
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Goethe jener Zwillingskomoden, bie aus einem Stamme gefer» 
tigt waren und von benen bie eine rettungslos zerplaßte, als 
die andere in einem weit davon entfernten Schlofle ein Raub 
der Flammen wurde! 

Unbekannies herrliches Weſen! rief der Baron ferner aus 
in höchſter Extaſe, Himmelskind aus dem fernen Götterlande, 
ja — längſt glühte die Sehnſucht nach dir, du einzig Geliebte, 
in meiner Bruſt! Aber ich habe mich ſelbſt nicht verſtanden, 
die blaue Brieftaſche mit dem goldnen Schloß war erſt der 
magiſche Spiegel, in dem ih mein Ich in Liebe zu bir er= 
bitte! — Fort! — dir nah — fort nach jenem Lande, wo 
unter mildem Himmel die Rofe blüht meiner ewigen Liebe! — 

Der Baron machte fofort ernfihafte Anflalten zur Reife 
nach: Griechenland. Er las den Sonnini, den Bartholdy und 
was er fonft an Reifen nach Griechenland auftreiben Tonnte, 
beftelite fich einen bequemen Neifewagen, zog fo viel von fei= 
nem Gelde ein, als er zu brauchen glaubte, begann fogar 
griechifch zu lernen und Tieß fich auch, da er von irgend einem 
Reifenden hörte, der, um ſicherer zu reifen, die Landestracht 
trug, von dem Theaterfchneider einige faubre neugriechifcehe 
Anzüge fertigen. | 

Man kann denken, daß er während- biefer Zeit nichts im 
Sinne trug als die unbekannte Befitzerin der blauen Brief—- 
tfche, deren lebendiges Bild ihm bald vor Augen fland. — 
Sie war hoch, ſchlank im höchſten Ebenmaaß der Glieder ge» 
wachfen, ihr Anſtand ganz Anmuth und Majeſtät — ihr Geſicht 
ganz das Abbild, der Ausdruck jenes unnennbaren Zauberg, 
ber ung in den Antiken hinreißt — die fchönften Augen — bie 
Tchönften ſchwarzen ſeidnen Haarel — Genug ganz fo, wie ber 
begeifterte Sonnint nur die Griechinnen ſchildern kann. Und 
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dabei, wie ſchon das Blättlein bewies, ein in Liebe glühende 
Herz im Buſen, ganz Hingebung — Treue für den Geliebten 
konnte der Seeligkeit Theodors etwas fehlen? — Ja wohl! — 
er wußte den Namen der Holden nicht, welches den Exklama 
tionen merklich ſchadete. Doc hier halfen Wielands ſämmilich 
Werke aus. Er nannte die Geliebte bis auf weitere näher 
Beſtimmung Mufarion und digs feßte ihn auch in den Stant 
die gehörigen fehlechten Berfe auf das unbefannte Zauberbil 
zuſammenzukneten. 

Ganz beſonders bemühte ſich der Baron, auch die Zauber 
kraft des magifchen Bandes zu verſuchen, das unftreitig i 
feine Hände gerathen war. Er ging in den Wald, fihlang da 
Band um die Pulsader feines Tinten Arms und Horte au 
ben Gefang der Vögel. Er konnte aber nicht das mindeft 
bavon verſtehen. Und als endlich ein Zeifig dicht neben ihr 
tm Bufche zu zwitfchern begann, Hang es ihm beinahe fo, al 
fänge der unverfchämte Vogel: Hafenfüßchen, Bafenfüßchen, ge 
zu Haus — zn Haus! — pfeif dich aus — pfeif dich aus! — 
Der Baron fprang fihnell auf und ellte, ohne weitere Verſuch 
zu machen, von dannen. 

War es ihm mit dem Verſtändniß des Bogelgefange: 
fhleht ergangen, fo gelang es ihm noch fehlechter mit der Un 
fihtbarfeit. Denn unerachtet er das magifhe Band um. bei 
Hals gefchlungen, fo bog doch der Hauptmann v. R. der unte 
ben Linden fpazierte, fogleich in die Seitenallee ein, in de 
der Baron unfichtbar zu wandeln glaubte, und bat ihn drin 
gend, ſich doch vor feiner Abreife gütigf der funfzig Fried 
richsd'or zu erinnern, bie er ihm noch aus dem letzten Spie 
ſchulde. — 

Der Thyeaterſchneider war mit den griechiſchen Kleider 
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rtig. Der Baron fand, daß fie ihm ganz ungemein kleideten 
nad daß vorzüglich der Turban feinem Geficht einen Ausdruck 
ab, ber ihm ein freudiges Staunen abnöthigte. Denn felbft 
atte er bisher nicht geglaubt, daß feine Augen, feine Nafe 
nd feine übrigen angenehmen Gefichtezůge überhaupt der⸗ 
leichen fähig. 

Er empfand eine tiefe Verachtung gegen ſeinen Bachſtel⸗ 
en= Rod, gegen feine Mütze aus ſteifem Filz u. ſ. w. und wäre, 
yätte er nicht das Auffehn und den Spott anglomaniſcher Gras 
en und Barone gefürchtet, von Stund’ an nicht anders ale 
ieugriechifch gekleidet einher gegangen. 

Hatte aber fein Negligee, ein feidener orientalifiher Schlaf⸗ 
oe, eine turbanähnliche Mütze und. dazu eine lange türkiſche 
Ifeife im Munde, fchon etwas getürft, fo war hier der Ueber⸗ 
ang zum neugriechiſchen Coftüm leicht und natürlich. — 

Alfo neugriechifch gekleidet faß der Baron mit unterge- 
hlagenen Beinen, welches ihm eigentlich blutſauer wurbe, auf 
em Sopha und blies, die ſchönſte Bernfleinfpige an den Mund 
edrückt, Rauchwolken türfifchen Tabaks vor ſich her, als bie 
‚här aufging und der alte. Baron Aqhatiue v. F., ſein Obeim, 
inein trat. 

Als der aber den neugriechiſchen Neffen erblicte, prallte 
r zurück, ſchlug die Hände zuſammen und rief überlaut: So 
ſt's denn doch wahr, was die Leute mir ſagten! — So iſt 
och das bischen Verſtand meines Herrn Neffen wackeligt ge⸗ 
vorden! 

Der Baron, der alle Urſache satte, den alten ſteinreichen 
mnverheiratheten Oheim zu ehren, wollte ſchnell vom Sopha 
erab und ihm entgegen. Da ihm aber die Beine, der unbe- 
ſuemen ungewohnten. Stellung halber, erſtarrt, eingefchlafen, 
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wie man zu fagen pflegt, waren, To fugelte er dem Oheim vor 
bie Füße, verlor den Turban und bie Pfeife, die ihren glühen- 
den Inhalt ausfirömte auf den reichen türkifchen Teppih. Der 
Oheim Tachte übermäßig, trat fehnell die glimmenden Funken 
aus, half dem beflürzten Neugriehen auf den Sopha unb 
fragte dann: „Sp fage mir nur, was du für Narrheiten treibft. 
Sf es wahr, daß du. fort wilft nach Griechenland?“ 


Der Baron bat den Oheim um ein gütiges ruhiges Ge⸗ 
hör, und als diefer es zugefagt, erzählte er von Anfang bie 
zu Ende, wie fih alles begeben mit dem Auffinden ber 
Brieftafche im Thiergarten, mit der Aufforderung in der Haude— 
und Spenerfhen Zeitung, mit dem Inhalte des DBlättleing, 
und wie eben der Entſchluß in ihm entſtanden, geradezu nach 
Patras zu gehen, dem Herrn Andreas Condoguri die blaue 
DBrieftafche zu übergeben und dann das Weitere zu erfahren. 


„Mir if, erwiederte der Oheim, nachdem der Neffe geen- 
det, mir ift die Aufforderung in der Haude- und Spenerſchen 
Zeitung entgangen, indeflen zweifle ich gar nicht, daß fie darin 
enthalten und daß fie ganz dazu geeignet ift, bie Fantafie des 
Finders der Brieftafche, ifk er zumal jung und fantaftifch, wie 
du es bift, gar fehr aufzuregen, Eben fo flelle ih gar nicht 
in Abrebe, daß du nah allem, was du mir erzählte, Grund 
daft zu. glauben, in dem Blättlein fey von dir Die Rede, — 
Ich würde übrigend die Perfon, die das fchrieb,. was bu, mir 
sorlafelt, für wahnfinnig halten, wäre fie nicht offenbar eine 
Griehin. Haft du aber dir gehörige Notiz von Neugriechen- 
land verfchafft, fo wirft du wiflen, daß die Bewohner an allerlei 
Magie und Zaubereien fteif und feft glauben und von den toll« 
Ren Einbilbungen geplagt find, wie bu manchmal.“ — 
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Neuer Beweis für meine Weberzeugung, murmelte ber 
Baron dazwifchen. 

„Ich weiß, fuhr der Oheim fort, ich weiß auch recht gut, 
was ed mit dem heimlichen Waſſer für eine Bewandniß Hat, 
das die Mädchen in der Johannis Nacht fchweigend holen, um 
ju erfahren, ob fie den geträumten Geliebten haben werben, 
und eben dedpatb Tommi mir im Allgemeinen alles nit fo 
gar fonderbar vor und nur in Beziehung auf dich erfcheint mir 
manches fehr zweideutig. — Es if nehmlich fehr die Frage, 
ob du, mag es auch den Anfchein baben, der gemeinte Theodor 
bit, ja ob der, ber bie Aufforderung einrüden ließ, fich nicht 
in der Perfon des Finders irrte. — Genug! da die Sade 
durchaus problematifch, fo würde es ein. fehr. übereilter Streich 
feyn, deshalb eine weite gefährliche Reife zu unternehmen. 
Daß du Aufklärung wünfchef und wünſchen mußt, if bilfig. 
und natürlich, warte daher den vier und zwanzigſten Julius 
des Fünftigen Jahres ab, und begieb dich dann in die Sonne 
zur Madame Obermann, wo dich ja auch die Aufforderung 
hinbeſcheidet, um das Nahere zu erfahren.“ 

Nein, rief der Baron, indem ſeine Augen blitzten, nein, 
‚mein geltebter Oheim! nicht in ber Some, nein, in Patras 
geht das Glück meines Lebens auf, nur in Griechenland reicht 
das holde Engelsbild, die edle Jungfrau, mir Glücklichen, der 
fo wie fie aus griechiſchem fürktigen Stamm entfproffen, die 
Hand! 

„Was, ſchrie der Alte ganz außer ſich, bi du ganz und 
gar von Sinnen? biſt du rafend? du aus griehifhem fürſt⸗ 
lihem Stamm entfproffen? — Narr in Folto, war beine Mut⸗ 
ter nicht meine Schwefter? — War ich nicht zugegen bei ihrer 
Entbindung? — Hab’ ich dich nicht aus ber Taufe gehoben? 

AT. 10 


— Kenn’ ich nicht unfern Stammbaum? ift er nicht Har und 
deutlich feit Jahrhunderten?” 

Sie vergeſſen, ſprach der Baron, indem er fo mild und 
anmuthig lächelte, wie nur irgend ein griechifcher Prinz zu 
lächeln vermag, Sie vergeflen, tbeuerfier Oheim, daß mein 
Großvater, der die merkwürdigſten Reifen unternahm, eine 
Frau von ber Infel Eypern mitbrachte, die von ganz ausneh- 
mender Schönheit. geweſen feyn foll und deren Bildniß no 
auf unferm Stammfchlofle befindfich. 

„Run fa, erwiederte der Oheim, man mag es wohl mei⸗ 
nem Vater verzeihen, daß er als ein junger raſcher feuriger 
Mann fich in ein ſchönes griechiſches Mädchen verliebte und 
die Thorheit beging, fie, unerachtet fie nur gemeinen Standes, 
und wie mir oft erzählt worden, Blumen und Früchte feil 
hielt, zu heirathen. Doc fie flarb fehr bald kinderlos.“ — 

Nein, nein, rief Theodor heftig, eine Prinzeffin war dies 

Blumenmädchen und meine Mutter bie Frucht der glüdfichften 
Ede, die, ach! nur zu kurz dauerte. 

Der Oheim prallte erfchroden zwei Schritte zurüd, „, Theo⸗ 
dor, begann er dann, Theodor! ſprichſt du im Traum, im Fie⸗ 
ber, im Wahnſinn? — Beinahe zwei Jahr war bie Griechin 
todt, als dein Großvater meine Mutter hHeirathete, vier Jahre 
war ich alt, als meine Schwefler geboren wurde. Wie um 
taufend Hinmelswillen Tann denn teine Mutter die Tochter 
jener Griechin ſeyn?“ 

Geſtehen, fuhr Theodor ganz ruhigen und gelaſſen fort, ge⸗ 
ſtehen will ich, daß, betrachtet man die Sache aus dem ge⸗ 
wöhnlichen Geſichtspunkt, die höchſte Unwahrſcheinlichkeit gegen 
meine Behauptung ſpricht. Aber das ſchöne unerforſchliche Ge— 
heimniß, die ſublime Myſtik des Lebens tritt uns ja überall in 
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den Weg, und. das Unwahrſcheinlichſte iſt oft das eigentliche 
Wahre. Sie glauben, befler Oheim, daß Sie vier Jahre alt 
waren, als meine Mutter geboren wurbe, aber kann das nicht 
auf feltfamer Täufchung berufen? — Doch ohne mich welter 
auf die myſteriöſen Combinationen einzulaflen, die unfer Leben 
oft Hineinziehen in ein Zauberreih, febe ich Ihnen, befter 
Oheim, ein Zeugniß entgegen, das alles, was Sie gegen mich 
aufbringen können, mit einem Schlage vernichtetl — Das 
Zeugniß meiner Mutter! — Sie flaunen? — Sie bliden mid 
an, Zweifel im Auge? — Bernehmen Sie denn! — Meine 
Mutter, fo erzählte fie mir, mochte ohngefähr fieben Jahre alt 
feyn, als fie fih, da fohon die Abenddämmerung eingebrochen, 
in dem Saale befand, wo das Iebensgroße Bild der Griechin 
hing, zu dem fie fih mit unfichtbarer Gewalt hingezogen fühlte, 
Als fie es aber innig liebend betrachtete, belebten fiy die Tchönen 
Züge bes Höhen Antlites immer mehr und mehr, bis endlich 
die herrliche fürfllihe Frau, bie theuerfle der Großmütter, aus 
dem Bilde heraustrat und meine Mutter als ihr einziges Lies 
bes Kind begrüßte, Seit diefer Zeit wurde meine Mutter von 
dem theuern Bilde gehegt und gepflegt auf das zärtlichfie, ja 
das Bild beforgte ihre. ganze höhere Erziehung. Unter andern 
unterrichtete das Bild meine Mutter auch in der neugriedhifchen 
Sprache, und meine Mutter mochte, da fie noch Kind, Feine 
andere reden. Da aber aus fonderbaren nichtigen Gründen 
die Mutterfchaft des Bildes ein Geheimniß bleiben follte, ge= 
ſchah es, daß alle Leute das Neugriechifche, das meine Mutter 
ſprach, für franzöfiſch, ja ſelbſt das Bild, erfehten es mandmal 
plöglich heim Kaffee, für eine franzöſiſche Gouvernante halten 
mußten. Als meine Mutter heirathete, zog fich das Bild zu= 
rüd in den Rahmen und verließ ihn nicht eher, bis meine Mut» 
10 
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ter fih in guter Hoffnung befand. Da entvedte Das theure 
hope Bild meiner Mutter die fürftliche Abkunft und daß der 
Sohn, von dem fie genefen würde, beflimmt fey, im ſchönen 
Griechenland Rechte geltend zu machen, die verloren gefchtenen. 
Eine anmuthige Gunft des Schidfals, oder nah gemeinem 
Sprachgebrauch, ber Zufall werde ihn dort Hinleiten. Dann 
ermahnte das Bild meine Mutter, bei meiner Geburt fa Feines 
der heiligen Mittel, wie file im Bäaterlande gebräuchlich, zu 
serabfäumen, um mid vor jedem Schaden zu bewahren. Da- 
ber wurde ich, fo wie ich geboren, von Kopf bis zu den Füßen 
mit Salz überfchättet,. daher Tag auf beiden Seiten meiner 
Wiege ein Stüd Brod und ein hölzerner Stößel, daher wurde 
iq, vem Zimmer, wo ih mid befand, eine gute Parthie Knob⸗ 
lauch aufgehängt, daher trug Ich ein Heines Säckchen um den 
Hals, worin drei Stückchen Kohle und drei Salzkörner befind- 
lich. — Sie wiffen, befler Oheim, aus dem Sonnint, daß 
diefe vortreffliden Gebräude auf den Infeln im Archipelagus 
flatt finden. — O es war ein hehrer heiliger Moment, als 
meine Mutter mir das alles entvedte. — Zum erflenmal in 
ihrem Leben war fle über mich in lebhaften Zorn gerathen. — 
Es Hatte fi nehmlich eine Wiefek in unfer Zimmer eingefun=- 
den, die ich zu verfolgen im Begriff ftand, als meine Mutter 
hinzufam und mich auf das hHeftigfle ausichalt. Dann Iodte 
fie das Thierhen, das fih unter den Schrank geflüchtet hatte, 
hervor und fprach zu ihm alfo: „Beſte Dame, feyn Sie ung 
auf das fchönfte willfommen! — Niemand ſoll Ihnen Leid zu⸗ 
fügen, Sie find Hier zu Haufe, alles ſteht zu Ipren Dienſten!“ 
— Meiner Mutter Worte kamen mir fo fpaßhaft vor, daß ich 
überlant lachte, das Thier entfloh, aber in demfelben Augen- 
SIE gab mir bie Mutter eine tüchtige Obrfeige, daß mir 


der Kopf fummte.. Ich erhob ein Gebrüll, deſſen ich mich noch 
ſchäme, doch die gute Mutter wurde davon tief gerührt, ſchloß 
mich unter taufend Thränen in ihre Arme und entbedte mir, 
daß fle neugriechifcher Abkunft fey, Rüdfichts der Wiefel alfo 
niht anders handeln könne. Dann erfuhr ich die Geſchichte 
som Bilde. — Sie find, befter Oheim, gewiß eben fo fehr 
überzeugt als ich, daß das Auffinden der blauen Brieftafde 
eben ber günftige anmuthige Zufall ift, den das Bilb, bie 
theure Großmutter, geweiſſagt. Nicht wie ein unbefonnener 
fantaftifcher Süngling, fondern als ein Mann von Muth und 
Eonfequenz handle ich daher, wenn ich. mich firads in ben 
Wagen feße und in einem Strich fort reife bis nach Patras 
zum Herrn Andreas Condoguri, der mid, als ein artiger 
Mann, gewiß weiter befcheiden wird. Das fehen Sie gewiß 
ein, befier Oheim, und trauen mir auch zu, daß ich das Hohe, 
das höchſte Glück meines Lebens zu erringen im Stande feyn 
werbe. | Ä 

Der Oheim Hatte den Neffen ruhig angehört, jetzt brach 
er 108: „Gott tröfle dich, Theodor, aber du biſt ein großer 
Rarr. — Deine Mutter, fanft ruhe ihre Afchel war ein wenig 
fantaſtiſch und dein Bater hat es mir oft geklagt, daß fle mit 
dir, als du geboren, allerlei feltfames vornehmen Taflen, das 
iR wahr, Aber was du da vorbringft von griechifchen Prin- 
zeffinnen, Iebendigen Bildern, eingefalzenen Kindern und Wie⸗ 
feln, das haft du, nimm mir’s nicht übel, ausgebrätet in dei⸗ 
nem Gehirn, dem wahren orbis pictus aller Tollheiten und 
Rarrereien! — Nun! — ih will dir und beinem konſequenten 
Beginnen gar nicht in den Weg treten, fahre ab nach Patras 
und grüße den Herrn Condoguri. Bielleicht iſt dir die Reife 
recht gefund, vieleicht kommſt du, ſchlagen dich nicht eiwa Die 
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Kürten tobt, vernünftig wieder. Vergiß nicht, wenn bu auf 
bie Infel kommſt, wo der gute Niefewurz wächſt, davon tüd- 
tigen und fleißigen Gebrauch zu machen. — Glückliche Reife!‘ — 

Damit verließ der profaifche Oheim den eraltirten Neffen. 

Als nun der Tag der Abreife fih immer mehr nahte, 
überfiel den Baron doch ein gewiffes Bangen, dba jeder von 
ven Gefahren ſprach, in die er bei biefer Reife wohl gera⸗ 
then könne. 

In einem Anfall von Sqhwermuth, der zolge ſeines Ban⸗ 
gens, ſetzte er feinen letzten Willen auf, in dem er feine ſämmt⸗ 
Küchen gefchriebenen und gebrudten Gedichte. der Beſitzerin der 
blauen Brieftafche, feine neugriechifchen Kleider aber der Thea⸗ 
tergarderobe vermachte. Dann befchloß er außer feinem Jäger 
und einem jungen Staliener, der einige neugriechifche Wörter 
aufgefehnappt und der ihm zum Dolimetfcher dienen follte, noch. 
einen tüchtigen Märker mit einem Rüden von ungefähr fünfte» 
bald Fuß im Durchmeffer mitzunehmen, weshalb der Kutfchenbod 
beträchtlich erweitert werden mußte. 

. Drei Zage brachte der Baron hin, die nöthigen- Abſchieds⸗ 
beſuche zu machen. — Eine Reiſe nach dem romantiſchen Grie⸗ 
ichenland — ein geheimnißvolles Abentheuer — ein Abſchied 
auf vielleicht nie Wiederſehen — war das nicht genug, die zar⸗ 
teften Fräuleins in Extaſe zu ſetzen? — ſtahlen ſich nicht Seuf⸗ 
ger aus der Bruſt der Schönften, wenn der Baron die ſchönen 
Bildchen der holden Snfulanerinnen hervorzog, die er bei 
Gaspare Weiß gelauft, um intereffanter son dem Griechenland 
fprechen zu können, das er nun fchauen würde? — Konnte eine 
einzige dad: Adieu, mon cher Baron! heraus bringen, ohne 
merklihes Schluchgen? — Schüttelten die ernfifafteflen, fo wie 
de Teihtfinnigfien Männer dem Baron nicht wehmüthig bie 
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Hand und ſprachen: Möge ih Sie gefund, froh und glücklich 
wieberfehen, befler Baron! — Sie marken eine fchöne Reiſe! 
Ueberall fiel der Abſchied rührend und herzerhebend aus. 
— Biele zweifelten in der That, den jungen Abentheurer je⸗ 
mals wiederzufehen, und Trübſinn verbreitete fih in ben Zir- 
ten, beren Zierde er geweſen. — Der Wagen fand hochbe⸗ 
packt vor der Thüre. Der Baron unter dem Reifemantel neu- 
griechifch gekleidet feßte fich ein, der Jäger und der breite Mär- 
fer mit Büchfen, Piſtolen und Säbeln bewaffnet, befliegen ben 
Bock, der Poſtillon fließ luſtig ins Horn und fort ging's im 
vollen Trabe durch das Leipziger Thor nach Patras! 
In Zehlendorf fledte der Baron den Kopf zum Zenfter 
heraus und rief in barfchem Ton, man folle nicht Tange trö— 
dein beim Umfpannen, er fey in größter Ei. Da fiel ihm der - 
junge Profeffor ind Auge, den er erſt vor wenigen Tagen Ten» 
nen. gelernt und ber den größten Enthuflasmus für die Reife 
nach Griechenland bewiefen. | | 
Der Profeffor fam eben von Potsdam zurück; fo wie er 
ben. Baron gewahrte, fprang er an den Wagen und rief: 
Glückſeeligſter aller Barone, ih merk' es, fort geht's nad 
Griechenland, aber gönnen Sie mir einige Augenblide, um 
Ihnen noch einige wichtige Notizen, wie ich fie aus ber 
Bartholoyfchen Reife entnommen, aufzufchreiben zu weiterer 
Nachforſchung. Auch füge ich noch manches Hinzu zu gütiger 
Erinnerung, 3. B. wegen ber türkifchen Pantoffeln. — Den 
Bartholdy, fiel ver Baron dem Profeffor in die Rebe, habe ic 
felber im Wagen und was die verfprocdhenen Pantoffeln be— 
trifft, fo erhalten Sie die fchönften, die es giebt, und follte ich 
fie diefem vder jenem Paſcha von den Füßen ziehen. Denn, 
0 Profeſſor! Ste haben mich beflärkt in meinem Glauben, in 
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meiner Ueberzeugung und fleißig werd’ ich auf klafſſiſchem Bo⸗ 
den in den Tafchen- Homer Tuden, der mir ein theures werthes 
Geſchenk ik. Zwar verfiehe ich kein griechiſch, aber das findet 
ſich, den® ich, von ſelbſt, wenn ich erft im Lande bin. — Man 
fagt ja fo im Sprichwort; das giebt fi wie das Griechiſche. 
— Doch fihreiben Sie, Befter, fehreiben Sie, denn noch läßt 
fich kein Pferdekopf bliden, 

Der Profeffor zog eine Schreibtafel hervor und begann 
die Notizen, wie fie ihm eben zu Sinn famen, aufzufchreiben. 
Während deſſen dffnete der Baron die Mappe, um nachzufehen, 
ob auch feine Brieffhaften in gehöriger Ordnung. Da fiel 
ihm jenes Haude- und. Spenerfche Zeitungsblatt in die Hände, 
das er auf dem Eafino fand und das der Anlaß feines ganzen 
Beginnens, feiner weiten gefahrvollen Reife. 

„Verhängnißvolles Blatt, fprach er mit Pathos, verhäng⸗ 
nißvolles, jedoch theures Liebes Blatt, du erfihloffek mir das 
Thönfte Geheimniß meines Lebens! — Dir danke ih all’ mein 
Hoffen — mein Sehnen, mein ganzes Glück! — Anfpruchslos 
— grau — löſchpapieren — jg ein wenig ſchmutzig, wie du 
dich geftalteft, trägft du doch den Edelſtein in dir, der mich fo 
reich machte! — O Blatt, wie bif du doch ein Schaß, den 
ich ewig bewahren werbe, 0 Blatt der Blätter)” — 

„Welches Blatt, unterbrady der Profeſſor den Baron, in⸗ 
dem er ihm bie fertigen Notizen hinreichte, welches Blatt ſeyt 
Sie in ſolche Extaſe, beſter Baron?“ 

Der Baron erwiederte, daß es jenes verhaͤngnißvolle Haude⸗ 
und Spenerſche Zeitungsblatt ſey, in dem die Aufforderung an 
den Finder der blauen Brieftaſche ſtehe, und reichte es dem 
Profeſſor hin. Der Profeſſor nahm es, warf einen Blick dar⸗ 
auf — fuhr zurück, wie plötzlich erſtaunend — ſah ſchaärfer hin⸗ 
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| ein, als wenn er feinen Augen nicht trauen wollte — rief dann 

mit flarker Stimme: Beron! — Baron! — befler Baron! — 
Sie wollen nah Griechenland? nah Patras — zum Herrn 
Rondoguri? — D Baron! — befler Baron! — 

Der Baron fah hinein in das Blatt, das der Profeffor 
ihm dicht vor die Augen hielt, und ſank dann wie vernichtet 
zurüd in den Wagen, 

In dem Augenblid Tamen die Pferde, ber Wagenmeiſter 
trat höflich an den Schlag und entſchuldigte, daß bie Pferbe 
etwas länger ausgeblieben als recht, doch folle nun ber Herr 
Baron in längſtens anderthalb Stündchen in Potsdam feyn. 

| Da fchrie der Baron mit entfeßliher Stimme: „Fort! — 
jurüc nach Berlin — zurüd na Berlin!” — Der Jäger und . 
ber Märler fahen ſich erfchroden um, ver Poſtillon fperrte das 
Maul auf. Aber immer heftiger fchrie der Baron: „Nach 
Berlin — Haft du Ohren, Schurke! — einen Dukaten Trink⸗ 
geld, Beſtie, einen Dukaten — aber fahre — fahre, wie ber 
Sturmwind — galloppire, Canaille — galloppire, Unglückskind 
— einen Dufaten belömmft du.” — 

Der Poſtillon lenkte um und fagte im braufenden Galopp 
fort nach Berlin. — 

Der Baron hatte nehmlich, als ihm das Haude⸗ und Spe⸗ 
nerſche Zeitungsblatt in die Hände fiel, eine Kleinigkeit über⸗ 
ſehen, d. h. die Jahrszahl. — Ein Stück der vorjährigen Zei— 
tung, ein Makulaturblatt, worin vielleicht etwas eingeſchlagen, 
oder das ſonſt ein Zufall auf einen Tiſch ins Cafino gebracht, 
hatte er gelefen und fo war eben heute, am vier und zwan⸗ 
zigften Julius, als der Baron nach Patras abreifen wollte, 
das Jahr verfloflen, das in jener Aufforderung zur Friſt be⸗ 
fimmt, nach Griechenland zu reifen, oder bei der Mabame 
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Obermann in der Sonne fih einzufinden und die Entwidelung 
des Abentheuers abzuwarten, 

Was konnte der Baron nun wohl anders tpun, als fo 
ſchnell als möglich nach Berlin zuräd und einkehren in ver 
Sonne, welches er denn auch wirklich that. 


Traum und Wahrheit. 


„Welch ein Berhängniß, ſprach der Baron, als er fih in 
der Sonne, und zwar in Nr. 14, auf dem Sopha lang aus⸗ 
fireikte, welch ein geheimnißvolles Berhängniß treibt fein Spiel 
mit mir? — War das Patras, wo ich mich befand? — War 
bas Herr Anpreas Eondogurt, der mir den weitern Weg wies? 
— Rein! — Zehlendorf war das Ziel meiner Reiſe — es 
war der Wagenmeifler, ver mich hieher wies, und auch der 
Drofeffor Tonnte nur der tobte Hebel feyn, ber unbefannte 
Kräfte in Bewegung ſetzte!“ — 

Der Zäger trat hinein und berichtete, daß felbigen Tages 
durchaus weiter keine fremde Herrfchaft eingetroffen fey. Das 
ſchlug den Baron, dem die Entwidelung des Abentheners, der 
Aufgang des Geheimniffes die Bruft fpannte, nicht wenig nie= 
der, Er bedachte indeſſen, daß ber Tag ja bis nach Mitter- 
‚naht fortvauere und man erfl, nachdem es zwölf gefchlagen, 
mit gutem Gewiſſen fehreiben könne: am fünf und zwanzigſten 
Julius, ja daß firenge Leute dies erfi nach dem Schlage eins 
thäten, und dies gab ihm Trofl. 

Er befchloß mit erzwungener Ruhe auf dem Zimmer bleie 
bend, abzuwarten, was fich ereignen werbe, und fah es, uner⸗ 
Abtei er an nichts denken wollte als an das ſchöne Geheimniß, 


an das holde Zauberbild, das fa fein ganzes Innres erfüllen 
mußte, doc nicht ungern, ale auf den Punkt zehn Uhr ver 
Kellner erſchien und einen Heinen Tifch deckte, auf dem bald 
ein feines Ragout dampfte. Der Baron fand es nöthig und 
feiner innern Stimmung gemäß, ätherifihes Getränk zu ge» 
nießen, und befahl Champagner. — Als er den letzten Biſſen 
eines gebratenen Huhns verzehrt, rief er aus: was if irbifches 
Bedürfniß, wenn der Geift das Göttliche ahnet! — 

Damit feßte er fih, Beine untergefchlagen, auf das Sopha, 
nahm die Ehitarre zur Hand und begann neugriedhifhe Ro⸗ 
manzen zu fingen, deren Worte er mit Mühe ansprechen ge⸗ 
Iernt, und die nach den ſelbſt fomponirten Melodien abfeheulig 
genug Hangen, um für etwas fehr Abfonderliches und Charak⸗ 
teriftifches zu gelten, und weshalb er fie auch den Fräuleins 
A. bis 3. niemals vorgefungen, ohne das tieffte Erflaunen, fa 
einiges angenehme Entfeßen zu erregen. — Der Begeifterung 
halber ließ ver Baron, nachdem er eine Flaſche Champagner 
geleert, noch eine zweite kommen. Plöhlich war es dem Bas 
ron, als machten ſich vie Akkorde, die er anfchlug, ganz los 
von dem Inflrument und ſchwämmen voller und herrlicher tö⸗ 
nend frei in den Lüften. Dazu fang eine Stimme in felt- 
famen. unbefannten Weifen, und der Baron vermeinte, fein 
Beift fey es, der entfeffelt fich erhebe im himmliſchen Melos. 
Bald wurde ein geheimnißvolles Zlüftern vernehmbar. — Es 
rauſchte an der Thüre, ſie ſprang auf, hinein trat eine hohe 
herrliche Frauengeſtalt in dichte Schleier gehüllt. — Sie ifl es 
— fie if es, rief der. Baron im Uebermaaß des Entzüdens, 
flürzte nieder auf die Knie und reichte der Geſtalt die blaue 
Drieftafige dar. Da- flug die Frau die dichten Schleier zu⸗ 
rück, und durchbebt von aller Luft des Himmels konnte Theodor 
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kaum den Glanz überirdiſcher Schönheit ertragen! Die holde 
Jungfrau nahm die Brieftaſche und muſterte ſorglich den 
Inhalt. Dann beugte ſie ſich herab zu Theodor, der noch 
immer anbetend auf den Knieen lag, hob ihn auf und ſprach 
mit dem ſüßeſten Wohllaut: Ja, du biſt es, bu biſt mein 
Theodor! — ich habe dich gefunden! — „Ja er iſt es, Siguor 
Theodoro, den du fandeſt!“ — So ſprach eine tiefe Stimme, 
und der Baron merkte nun erſt eine kleine ſehr ſeltſame Ge- 
flalt, die ‚Hinter der Jungfrau fand, in einen rothen Talar 
gehüllt und eine feurig glänzende Krone auf dem Haupte. — 
Des Kleinen Worte wurben, fo wie fie ausgeſprochen, zu Blei- 
fugeln, die an Theodors Gehirn anpraliten, und fo konnt' es 
nicht fehlen, daß diefer etwas erfchroden. zurückwich. 

Erſchrick nicht, ſprach die Jungfrau, erfchrid nit, Hoch⸗ 
geborner! der Kleine dort if mein Oheim, der König von 
Candia, er thut niemanden etwas zu Leide. Hörſt du denn 
nicht, Befter! daß die Steinamfel fingt und Tann denn Böfes 
geſchehen? | 

Erfi jedt war es dem Baron möglich, Worte herauszu⸗ 
preflen aus der beengten Brufl, „So iſt es denn wahr, ſprach 
er, was mir Träume, was mir füße Ahnungen fagten? — fo 
bit du denn mein, bu der Frauen herrliche und hehrſte? — 
Doch erfchließe mir bas Herrliche Geheimniß deines — meines 
Lebens!“ 

Rur, erwiederte bie Jungfrau, nur dem Geweihten er⸗ 
ſchließt ſich mein Geheimniß, nur der heilige Schwur giebt die 
Weihe! — Schwöre, daß du mich liebſt! 

Von neuem ſtürzte der Baron nieder auf die Knie und 
ſprach: Ich ſchwöre bei dem heiligen Mond, der herabſchimmert 
auf Vaphos Fluren! — O ſchwöre, fiel die Jungfrau ihm. mit 
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Zulias Worten in bie Rede, o ſchwöre nicht beim Mond, dem 
Bandelbaren, der immerfort die Scheibe wechfelt, tamit nicht 
wanbelbar bein Lieben fey! — Doc du gedachteſt, füßer Romeo ! 
der heiligen Stätte, wo die ſchauerliche Stimme des Orakels 
forttönt aus alter grauer Zeit und der Menfchen vüfleres ver- 
ſchleiertes Schidfal enthält! — Der Ober» Eonflkorialrath 
wird ung den Eintritt in den Tempel nicht verwehren! — Eine 
andere Weihe fol dich fähig machen, mit mir hinzuellen und 
den Rönig von Candia abzufertigen mit fchnöber Rede, ſollt' 
es ihm einfallen, grob gegen dich zu ſeyn, wie es ihm manch⸗ 
mal zu Sinne fommt. Zum zweitenmal richtete die Jungfrau 
ven Baron in die Höhe, nahm aus der blauen Brieftafche das 
Mefferchen, entblößte vem Baron den Linken Arm und öffnete 
ihm, ehe er fihs verfah, eine Aber. Das Blut fprißte empor, 
und der Baron fühlte den Schwintel der Ohnmacht. — Doc 
alsbald fehlang die Zungfrau das magiſche Band um den Arm 
bes Barons und zugleich um ben ihrigen. Da flieg ein bläu- 
liher Duft aus der Brieftaſche, verbreitete fih im Zimmer, 
fieg durch die Decke, welche verſchwand. Die Mauern fihoben 
fi fort, ver Fußboden verſank, der Baron ſchwebte, von ber. 
Jungfrau umfchlungen, im weiten Tichten Himmelsraume. „Halt, 
freifchte der König von Eandia, indem er den Baron beim Arm 
feftpadte, Halt, das Leid’ ich nicht, ich muß auch dabei feyn!“ 
Doch der Baron fuhr ihn an, fih mit Gewalt losmachend: 
„Ste find ein nafeweifer Patron und Fein König, denn ich müßte 
weniger Statifiiter feyn, ls ich es wirklich bin, um nicht zu 
wiffen, daß es gar keinen König von Candia giebt. Sie fliehen 
ja in feinem Staatslalender und könnten, wär’ e8 der Fall, 
höchſtens als Drudfepler paſſiten! — Sort, fag’ ih, ſcheeren 
Sie fi fort Hier aus der Luft!” — Der Kleine fing an auf 


fehr unangenehme Weife zu grunzen, da berührte die Jungfrau 
fein Haupt, ex kroch zuſammen und ſchlüpfte in die Brieftafche, 
die die Jungfrau an einer ‚goldenen Kette um ben Dale ge⸗ 
hängt, wie ein Amulett. — 

O Baron, ſprach die Jungfrau, du haſt Muth, und nicht 
fremd blieb dir die göttliche Grobheit! — doch ſieh, ſchon naht 
fich das Geſchwader aus Paphos! — | 

Der Blumenthron aus Armida ließ fih herab ans der 
Höhe, von hundert Genien umgeben. Der Baron flieg hinein 
mit der Jungfrau und nun gings fort faufend und braufend 


durch die Lüfte O Gott, rief der Baron, als er immer 


fhwindlichter und fchwindlichter wurbe, o Gott, hätte ich doch 
nur nach dem anmuthigen Beifpiel gefhäßter gräflicher Freunde 
eine einzige‘ Luftfahrt mit Herrn ober Madame Reichardt ge⸗ 
madt, fo wär ich ein Baron von Erfahrung und verflände 
mich auf folche Luftfeegelet — aber nun — Was hilft es mir, 
daß ich auf Rofen fie neben dem himmlifchen Zauberbilve, bei. 
dem verfluchten Schwindel, der mir das Innerfte umbreht. 

In dem Augenblid fchlüpfte der König von Candia aus 
ber Brieftaſche und hing fich, indem er wiener ſchrecklich pfiff 
und grunzte, an die Füße des Barons, fo daß biefer vom 
Throne hinabrutfchend und nur mit Mühe immer wieder hin 
aufrutfchend, ſich kaum oben erhalten fonnte. Immer ſchwerer 
und ſchwerer wurde der fatale Candiaſche König, bis er ben 
armen Baron ganz hinabzog. — Die Rofenkette, an der er 
fih feftfalten wollte, zerriß, er Rürzte mit einem Schrei des 
Entfeßens hinunter und — erwachtel — Die -Morgenfonne 
ſchien heiß ins Zimmer! — Der Baron konnte faum zu fih 
felbft kommen, er rieb fih die Augen, er fühlte einen lebhaf⸗ 
sen Schmerz in den Beinen und im Rüden. — Wo bin ich! 
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rief er, welche Töne! — Das Pfeifen, Brummen und Bruns _ 
zen des Königs von Candia dauert fort, Endlich raffte fich 
der Baron auf vom Fußboden, wo er neben dem Sopha ge= 
legen, und entdeckte bald die Urfache des feltfamen Tönens. 
Im Lehnſtuhl lag nehmlich ver Italiener und ſchnarchte fürde 


terlich. Die Epitarre, die neben ihm auf ver Erbe lag, fehlen 


feinen Häuden entſunken. — „Luigi — Luigi, erwacen Stel 
tief der Baron, indem er den Italiener rüttelte. Der Tonnte 
fih aber ſchwer von völliger Schlaftrunfenpeit erholen. End» 
lich erzählte er auf dringendes Befragen, daß der Herr Baron 
— mit gütiger Erlaubniß — geſtern Abend, vermuthlich wegen 
großer Müdigkeit von ber Reife, nicht recht bei Stimme ge» 
wefen und, wie e8 manchmal dem beſten Sänger gefchehe, 
wirktich etwas gräßliche Töne von fich gegeben hätte. Dadurch 
wäre er veranlaßt worden, dem Herrn Baron leiſe — leiſe die 
Ehitarre aus der Hand zu nehmen und ihm hübfche italienifche 
Canzonetten vorzufingen, worüber ber Herr Baron in ber eiwas 
unbequemen orientalifchen Stellung mit untergefchlagenen Beinen 
fe eingefchlafen. Er — fonft eben Fein Liebhaber von Wein, 
babe fich die Erlaubniß genommen, den Heinen Reft des Cham⸗ 
pagners auszutrinten, den der Herr Baron übrig gelaflen, und 
fey dann ebenfalls in tiefen Schlaf gefunfen. In der Nacht 
fey es ihm gewefen, als höre er dumpfe Stimmen, ja als 
würde er gerüttelt mit Gewalt. Zwar fey er halb und halb 
erwacht und es habe ihm gefchienen, als exrblide er fremde 
Herfonen im Zimmer und höre «ein Frauenzimmer griechiſch 
ſprechen, aber wie verhext habe er die Augen nicht offen behal⸗ 
ten können und fey ganz betäubt wieder eingefrhlafen, bis der 
Herr Baron ihn jetzt erſt aufgewedt. on 

Was ift Das, rief der Baron, war es Traum, war es 
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Wahrheit? — Befand ich mich wirklich mit ihr, mit dem Le- 
ben meiner Seele auf der Reife nah Paphos und riß mid 
eine daäͤmoniſche Gewalt herab? — Hal — fol ich untergehen 
in diefen Geheimniffen? Hat mich eine graufame Sphinr er- 
faßt und will mich hinunter ſchleudern in ven bodenloſen Ab⸗ 
grund? — Bin ich — 

Der Jäger, der mit dem Portier des Hauſes eintrat, un« 
terbradp den Monolog des Barons. Beide erzäplten ein felt« 
fames Ereigniß, das fih in der Nacht begeben. 

Auf den Schlag zwölf hr (fo fagten fie) ſey ein fchöner 
fhwerbepadter Reifewagen vorgefahren und eine große ver⸗ 
fchleierte Dame ausgefliegen, die in gebrochenen Deufſch fi 
fehr eifrig erkundigt, ob nicht den Tag ein frember Herr an⸗ 
gekommen. Er, der Portier, der damals noch nicht den Na⸗ 
men bed Herrn Barond gewußt, habe nichts anders fagen 
Können, ald daß allerdings ein junger hübſcher Herr eingefehrt 
fey, den er feiner Kleidung nach für einen reifenden Armenier 
oder Griechen von Stande halten müſſe. Da habe die Dame 
fehr vergnägt gethan, ja wie außer fi) mehrmals hinterein⸗ 
ander gerufen; Kcecolo — eccolo — eccolo! — welches nah 
dem bischen Italieniſch, das er verſtehe, To viel heiße, als: 
da ift er — da iſt er! — Die Dame habe dringend verlangt, 
fogleich in das Zimmer des Herrn Barons geführt zu werben, 
und behauptet, daß der eingekehrte Herr Ihr Gemahl fey, den 
fie fhon feit einem Jahre fuche. Eben deshalb habe er aber 
großes Bedenten getragen, ihrem Berlangen nachzugeben, da 
man doch nicht wiffen könne — Genug, er habe den Jäger 
gewedt und erft als biefer den Herrn Baron namentlich ge⸗ 
nannt und auf fein heiliges Wort verfichert, daß Hochdiefelben 
unverfetratpet, wären fie getroſt binaufgeftiegen nach dem Zim- 
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mer des Herrn Barons, das ſie unverriegelt gefunden. Der 
Dame auf dem Fuße ſey etwas gefolgt, woraus ſie nicht recht 
Hug werden können, da es aber aufrecht auf zwei Beinen ge= 
gangen, fo babe es ihnen beinahe fheinen wollen, als fey es 
ein Heiner Euriofer Mann. Die Dame fey auf ven Herrn 
Baron, der auf dem Sopha ſitzend feft eingefchlafen, zuge— 
ſchritten, habe. fih über ihn hingebeugt, ihm ins Geficht 
geleuchtet, dann fey fie aber wie im jähen Schreck zurüd- 
gefahren und habe mit einem Ton, ber ihnen recht ind Herz 
gefchnitten, mehrere unverſtändliche Worte geſprochen, wozu 
das, was ihr nachgefolgt, recht hämiſch gelacht. Nun habe 
fie den Schleier zurückgeworfen, ihn, den Portier, mit zorn⸗ 
funkelnden Augen angeblict und etwas gefagt, was dem Bern | 
Baron wieder zu fagen ihm die Ehrfurcht verbiete. 

HOeraus damit, ſprach der Baron, ich will, ich muß alles 
wiſſen! 

Wenn der Ser Baron, erzählte der Portier weiter, es 
nicht ungnädig aufnehmen wollten, ſo— habe ihn die fremde Dame 
mit den Worten angefahren: Unglüdsvogel, es ift nicht mein 
Gemahl, es ift der ſchwarze Haſenfuß aus dem Thiergarten! 
— Herrn Luigi, der ſehr geſchnarcht, hätten ſie indeſſen aus 
dem Schlafe aufrütteln wollen, um mit der Dame zu reden, 

er ſey aber durchaus nicht zu erwecken gewefen. — Die Dame 
habe nun fort wollen, in dem Augenblick aber eine Feine blaue 
Brieftafche gewahrt,. vie auf dem Tifche gelegen. Diefe Brief- 
tafche habe_die Dame mit Heftigkeit ergriffen, fie dem Herrn 
Baron in die Hand gegeben und fey hingefnieet neben bem 
Sopha. Sehr feltfam fey es nun anzufehen geweſen, wie der 
Herr Baron im Schlafe gelächelt und bie Brieftafhe der Dame 
dargereicht, die fie fchnell in den Bufen geſtedt. — Nun habe 
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die Dame das Ding, was ihr gefolgt, auf den Arm genom⸗ 
wen, fey mit unglaublicher Schnelligleit die Treppe hinab. in 
ven Wagen geeilt und davon gefahren. — Der Portier febte 
iusbefondere hinzu, daß die Dame ihn zwar dadurch tief ge- 
kränkt, dag fie ihn, der feit dreißig Jahren fein Bandelier 
und feinen Degen mit Ruhm und Ehre getragen, einen: Bogel 
geheißen, indeffen wolle er gern noch viel mehr als das ertra⸗ 
gen, wenn es ihm vergönnt feyn könne, bie Dame nur woch 
ein einzigesmal zu fihauen, denn eine ausnehmendere Schön- 
heit habe er in feinem ganzen Leben nicht geſchaut. — 


Dem Baron zerriß die ganze Erzählung das Herz. Es 
war gar nicht daran zu zweifeln, daß die fremde Dame bie 
Griechin, die Befigerin der blauen Brieftafhe, daß der Heine 
unförmliche. Mann ver Magus gewefen, von dem in dem 
Blättlein der Unbefannten die Rede. — Und den widtigften 
Moment feines Lebens hatte er verfihlafen! — Das bitterfle 
Gefühl erwedte ihm aber der ſchwarze Hafenfuß aus dem Thier⸗ 
garten, den er nicht wohl auf jemanden anders als auf fi 
ſelbſt beziehen konnte, und ber alles günftige und glückliche, 
Das er aus dem Blättlein Rüdfihts feines Ichs herausbuch⸗ 
ſtabirt, zu vernichten ſchien. Nathſtdem war ihm die Art, wie 
er um das theure Beſitzthum der Brieftafche nebſt ibrem geheim⸗ 
nißvollen Inhalt gekommen, nur zu empfindlich. 


„Unglücklicher, fuhr er den Jäger an, Unglücklicher, fie 
war 28, fie war es ſelbſt, und du weckteſt mich nit — fiel 
— mein Abgott! mein Leben! — fie, der ich nachreifen wollte 
nach dem fernen Griechenland!“ — Der Jäger erwiederte mit 
pfiffiger Miene, daß, wenn fie, die Dame, auch die rechte ge⸗ 
weien, es ihm Doch gefchienen, als fey ber. Herr Baron nicht 
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er rechte geweſen, und da habe es des Anfweckens wohl 
sicht erſt bedurft! — 

Gar peinlich war es für den Baron, täglich, ja ſtündlich 
nit kaum unterbrädtem Lachen gefragt zu werben, wie er fo 
chnell habe aus: Griechenland zurückkehren können? — Er 
Hübte, da er, rüdte er mit der Wahrheit heraus, ſich offen- 
mr noch größerem Gelächter Preis gegeben, Krankheit vor 
md wurde aus Aerger und Sehnſucht wirklich fo trank, daß 
ein Arzt nur in dem Gebrauch des flärkften, oft fürchterlich 
virfenden Mineral» Bades, deſſen Kraft die flärften Katuren 
ieder wirft, Rettung. für fein geben fand. — Er müßte na 
jreienwalde reiſen! — 


Der Zauber der Muſik. 

Eigentlich wollte der Baron von Freienwalde ſogleich nach 
Necklenburg gehen zu ſeinem alten Oheim, indeſſen fühlte er 
och, als das Mineralwaſſer feine Wirkung gethan, eine. un⸗ 
iberwindliche Sehnfucht nach der Refivenz und langte in dem 
etzten Tagen des Septembers glüdlich wieder in Berlin an. — 
Sa er nun wirklich eine Reife gemacht, zwar nicht nach Patras, 
ber doch nad Freienwalde, fo konnte er ſchon mit mehrerer 
ieftigleit auftreten und den hämiſchen Lachern breift ins Ge- 
icht bliden. Kam noch hinzu, daß er von ber Reife nal 
Briechenland, die er hatte unternehmen wollen, allerliebft 
md fogar tieffinnig und gelehrt zu fprechen wußte, fo konnt' 
8 gar nicht fehlen, daß er feine ganze Liebenswürbigleit wie- 
er geiwinnend, jeden Spott niederſchlug und der Abgott meh⸗ 
erer Fräuleins wurde, wie er es ſonſt geweſen. — 

Eines Tages, als ſchon die Sonne zu finfen begann, war 
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er im Begriff hinauszugehen in den Thiergarten, als auf dem 
Pariſer Platz dicht vor dem Brandenburger Thor ihm ein Paar 
ins Auge fiel, das ihn feſtwurzelte an den Boden. — Ein ſehr 
kleiner verwachſener krummbeinigter alter Mann, auf groteske 
Weife altmodiſch gekleidet, mit einem großen Blumenſtrauß vor 
der Bruſt, ein ſehr hohes ſpaniſches Rohr in der Hand, führte 
eine fremdartig gekleidete verſchleierte Dame von edlem Wuchs 
und majeſtätiſcher Haltung. Das Seltſamſte war wohl gewiß 
der Haarzopf des Alten, der unter dem Meinen Hut fich her⸗ 
vorfchlängelte bis auf bie Erde. Zwei muntre Gaffenbüblein 
von der angenehmen Race, die im -Zhiergarten Glimmftengel 
avec du feu auszubieten pflegt, müßten fi) dem Alten auf 
den Zopf zu treten, Das war aber unmöglich, denn in aalarti= 
gen Krümmungen und Windungen entfehlüpfte er ihren Fuß— 
tritten. Der Alte fehlen nichts davon zu bemerken. — Das 
Herz bebte dem: Baron, geheimnißvolle Ahnungen fliegen in 
ihm auf, aber nieverfinten hätte er mögen in den ſchnöden 
Staub des Pariſer Plabes, als die Dame fih nach ihm um- 
fhaute, als ihn wie ein Bliß, der durch finfire Wolken zudt, 
durch den dichten Schleier der sündende Blick der ſchönſten 
ſchwarzen Augen traf. — 

Endlich faßte fich der Baron und begriff fhnell, daß der 
Muthwille der Gaſſenbuben ihm fogleich die Belanntichaft des 
Alten und der Dame verfchaffen könne. Mit vielem Geräuſch 
verjagte er bie Jungen, näherte fich dann dem Alten und ſprach, 

den Hut höflich abziehend: Dein Herr, Sie bemerken nicht, 

daß Heine Befien von Straßenbuben e8 darauf angelegt haben, 
Ihren Schönen Haarzopf zu ruiniren durch Zußtritte. | 

Der Alte fah dem Baron, ohne im minbeften feine Höflich- 

Seit gu erivlebern, ſtarr ins Geſicht und ſchlug dann eine ſchal⸗ 
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Iende Lache auf, worin bie Gaſſenbuben nebft dem Succurs, 
ben fie. vom Brandenburger Thor herbeigeholt, einftimmten, 
fo daß der Baron ganz befhämt da fand und nicht recht wußte, 
was er nun beginnen ſollte. 

Indeſſen ſchritt das Affnipeuer langſam fort durch bie " 
tinden, der Baron warf einige Münze unter bie Eleven der 
Hfanzfchule für Spandau und folgte dann dem Paar, das zu 
feiner großen Freude einfehrte in ven Conditorladen bei Fuchs, 

Als der Baron eintrat, hatte der Alte mit der Dame ſchon 
Pag genommen in dem heimlichen mit Weinlaub dekorirten 
Spiegelfabinett. Der Baron febte fih in Das anſtoßende Zim- 
mer und zwar fo, daß er das Paar in dem Spiegel genau er⸗ 
blicken konnte. 

Der Alte ſah fehr murriſch vor fich nieder, bie. Dame forach 
ihm heftig, jedoch fo Teife ins Ohr, daß ber Baron fein ein- 
ziges Wort vernehmen konnte. Jetzt fam, was fie beftellt, Eis, 
Kuchen, Likör. Die Dame faßte den Alten ans Hinterhaupt 


- und der Baron gewahrte zu feinem nicht geringen Erflaunen, 


daß fie den Haarzopf abfchraubte, den fie dann öffnete wie ein 
Etui, und Serviette, Meffer., Löffel herausnahm. Die Ser⸗ 
viette band fie dem Alten um ben Hals, wie man es bei Kin« 
dern zu thun pflegt, damit fie fich nicht beſchmutzen. Der Alte 
blidte, plößlich heiter geworben, mit feinen kohlſchwarzen Aus 
gen die Dame fehr freundlich an und aß mit widrigem Appetit 
Eis und Kuchen. Jetzt flug endlich die Dame den Schleier 
zurüd und in der That, man durfte weniger veizbar feyn als. 
der Baron, um doch. wie dieſer ganz bingeriffen zu werben. 
von der ausnehmenden Schönheit der Fremden. Mander hätte 
vielleicht, nachdem er .den erſten Turandotsblick ertragen, be⸗ 
baupien, e8 fehle dem Geflht, der ganzen Geflaltung ber 


Fremden jene Anmuth, die alle firenge Regel der Form ver⸗ 
fpottend unmiberftehlich fiegt, und ein anderer vielleicht: vor⸗ 
geben Fönnen, daß ber feltfame Iſis⸗Schnitt ber Augen und der 
Stirn ihn etwas unheimlich bepünfen wolle — Genug! — bie 
Fremde mußte jedem für eine gaPmwunderbare Erſcheinung gel- 
ten! — Der Baron quälte fih damit, wie er es anfangen 
ſolle, fih auf Ichilihe Weife mit dem fremden Paare in Rap- 
port zu feßen. — Wie, dacht' er enelih, wenn bu den Zauber 
der Muſik ausfirömen Tießeft, um das Gefühl der Schönften 
aufzuregen! — Gedacht, geihan, er febte fi an das ſchöne 
Kiſtingſche Inftrument, das bekanntlich in dem Zimmer des 
Fuchſiſchen Conditorladens fleht, und begann auf eine Weile 
zu fantaflren, die wenigſtens ibm, wenn auch nicht andern, 
göttlich, fublim vorfam. — Gerade bei einem fäufelnden Pia» 
niffimo rauſchte es im Kabinett, er blickte ein wenig feitwärts 
und gewahrte, daß die Dame aufgeſtanden. Dagegen lag oder 
fprang und hüpfte vielmehr auf dem Plab, wo fie gefeflen, 
ber Haarzopf des Alten, bis diefer ihn mit ber flahen Hand 
mieberflatfehte und laut rief: Kuſch — kuſch, Fripon! — Etwas 
erſchrocken über die feltfame Natur des Zopf- Fripong fiel der 
Baron fogleich in.ein Fortiſſimo und ging dann über in ſchmel⸗ 
sende Melodien. Da vernahm er, wie die Dame, verlodt 
von füßer Töne Gewalt, ſich leiſen ZTrittes ihm nahte und 
Hinter feinen Stuhl trat. — Alles was er bis jebt Schmach⸗ 
tendes und Zärtkiches von allen italienifhen - Maeſtros, von 
allen inis — anis — eis und ichis.gehört, Fam an bie Reihe. 
— Er wollte ſchließen im raufchenden Entzüden, da hörte er 
dicht Hinter fich tief auffeufzen. — Nun ifl es Zeit, dacht' er, 
fprang auf und — biidte dem BRittmeifter von B. ins Auge, 
der FB Inbeffen hinter feinen Stuhl geftellt und nun verficherte, 
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daß der Baron fehr unrecht thue, dem Herrn Fuchs die Gäfe 
zu verſcheuchen durch fein entfehliches Lamentiren und Wirih⸗ 
haften auf. dem Piano. So eben habe wieder eine frembe 
Dame alle mögliche Zeichen der Ungeduld bliden Iaffen und 
ſey endlich mit ihrem Begleiter, einem Heinen poffierlicyen 
Mann, ſchnell entflohen. — 

Was? — entflohen! — rief der Baron ganz beſtürzt, ent⸗ 
flſohen aufs neue? Der Rittmeiſter erfuhr nun von dem Baron 
in aller Eil genug, um einzufehen, welches intereffante Aben- 
teuer unterbrochen. — „Sie il es — Sie ift es! Ha, meine 
Apnung hat mich: nicht getäuſcht!“ So fchrie der Baron, da 
der. Rittmeifter als etwas abfonderliches bemerkte, daß die Dame 
eine Heine himmelblaue Brieftaſche an einer goldnen Kette um 
den Hals gehängt gehabt. Herr Fuchs, der gerahe in der 
Thüre des Ladens geflanden, hatte gefehen, wie ver kleine 
Alte einen herbeieilenden Halbwagen heranwinkte, mit ver Dame 
bineinflieg und dann wegfuhr mit Bliztzesſchnelle. Man er» 
blidite noch den Wagen ganz am Ende der Linden nad dem 
Schloſſe zu. — 

„Ihr nach — ihr nach!“ uief der Baron; — „nimm mein 
Pferdl!“ der Rittmeifter. 

Der Baron ſchwang ih auf und. feßte dem muthigen 
Roß die Hacken in die Ribben, das aber bäumte ſich und 
brauſte dann, freie Kraft und freien Willen übend, wie der 
Sturmwind fort durch das Brandenburger Thor geraden 
Sirichs nach Charlottenburg, we ber Baron wohlbehalten und 
eben zu rechter Zeit anfam, um bei der Madame Pauli mit 
mehreren Belannten ein Abendeflen einzunehmen. Man hatte 
ihn Tommen feben und rühmte allgemein ben ſcharfen und mu⸗ 
ipigen Riit um fo mehr, da man gar nicht gewußt, daß ber 
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Baron fiher und gewandt genug reite, um es mit einer fol- 
chen fcheuen wilden Beflie aufzunehmen, als des Rittmeiſters 
Pferd es ſey. — 

Dem Baron war im Innern au Muthe, als müfle er fein 
Dafeyn verfluchen. — 


Der griehifhe Heerführer, Das Räthfel. 


Bielen Troſt gab dem Baron die Meberzeugung, daß der 
Gegenftand feines Sehnens und Hoffens doch nun gewiß in 
den Mauern von Berlin fih befinde und daß jeden Augenblid 
ein günftiger Zufall ihm das feltfante Paar wieder zuführen 
könne. Unerachtet der Baron aber mehrere Tage unabläffig 
vom frühen Morgen bis in den fpäten Abend die Linden durch⸗ 
ſtrich, fo Tieß ſich doch keine Spur ſehen, weder von dem Al⸗ 
ten, noch von der Dame. 

Sehr vernünftig und gerathen ſchiene es daher, fh auf 
das Fremden⸗Büreau zu begeben und dort nachzuforfchen, wo 
das feltfame Paar, das am vier und. zwanzigfien Julius in. 
der Nacht einpaffirt, hingekommen. 

Dies that der Baron und entwarf zugleich dem Beamten 
ein fehr treues Bild des wunderlichen Kleinen und ber grie= 
bilden Dame. Der Beamte meinte indeflen: da von ben ein⸗ 
paffirten Fremden keine Stedhriefe entworfen würden, fo könne 
ihm jene Schilderung wenig helfen, nachfehen wolle er jedoch, 
was für Fremde überhaupt in jener Nacht angelangt. Außer 
dem griechifchen Kaufmann Proſocarchi von Smyrna fand fi 
indeffen fein Ankömmling von fremdartiger Natur, Tauter Amts- 

zdtpe, Suffizaltuarien u, f. w. aus der Provinz waren am 
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vier und fünf und zwanzigſten Julius durch die Thore von 
Berlin Hineingefahren. Befagter Kaufmann Proſocarchi war 
‚aber ohne alle Begleitung angelommen, ſchon deshalb Tonnte 
es nicht der Feine Alte feyn, zum Weberfluß begab ſich aber 
der Baron zu ihm Hin und fand einen fchönen großen. Mann 
von angenehmer Bildung, dem er mit Bergnügen einige Pa- 
stilles du serail und auch Balfam von Mella, der das ver- 
ſtauchte Bein des Magus kurirt, ablaufte. Proſocarchi meinte 
übrigens auf Befragen, ob er nichts von einer griechiſchen Für⸗ 
fin wiffe, die fih in Berlin aufpalte, daß dies wohl nicht ber 
Gall feyn werde, da er fonft ſchon gewiß einen Befuch von ihr 
‚erhalten.. Webrigens. aber fey es gewiß, daß fich ein vertrie- 
bener Primat von Naxos aus einer uralten fürftlichen Kamilie 
mit feiner Tochter in Deutſchland umhertreibe, den er indeſſen 
niemals geſehen. 

Was blieb dem Baron übrig, als jeden Tag, wenn die 

Witterung günſtig, nach jener verhängnißvollen Stelle im Thier⸗ 
garten zu wallfahrten, wo er die Brieftaſche gefunden, und die, 
wie es aus dem darin befindlichen Blättlein zu entnehmen, der 
Lieblingsplatz der Griechin geworden. 
— „Eös iſt, ſprach der. Baron, als er auf der Bank ſaß bei 
der Statue des Apollo, zu ſich ſelbſt, es iſt gewiß, daß fie, 
die Herrliche, Göttliche, mit ihrem krummen Magus dieſen 
Platz öfters beſucht, aber wie if es möglich, hilft nicht ein 
glucklicher Zufall, daß ich den Augenblick treffe, wenn ſie zu⸗ 
gegen? — Nimmer — nimmer ſolli' ich dieſen Ort verlaſſen, 
ewig hier weilen, bis ich ſie gefunden! 

Aus dieſem Gedanken entſtand der Entſchluß, gleich hinter 
der verhängnißvollen Bank, neben dem Baume mit der In⸗ 
ſchrift, eine Einſiedelei anzulegen und fern von dem Geraͤuſch 
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der Welt in wilder Einöde ganz dem Schmerz ber ſehnfuchts⸗ 
vollen Liebe zu leben. Der Baron überlegte, auf welche Weiſe 
er bei der Regierung zu Berlin um die Erlaubniß nachſuchen 
müfle zum befchloffenen Bau und ob er nicht zu dem Eremiten- 
Heid auch einen falfchen Bart tragen folle, ven er dann, wenn 
er fie gefunden, mit vieler Wirkung herabreißen könne vom 
Kinn. Während diefen Betrachtungen war es aber ziemlich 
finfler geworden und der raube Herbſtwind, der durch bie 
Bäume firih, mahnte den Baron, daß es, da die Einfievelet 
noch nicht fiehe, geratben feyn würde, anderswo Dach und Fach 
zu fuchen. — Wie bebte ihm aber das Herz, als er, aus dem 
dichten Laubgange herausgetreten, den Alten mit ber verfchleier- 
ten Dame vor fich herfihreiten fah. Beinahe befinnungslas 
fürzte er dem Paar nah und rief ganz außer ih: O mein 
Gott — endlich — endlich — ih bins — Theodor — die 
blaue Brieftafhel — „Wo ift fie, die Brieftafhe — haben 
Sie fie gefunden? — Gott ſey gedankt!“ — So rief ber 
Kleine, indem er fih ummwandte. Und dann: „Ha, find Sie 
e8, befter Baron? — Nun, das if ein wahres Glück, ich 
gab mein Geld ſchon verloren.‘ | 

Niemand anders aber war ber Kleine, ale der Banquier 
Nathanael Simfon, der. mit feiner Tochter eben von einem 
Spaztergange zurückkehrte nach feiner im Thiergarten belegenen 
Wohnung. Man kann denken, daß der Baron nicht wenig be⸗ 
ireten war über feinen Irrtum, und das um fo mehr, als 
er fonft der ganz hübfchen, aber ein wenig alternden Amalia 
(fo Hieß des Banquierd Tochter) fehr ſtark den Hof gemacht, 
fie aber dann verlafien. Dit beißendem Spott hatte Amalia 
über des Barons verfehlte Reife nach Griechenland geſprochen, 
mb eben beshab ner Baron ſie vermieden, wie ex nur Ionute, 
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„Sieht man Sie endlich wieder, Lieber Baron!“ So begann 
Amalia, doch Simſon ließ fie nicht zu Worte fommen, fondern 
fragte unaufhörlich nach der Brieftafge. Es fand fih, daß er 
vor einigen Tagen, was ihm fonft nie gefehehen, in den Gaͤn⸗ 
gen des Thiergartens eine Brieftafhe, worin ein Funfzigthaler⸗ 
Zreforfchein befindlich, verloren und diefe, glaubt’ er, Hätte 
der Baron gefunden. Der Baron war ganz verwirrt über das 
Nisverftändniß und mwünfchte fih Hundert Meilen fort. Indem 
er aber ſich loszumachen firebte, hing Amalia ohne Umflände 
ifren Arm in ben feinen und meinte, baß man einen werthen 
Freund, den man fo lange nicht gefehen, feſthalten müffe. — 
Der Baron fand Feine Entſchuldigung, er mußte fih bequemen, 
mit der Zamilie Thee zu trinken. Amalia hatte fih in den 
Kopf gefebt, den Baron aufs neue an ſich zu feſſeln. Sie for» 
derte ihn auf, fo viel von dem Abentheuer, das er in Grie- 
Genland zu beſtehen gedacht, zu erzählen, als er bürfe, ohne 
vielleicht tiefe Geheimniſſe zu verrathen, in die fie nicht ein⸗ 
dringen wolle, und da fie alled, was ter Baron vorbrachte, 
Hamlifh, göttlich, fublim fand, fo ging dieſem immer mehr 
das Herz auf. Er konnt’ es nicht unterlaffen, alles heraus 
zufagen, wie es fi im ber Nacht vom vier zum fünf und 
jwanzigften Julius, fo wie im Fuchſiſchen Laden begeben. 
Amalia bezwang ſehr geſchidt das Lachen, zu dem fih ein 
paarmal die Mundwinkel verzogen, beſchwor den Baron, doch 
einmal zur Abendzeit fle im neugriechiſchen Coſtüm zu befuchen, 
da er darin ganz allerliebſt ausfepen müffe, und ſchien zuletzt 
pöglich in einen Halbträumerifcpen Zuftand zu verfinten. „Es 
iR vorüber 1” fpra fie dann. Natürlicher Weife fragte der 
Baron, was benn vorüber fey, und nun vertraute Amalia, 
daß Re fo eben von dem Andenken an einen äußerft mertwärbie 


gen Traum ergriffen worben, ben fle vor einiger Zeit, und 
zwar, wie es ihr jetzt beftiimmt beifalle, in der Nacht. vom 
vier zum fünf und zwanzigften Julius geträumet. — Da fie 
in Friedrich Richters Werten woplbelefen, fo gelang es ihr in 
dem Augenblid einen Traum zu impropifiren, der fantaftiich 
genug Hang und deſſen Tendenz in nichts geringerem beftanb, 
als des Barons Erfcheinung in neugriechifcher Tracht, wie alle 
ihre innerfle Liebe entzündend, darzuftellen. — Der Baron war 
hin! — Die Griedin, die Einfiedelei, die blaue Brieftaſche 
vergeſſen! — 

Aber nicht anders geht es in der Welt, das was man. 
eifrig verfolgt, erreicht man am letzten, das was man nicht 
zu erreichen firebt, kommt. von felbft herbei. Der Zufall iſt ein 
nedifcher und nedender Spuk-Geiſt! — 

Genug, der Baron hatte befchloffen, Hauptfächlih Amalias 
halber, Berlin vor der Hand nicht zu verlaffen und fand «8 
daher nöthig, die Sonne mit einer bequemern Wohnung zu 
vertauſchen. 

Als er nun die Stadt durchwanderte, fiel ihm über der 
Thüre des ſchönen großen Hauſes in der Friedrichsſtraße Ar. — 
ein großer Zettel mit der Infchrift ins Auge: Hier find meublirte 
Zimmer zu vermiethen | 

Der Baron flieg ohne weiteres bie Treppe herauf. Ver⸗ 
gebens ſucht' er eine Klingelfchnur und mochte er an diefe, jene 
Thüre im Borfaal Hopfen, wie er wollte, alles blieb mäug- 
chenſtill. Endlich war’s ihm, als höre er von innen heraus 
ein feltfames Plappern und Schwaßen. Er drüdte die Thüre 
bes Gemachs, aus dem der Ton zu kommen fchien, auf und 
befand fih in einem mit auserlefenem Geſchmack und großer 
Pradt ansftaffirten Zimmer. Vorzuüglich merkwürdig ſchien 
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im das große Bett mit reicher feidener Drapperie, Blumen- 
gewinden und vergoldetem Schnitzwerk, das in der Mitte ſtand. 
Lagos piperin &trive, kakon tys kefalis tu!*) 

Sp rief es dem Baron mit fchnatternder Stimme entge= 
gen, ohne daß er irgend jemanten gewahrte. Er ſchaute um 
fh und — o Himmel! — auf einem zierlichen Pfeilertiſch Tag 
die verhängnißvolle Brieftafhel Er fprang hinzu, wollte fi 
bes ihm geraubten Kleinods bemärptigen, da ſchrie es Vom | in 
bie Ohren: 

O diarolos jidia den yche, ke tyri epoulie.**) 

Entfeßt prallte er zurüd! — Aber in dem Augenblid ver- 
nahm er leiſe Seufzer, die offenbar aus dem großen Bette 
famen. „Sie it es! — Sie iſt es!“ fo date er und das 
Blut ftocdte ihm in den Adern vor Wonne und füßer Ahnung. 
— Er näherte firh bebend, erblidte durch eine Spalte der Gar- 
dine eine Spißenhaube mit bunten Bändern, „Muth — Muth,’ 
flüfterte er fih zu, faßte die. Garbine, zog fie zurüd, — Da 
fuhr aus den Kiffen mit einem gellenden Schrei in bie Höhe 
— jener wunderlihe Heine Alte, dem er mit der Dame be— 
gegnet. Er war ed, der die weibliche Spißenhaube auf dem 
Kopfe trug, und deshalb fah der Kleine fo höchſt poſſierlich 
aus, daß jeder andere, ver weniger gefpannt auf ein Lie- 
besabentheuer, wie ber Baron, in lautes Laden ausgebro⸗ 
chen wäre. 

Der Alte glohte: den Baron an mit feinen großen fhwarzen 
Augen, und begann endlich mit Leifer wimmernder Stimme: Sinb 

®) Da der Baron nicht neugriechifch verftand, fo wußte ex nicht, daß dieſe 

Worte heißen: Der Hahn ftieß den Pfeffer zum Verderben feines Haupt. 
. =) Der Teufel hatte feine Ziegen und verkaufte. dennoch Kafe, 
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Sie 28, Hochgeborner? — Ah Gott, Sie führen doch nicht 
etwa Böſes im Schilde gegen mich, weil ih Sie neulich aus⸗ 
gelacht auf dem Parifer Platz, als Sie meinen muntren Jun⸗ 
‚gen von Haarzopf in Schuß nehmen wollten? Starren Sie 
mich nicht fo entfeßlih an — ich muß mich fonft fürchten. — 


Der Baron fchien nichts von dem, was ber Alte fprach, 
zu vernehmen, denn ohne den ftieren Blick von ihm abzumen- 
ben, murmelte er dumpf vor fih hin; König von Candia — 
König von Candia! — Da lächelte der Alte fehr anmuthig, 
feßte fih auf die Kiffen und begann: Ey, ey, befler Baron 
Theodor von S., ſollten Sie auch von dem feltfamen. Bahn: 
finn befangen feyn, mich geringen Mann für ben König von 
Candia zu halten? — Sollten Sie mich denn nicht kennen? — 
Sollten Sie denn nicht wiffen, daß ich niemand anders bin 
als der Kanzley - Affiftent. Schnüspelpold aus Brandenburg? 


Schnüspelpold? wiederholte der Baron. — Ja, ſo heiße 
Ah, fuhr der. Kleine fort, aber Kanzley⸗-Afſiſtent in oflicio 
fhon feit langen Jahren nicht mehr. Die verdammte Sucht 
zu reifen hat mich um Amt und Brod gebracht. Mein Bater 
— Gott Habe ihn feelig, er war ein Knopfmacher in Branden⸗ 
burg — war auch folch ein Reiſenarr und fprach fo viel von 
ber. Türkei, wo er einmal gewefen, daß ich nicht Länger ruhig 
fiben konnte. Bielmehr fland ich eines Tages auf, ging über 
Genthin nach Tangermünde, feßte mich dort in einen Elbkahn 
und fuhr nach der Ditomanifhen Pforte. Die wurde aber, 
als ich anlam, gerade zugeworfen, und da ich mit der rechten 
Hand Hingreifen wollte in die Türkei, quetfchte mir die Pforte 
wei Singer weg, wie Sie, Öochgeborner, bier an den wäch⸗ 
fernen Singern feben Tonnen, die mir die abgequetfchten er⸗ 
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ſetzen follten. Da diefes ſchnöde Wachs aber immer wegſchmolz 
beim Schreiben — 

Laſſen Sie, unterbrach der Baron den Alten, laſſen Sie 
das und fagen Sie mir lieber alles von ber fremden Dame, 
von dem Himmelsbilde, das ich mit Ihnen erblickte im Fuchſi⸗ 
fihen Laden. 

Der Baron erzählte nun, wie es zekommen mit dem Fund 
der Brieftaſche, der Reiſe nach Griechenland, dem Traum in 
der Sonne, und ſchloß damit, den Alten zu beſchwören, ſeiner 
Liebe nicht entgegen zu ſeyn, da ſeiner ſeltſamen Ausreden un⸗ 
erachtet und wenn er auch nichts höheres vorſtellen wolle, als 
den Kanzley⸗Afſiſtenten Schnüspelpold aus Brandenburg, er doch 
als Bater oder Oheim der holden Griechin über ihr Schickſal 
gebiete. „Ey, fprach Schnüspelpold vor Freude ſchmunzelnd, 
ey, das iſt ja mir über alle Maaßen lieb, daß Sie vermöge der 
blauen Brieftafhe in Liebe gekommen zu ber griechifchen Für⸗ 
fin, deren Bormund ich zu feyn die läflige Ehre habe, Das 
Oberlandesgericht auf. Paphos hat mich dazu erlohren, weil 
fie einen Menſchen finden konnte, der. gewiffe geheime .magifche 
Eigenfchaften — nun, nun, Schnüspelpoldchen, ſchwatze nicht 
aus der Schule! — ſtill, Kill, mein Söhnlein! — Ich zweifle 
gar nicht, Hochgeborner, daß Sie bei meinem Mündel reüffiren 
werden!. — So viel kann ich Ihnen fagen, daß fie einen jun⸗ 
gen Prinzen, Namens Theodoros Capitanaki fucht, den eigente 
lichen Finder der blauen Brieftafche, find Ste denn nun au 
derfelde nicht” — Was, unterbrach der Baron den Alten, 
was? ich ſollte die Brieftafche nicht gefumben haben? ‚Nein, 
eriwiederte der Alte feſt und ſtark, Sie haben die Brieftafche 
nicht gefunden und find überhaupt von allerlei tollen Einbil- 
dungen befangen.“ — Bergebens hängf bu dich mir an bie 
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Füße, grober bleiſchwerer König, rief der Baron, aber die sei 
lende Stimme ſchrie: 
b Allu ta kas karismata, kai allu genun y rotẽs. *) 

Stil, Kill, Heiner Schreihals, fprach der Alte fanft, und 
ber graue Papagey hüpfte auf die oberſte Sprofie feines Ge⸗ 
ſtells. Dann wandte der Alte fih zum Baron und. fprach eben 
fo fanft: „Sie heißen Theodor, Hochgeborner, und wer. weiß, 
welche geheime Beziehungen noch ftatt finden und Sie zu dem 
‚rechten. Theoboros Capitanafi machen können. — Eigentlich 
kommt es nur auf eine Kleinigkeit an, woburd Sie Herz und 
Hand meiner fürftlihen Mündel auf der Stelle gewinnen kön⸗ 

Ich weiß, Sie haben hübſche Eonnektionen im Departe- 
ment ber auswärtigen Affairen. Können Sie es durch biefe 
dahin bringen, daß der Großfultan Die griechiſchen Infeln für 
einen Freiftaat erklärt, fo iſt sh Glück gemacht! — Aber — 
was erblicke ich“ — 

Mit dieſem Ausruf ſank der Alte tief in die Kiſſen ‚urüd 
und zog die Betidecke über den Kopf. 

Der Baron folgte dem Blid des Alten und ſchaute im 
Spiegel die Geſtalt der Griechin, die ihm zuwinkte. 

Sie ſtand in der offenen Thüre, die dem Spiegel gegen⸗ 
über befindlih. Er wollte ihr entgegen, verwidelte fich aber 
in den Fußteppich und fiel der Länge nach hin. Der Papagey 
achte fehr. Als aber nun die Griehin, in das Zimmer hin- 
eingefchritten, dicht neben dem Baron fand, fuchte er, wie ein 
geſchickter Tänzer, feinem Fall den Anfıhein. des Niederſtürzens 
auf die Knie zu geben. „Endlich, o füßer Abgott meiner 
Seele,’ fo begann er auf italieniſch, doch die Griechin ſprach 





2 Die Henne gadert an einer Stelle und legt an der andern ihr Ey. 
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mit leiſer Stimme: Stift, wede den Alten nicht, indem du mir 
wiederholt, was ich Tängft weiß — flehe aufl — Sie reichte 
ihm die Lilienpand, er erhob fih ganz Wonne und Entzüden, 
und nahm Plah an iprer Seite auf dem üppigen Divan, ber 
in dem Hintergrunde bes Zimmers angebracht. 

Ich weiß alles, wiederholte die Griegin, indem fie ihre 
Hand in ber des Barons ruhen Heß, mag auch mein Magus 
behaupten, was er will, bu fandeſt die Brieftaſche — du bi 
aus griechiſchem fürklihen Stamm entfproffen, und bif du au 
nicht der, dem meine Seele, mein Ich nadeilte, fo lannſt bu 
doch Herr meines Lebens werben, wenn bu will — 

Der Baron erfihöpfte ih in Betheurungen. Die Griechin, 
finnend den Ropf in die Hand geflüßt, fehlen nit darauf zu 
achten, endlich fragte fie den Baron leiſe ins Opr: Haft du 
Muth? Der Baron beipeuerte, daß er Muth befige wie 
ein Löwe, 

Könnteft du wohl, fuhr bie Griechin fort, dem alten Uns 
getfäm dort im Bette, während er feft ſchläft, mit biefem 
Meſſerchen — 

Der Baron, das bekannte chirurgiſche Meſſerchen aus der 
Brieftafche in der Hand der Griechin gewahrend, fchauerte ent- 
ſeht zurück — 

— ‚mit diefem Meſſerchen, ſprach die Griechin weiler den 
Zopf in der Mitte durchſchaeiden? — doch es iſt nicht nöthig, 
der Papagey bewacht ihn, und wir können ruhig ſprechen — 
Alſo aus fürſtlichem Stamm? — Der Baron erzählte nun von 
dem Bilde der Großmutter, feiner Mutter, genug alles has, 
was der geneigte Lefer aus dem Geſpräch bes Barons ik 
feinem Dheim bereits erfahren. 

Die fpönen Augen ber Griechin leuchteten vor Frece 
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Waſſerfluth, und alle Ihre wäflerigten Gedanken zurückkehren 
in das Element, dem fie angehören. — Genug, ib will all' 
meine Weisheit aufbieten, Ste als Teufelspüppihen recht finn- 
reich zu quälen, und dann wollen wir fehen, ob es Fhnen mög- 
lich feyn wird, noch mehr aberwißiges Zeug zu fehreiben, als 
bereits geſchehen. — Wie gefagt, ich bin ein fliller, gutmüthiger 
friedfiebender Kanzlei - Affiftent, nem ſchnöde Teufelskünſte fremd 
find, aber Sie wiffen, mein Herri- wenn Heine, nach hinten 
‚zu über die Negel herans geformte Leute mit langen Zöpfen 
in Zorn gerathen, fo iſt von Schonung nicht weiter die Rebe, 
Nehmen Sie meine wohlgemeinte Warnung wohl zu Herzen 
und unterlaffen Ste jeden ferneren Bericht in Taſchenbüchern, 
ſonſt bleibt es beim Teufel und ſeinen Streichen. 

Aus allem, mein Herr! werden Sie übrigens: hinlänglich 
erfehen Gaben, wie gut, ſo wie viel beſſer ich Sie kenne als 
Sie mich. Angenehm kann jeßt unfere nähere Bekanntſchaft 
nicht feyn, barum wollen wir und forgfältig vermeiben, und 
eben deshalb Habe ich auch alle Anflalten getroffen, daß Sie 
meine Wohnung niemals erfahren werden. — Adieu pour 
jamais! 

Noch eins! — Nicht wahr, die Neugierde quält Sie zu 
wiffen, ob mein Herzenskind bei mir iſt oder nicht? — Ha! 
hal hal das glaub’ ich! Aber kein Jota erfahren Sie davon, 
‚ and dieſe Heine Kränkung ſey die einzige Strafe für das, was 
Sie an mir begangen. 

Mit aller Achtung, die Hhnen, mein Herr! ſonſt —7* 
zeichne ich mich als 

Berlin den 25. May 1821. Ihren ganz ergebenſten 


Srenäus Schnüspelpold, 
vormals Kanzlei» Aſſiſtent zu Brandenburg: 
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R. S. Apropos — Sie willen vermuthlich oder Tönnen es 
leicht erfahren, wo man jeßt hier ben reichfien und ger 
ſchmackvollſten Damenpub kauft. Wollen Sie mir das 
noch Heute gefälligft fagen Iaffen, fo bin ich zwifchen neun 
und zehn Uhr Abends in meiner Wohnung ‚anzutreffen. 


Addreffe. 


Sr. Wohlgeb. Herrn ꝛc. E. T. A. Hoffmann, 
dermalen im Thiergarten bei Kempfer. 


Wirklich erhielt der, an den dieſes Schreiben gerichtet und 
den wir der Kürze halber mit Hff. bezeichnen wollen, daſſelbe 
gerade zur Zeit, als er in der ſogenannten ſpaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft, vie fich bekauntlich alle vierzehn Tage bei Kempfer im 
Thiergarten verſammelt, und keine andere Tendenz hat, als 
auf gute deutſche Art Mittag zu eſſen, zu Tiſche ſaß. 

Man kann denken, wie ſehr Hff. überraſcht wurde, als er 
feiner Gewohnheit nach zuerſt die Unterſchrift leſend, den Na⸗ 
men Schnüspelpold fand. Er verſchlang die erſten Zeilen, als 
er aber die unbillige Länge des noch dazu mit ſeltſam ver⸗ 
ſchnörkelten Buchſtaben geſchriebenen Briefes gewahrte und. zu= 
gleich ſich überzeugte, daß ſein Intereſſe immer mehr und mehr 
und zuletzt vielleicht auf unangenehme Weiſe erregt werden 
dürfte, hielt er es für gerathener, den Brief zur Zeit ungele- 
fen in die Taſche zu fleden. War es nun böfes Gewiflen oder 
geſpannte Neugierde, genug, alle Freunde bemerkten an Hff. 
Unruhe und Zerfireuung, kein Geſpräch Hielt er feft, er Lächelte 
gedankenlos, wenn ber Profeſſor B. die Teuchtenpften Witzworte 
-Hinausfchleuberse, ee gab verkehrte Antworten, furz, er war ein 
miſerabler Kumpan. Gleich nachdem die Tafel aufgehoben, 
Nürzte fich Hff. in die Einfamleit einer entfernten. Laube und 


serfprochenen Bericht, in fo fern ed Ihnen gelingt, mehr von 
dem ferneren Treiben meines Neffen und ‚der wahnfinnigen 
Srinzeffin, nebſt ihrem gedenhaften Bormunde, zu erfahren. 
SH für mein Theil möchte Ipnen dazu alles Mögliche fup- 
‚peditiren, der Zunge (mein Reffe nehmlich) will indeſſen durch⸗ 
aus nicht reiht mit der Sprache heraus, und-beifolgende Briefe 
meines Neffen und des Herrn von T. der ihn beobachtet und 
mir darüber gefchrieben hat, find alles, was ich zu Ihrem Be⸗ 
richt beitragen Tann. Noch einmall — kehren Sie fih an 
nichts, fondern fehreiben Sie — ſchreiben Sie! — Biefleicht 
find Ste es, der meinen albernen Neffen noch zur Bernunft 
dringt. Mit vorzüglicher Hochachtung ꝛc. ꝛe. 

Streliz den 22. Mai 1821. Achatius v. ©. 


Der zweite Brief hatte folgenden Inhalt: 
„Mein Herr! 


Ein verrätherifcher Freund, der gar zu gern mein Mentor 
ſeyn möchte, hat Ihnen die Abentheuer mitgetheilt, die ich vor 
‚einigen Jahren in B. erlebte, und Sie haben ſich unterfangen, 
mich zum Helden einer ungereimten Erzählung zu maden, bie 
Sie ein Fragment aus dem Leben eines Fantaſten genannt. — 
Wären Sie mehr als ein orbinairer Schrififieller, der jeben 
Droden, der ihm zugeworfen wird, begierig erhaſcht, hätten 
Sie nur einigen Sinn für die tiefe. .Romantif des Lebens, fo 
wöürben Sie Männer, deren ganzes Seyn nichts if als Hohe 
Poeſie, von Fantaſten zu unterfcheiden wiſſen. Unbegreiflich 
iſt es mir, wie Ihnen der Inhalt des Blattes, das ich in der 
verhaͤngnißvollen Brieftaſche fand, ſo genau bekannt geworben 
iſt. Ich würde Sie darüber, fo wie über manches andere, das 

Ste ben Pablitum aufzutifchen für gut fanden, ſehr ernſt be⸗ 
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fragen, wenn gewiſſe geheimnißvolle Beziehungen, gewiſſe in⸗ 
nere Anklänge mir nicht unterſagten, es mit einem fchreib⸗ 
feligen Autor aufzunehmen. Bergefien fey daher, was Sie 
getbanz follten Ste aber Ted genug feyn, etwa von meinem 
gefrengen Herrn Mentor unterrichtet, fernere Berichte über 
mein Leben zu erflatten, fo würde ich genöthigt feyn, eine Ge⸗ 
nugtfuung von Ihnen zu fordern, wie fie Männern von Ehre 
ziemt, in fo fern mich nehmlich nicht die weite Reife, die ich 
Morgen anzutreten gedenke, daran hindert. — Uebrigens zeichne 
ih mich mit vieler Achtung ac. ꝛc. 

Streliz den 22. Mai 1821. Theodor Baron von ©.” 

Hff. Hatte Herzliche Freude über den Brief des Onkels und 
lachte fehr über den des Neffen. Beide befchloß er zu beant« 
worten, fobald er Schnüspelpolds und feiner ſchönen Pflegebe⸗ 
fohlnen Bekanntſchaft gemacht haben würde, 

So wie es nur neun Ahr gefchlagen, machte fih Hff. auf 
den Weg nach der Friebrichsfirafe. Das Herz Hopfte ihm vor 
Erwartung bes Außerorbentlichen, was ſich nun begeben werde, 
als er die Klingel des Haufes anzog, deſſen Nummer eben bie 
von Schnüspelpold bezeichnete war. 

Auf die Frage, ob Hier der Kanzlei-Affiftent Schnüspel« 
polo wohne, erwieberte das Hausmädchen, das die Thüre geöff⸗ 
net: Allerdings! und Teuchtete ihm freundlich die Treppe herauf, 

„Herein!“ rief eine befannte Stimme, als Hff. leiſe an⸗ 
Hopfte. Doch fo wie er eintrat in das Zimmer, ſtockten alle 
feine Pulfe, gerann ihm zu Eis alles Blut in den Adern, hielt 
er kaum ſich aufrecht! — Nicht jener, ihm wohl von Anfehen 
bekannte Schnüspelpold, fondern ein Dann im weiten Wars 
fhauer Schlafrod, ein rothes Käppchen auf dem Haupt, aus 
einer langen türkischen Pfeife Rauchwollen vor fich herblafend, 
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von Geſicht, Stellung — nun! — fein eigenes Ebenbilb trat 
Ihm entgegen und fragte höflich, wen er noch fo fpät zu ſpre⸗ 
‚ en die Ehre? — Hff. faßte ſich mit aller Gewalt des Geiſtes 
zufammen und flammelte mühfam, ob er das Vergnügen Habe, 
den Herrn Kanzlei-Affiftenten Schnüspelpold vor ih zu Teen? — 

Allerdings, erwiederte ber Doppeltgänger Lächelnd, indem 
ex die Pfeife ausflopfte und in ben Winkel flellte,. allerdings, 
der bin ich, und ſehr müßte ich irren, wenn Sie nicht ber- 
jenige wären, beffen Beſuch ich heute gewärtigte. — Nicht 
‚ wahr, mein Herr! Sie find — Er nannte Hff—s Namen 
und Charakter ausführlid. — Gott, ſprach Pff., von Fieber- 
froft durchſchüttelt, Gott im Himmel, bis zu diefem Augenblid 
habe ich mich fiets für den gehalten, den Sie fo eben zu nen« 
nen beliebten, und ich vermutfe auch noch jebt, daß ich es 
wirklich bin! — Aber, mein vBrebriefler Herr Schnüspelpold, 
es ift ein gar wanfelmüthiges Ding mit dem Bewußtfegn ber 
Eriftenz hienieden! — Sind Sie, mein Herr Schnüspelpold, 
denn von Grund Ihrer Seele aus überzeugt, daß Sie wirklich 
ber Herr Schnüspelpold find und fein anderer? Nicht etwa 
— 9a, rief ver Doppeltgänger,, ich verfiehe, Sie waren auf 
eine andere Erfcheinung gefaßt. Doch. erregen Ihre Bebenten 
auch die meinigen in fo fern, als ich bloße Bermuthungen nicht 
für Gewißpeit und Sie fo lange nicht für denjenigen halten 
kann, ver hier erwartet wurbe, bis Sie fi durch bie richtige 
Beantwortung einer einfachen Frage Iegitimirt haben. Glau⸗ 
ben Site, mein werthefler Herr — wirklih an ben von ber 
animalifhen Geftaltung in ber Körperwelt unabhängigen Con⸗ 
fenfus der pfychifhen Kräfte in dem Bedingniß der erhöhten 
Thätigkeit des Cerebral⸗Syſtems? 

Off. ſtußte ſehr bei dieſer Frage, deren Sinn er nicht zu 
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faffen im Stande, und erwieberte fie dann, von purer innerer 
Angft getrieben, mit einem herzhaften: Ja! 

DO, rief der Doppeltgänger voller Freude, o mein Herr, 
— fo find Sie denn Hinlänglich Tegitimirt zum Empfange des 
Sermädtniffes einer ſehr theuern Perfon, das ih Ihnen nun 
fogleih aushänbigen werde. — Damit z0g ber Doppeltgänger 
eine Heine himmelblaue Brieftafhe mit goldnem Schloß, in 
dem jedoch das Schlüſſelchen befinplich, hervor. 

Hff. fühlte fein Herz erbeben, als er jene verhängnißvolle 
Heine himmelblaue.Brieftafche erkannte, die der Baron Theodor 
son ©. fand und wieder verlor. Mit aller Artigkeit nahm er 
das Kleinod dem Doppeltgänger aus der Hand und wollte fi 
höftichft bedanken, doch das Unheimliche des ganzen Auftritis, 
der ſcharfe Teuchtende Blick ſeines Doppeltgängers brachte ihn 
plößlich dermaßen aus aller Faſſung, daß er gar nicht mehr 
wußte, was er that. — | 

Ein ſtarkes Klingeln weckte ihn aus der Betäubung Er 
war es felbft, der Die Glode gezogen an ber Thüre ded Hau⸗ 
ſes Nr. 97. Da befann er fih erfi ganz und ſprach begei⸗ 
ſtert: O welch ein herrlicher, ins Innere gepflangter Trieb der 
Ratur! Er führt mich in dem Augenblid, als ich mich phy⸗ 
ſiſch und pſychiſch etwas wadeligt fühle, zu meinem herzge⸗ 
liebten Sreunde, dem Doktor H. M., der mir, wie er fhon fo 
oft gethan, augenblidlich wieder auf die Beine helfen wird, 
Hff. erzählte dem Doktor M. ausführlich, was ſich fo eben ein 
yaar Häufer vorwärts oder rückwärts fehauerliches und fehred- 


haftes mit ihm zugetragen, und bat wehmüthig, ihm doch nur 


gleich ein Mittel aufzufchreiben, das den Schred nebfi allen 
böfen Zolgen tödte. Der Doktor M., fonft gegen Patienten 
ein ernfler Mann, lachte aber dem beflürzten Hff. aeraderu ins 
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Geficht und meinte, bei einem ſolchen Krankheits⸗Anfall, wie 
ihn Hff. erlitten oder vielleicht noch erleive, ſey Teine andere 
Arznei dienlich, als ein gewifler braufender, ſchäumender, in 
Slafıhen hermetifch verfchloffener Zrant, aus dem fih ganz 
andere ſchmucke ©eifter entwidelten, als Doppeltgänger, Schnüs⸗ 
pelpolds und anderes wirres Zeug. Vorher müſſe aber ber 
Patient erklecklich eſſen. Damit nahm der Doktor feinen Freund 
Hff. beim Arm und führte ihn in ein Zimmer, wo mehrere 
joviale Leute, die fo eben von der Whiſtparthie aufgeſtanden, 
verfammelt waren und fi alsbald mit dem Doktor und fei« 
nem Freunde an den wohlfervirten Tifch feßten. Nicht lange 
dauerte es auch, als der offizinelle Tran, der dem Krankheits⸗ 
zuftande Hff— 8 abhelfen follte, herbeikam. Alle erklärten, 
daß fie auch davon genießen wollten, um dem armen Hff. Muth 
zu machen. Der fehlürfte aber fo, ohne den mindeſten Ekel 
und Abfcheu, mit folcher Leichtigfeit und Lebendigkeit, mit fol 
chem Stoicismus, ja mit folcher heroiſchen Berfiherung, ver 
Trank ſchmecke Teiblich, die Arzenei hinunter, daß alle Uebrigen 
fih Höchlih darüber verwunderten und einſtimmig dem Hff., 
ber fichtlich muntrer. wurde, ein langes Leben prophezeiten. 
Merkwürbig genug war es, daß Hff. fehr ruhig fchlief und 
nichts von allem dem träumte, was ihm am Abende feltfames 
begegnet. Er mußte das ber heilbringenden Wirkung zuſchrei⸗ 
ben, die des Doktors wohlfchmedende Medizin hervorgebracht. 
Erf im Augenblid des Erwachens durchfuhr ifn wie ein Blik 
der Gedanke an die geheimnißvolle Brieftafche. Schnell fprang 
er auf, faßte in die Buſentaſche des Frads, den er geflern ge- 
tragen, und? — fand wirklich das wunderbare himmelblaue 
Kleinod. Man kann denken, mit weldem Gefühl Hff. die 
Brteftafcpe öffnete. Er gedachte viel geſchickter zu verfahren, 


[ 
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der Baron Theodor von S., und wohl hinter die Geheim⸗ 
Doh war eben biefer Inhalt 
fh ganz anderer ald damals, da ber Baron Theodor von S. 
de Brieftafhpe auf einer Bank im Tiergarten unfern ber 
Btatue Apollo's fand. Kein chirurgifches Meſſerchen, Fein ſtroh⸗ 
gelbes Band, keine fremdartige Blume, kein Fläſchchen Roſenöl, 
nein, nur ganz Heine, ſehr dünne, mit feiner Schrift beſchrie⸗ 
bene Blätthen, und fonft nichts anders enthielt die Brieftafche, 


e des Inhalts zu kommen. 
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die Hff. mit der höchſten Sorglichkeit durchſuchte. 


Auf dem erſten Blättchen ſtanden italieniſche von zierlicher 
weiblicher Hand geſchriebene Verſe, die im Deutſchen ungefähr 


lauteten, wie folgt: 


Magiſche Bande ſchlingen ſich durch's Leben, 
Was loſe ſcheint, verworren, feſt zu halten; 
Sie zu zerreißen ift des Dämons eitles Streben. 
Klar wird der höh'ren Mächte dunkles Walten, 
Entfirahlt’8 der Dichtung hellem Zauberſpiegel, 
In Farb’ und Form muß Alles ſich geitalten. 

Nicht fcheut der Magus ein hermetifch Siegel, 
Der innern Kraft will kühnlich er vertrauen, 
Ihm Springen auf der Geifterpforte Riegel. 

Biſt du ter Magus, der mich durfte fchanen ? 
Schwang mir dein Geift ſich nach durdy Himmelsräume ? 
Wollt'ſt du in Heißer Sehnſucht mich erfaflen ? 

Du biſt's! — feft bannten mich-dir füge Träume, 
Erkannt haft du mein Lieben, du mein Haflen, 
Nah’ war ich dir, auf ging ich deinen Blicken. 

Der Bann befteht, dur kannſt von mir nicht laffen, 
Dein ift mein Schmerz, dein Eigen mein Entzüden, 
Du wirft dem Worte leihn, mas ich empfunden. 

Vermag die Thorheit wohl dich zu berüden ? 

Fühlt ſich dein Geift von fchwarzer Kunft gebunden ? 
Hat jemals falfches Spielwerk dich betrogen? 

Nein! mas der Geift im Innern hat empfangen, 
Darf fühn empor aus tiefem Grunde wogen, 

Vor eignem Zauber fühlt fein Magus :Bangen. 


Weit fort von dir in heimathliche Zonen | 
Reißt mich die Hoffnung, glühendes Verlangen. _ 
Ein hehr Seftirn, glanzvoll beginnt’# zu thronen, 

Ein theures Pfand (felbft Haft du es beſchrieben) 
Nimm es von mir, den Augenblic zu lohnen, 
ALS felbjt du war'ſt mein Sehnen, warft mein Lieben! - 

Nur fücht’ger Bilder Zeichnung wirft du finden, 
Doch darf die Fantafie nicht Farbe ſchonen. > 
Was du erfchaut, du magſt es keck verfünden! 

Hff. Tas diefe Berfe einigemal fehr aufmerfam durch und 
es wollte ihn bebünfen, daß fie von niemanden anders als 
von Schnüspelpolds pflegebefohlner Griechin verfaßt und an 
niemanden anders gerichtet feyn Tönnten, als an ihn ſelbſt. — 
Hätte, dachte er, die Gute nur nicht Auf» und Unterſchrift 
vergeffen, hätte fie fein in reiner Haffifcher Profa geſprochen, 
ſtatt in myſtiſch verfihlungenen dunklen Verſen, fo würde alles 
klar und verfländlicher geworben feyn, und ich wüßte genau, 
woran id wäre, aber nun — Sp wie ed aber gefchieht, daß 
ein gefaßter Gedanke eben in dem Grabe immer plaufibler 
wird, als man ihn ausarbeitet, fo konnte Hff. auch bald gar 
nicht mehr begreifen, wie er nur einen einzigen Augenblid 
daran zweifeln mögen, daß er ſelbſt in den artigen Berfen 
gemeint und das Ganze für nichts anders zu nehmen fey als 
das poetifche Bilfett, mittel deſſen ihm das himmelblaue 
Kleinod überfendet worden. Nichts war gewifler, als daß bie 
Unbefannte von dem geiftigen Verkehr, in dem Hff. mit ihr 
fand, als er das Fragment aus dem Leben eines Fantaften 
auffshrieb, Kunde erhalten, fey es mittelbar, oder auf myſtiſche 
Weiſe unmittelbar durch eigne Anregung, oder vielmehr durch 
ben pfychiſchen Conſenſus, von dem ber Doppeltgänger ge⸗ 
ſprochen. Auf welche andere Weiſe konnten nun die Verſe 

gebeutet werben, als daß vie Unbekannte jenen geiftigen Ver⸗ 
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che amüſant genug gefunden, daß Hff. furcht⸗ und rückſichts⸗ 
los ihn wieder anknüpfen, und Daß ihm dazu als vermittelnnes 
Prinzip die himmelblaue Brieftaſche nebſt Inhalt dienen folle, 


Erröthend mußte Hff. ſich ſelbſt geftehen, daß er von jeher 
in jedes weibliche Wefen, mit dem er in ſolchen geiftigen Um⸗ 
gang gerathen, verliebter gewefen als recht und billig; ja, daß 
dieſes unbillige Verliebtfeyn immer höher geftiegen, je länger 
er das Bild der Schönften in Herz und Sinn getragen, und 
je mehr er ſich bemüht, dieſes Bild mittelft ber beften Worte, 
der eleganteften Conſtruktionen, wie fie nur die beutfche Sprade . 
barbietet, in das rege Leben treten zu laſſen. Vorzüglich in 
Träumen fühlt Hff. firh fehr von dieſer verliebten Complerion 
angegriffen, und bie eigentliche Selabong- Natur, die er dann 
annimmt, entſchädigt ihn reichlich für den gänzlichen Mangel 
an liebeſchmachtenden, idylliſchen Situationen, den er ſchon feit 
geraumer Zeit im wirklichen Leben verfpürt hat. Eine Fran 
mag es aber wohl gleicpgültig anfehen, wie ein geifliges weib- 
liches Weſen nah dem andern, in das der ſchriftſtelleriſche 
Gemahl verliebt geweſen, geſchrieben, gedruckt und dann mit 
behaglicher Beruhigung geſtellt wird in den Bücherſchrank. 


Hff. las das Gedicht der Unbekannten noch einmal, immer 
beſſer gefiel es ihm, und bei den Worten: 

Als felbft du warft mein Schnen, warft mein Lieben! 
konnte er fich nicht enthalten, Yaut auszurufen: O al’ ihr 50» 
den Himmel und was noch drüber, hätte ich das nur gewußt, 
nur geafnt! — Der Gute bedachte nicht, daß die Griechin nut 
lediglich die Liebe und Sehnſucht meinen konnte, bie ber Traum 
in feinem eignen Innern entzündet und die eben beshalb au 
ihre Liebe und Sehnſucht zu nennen. Da aber aus ferneren 
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Entwidelungen der Art der Gedanke des Selbſt in zweideutige 
Confuſion gerathen könnte, fo iſt davon abzubrechen. 

Hff. war nun, da ihm das nöthige Material in reichlichem 
Maaße von zwei Seiten zugekommen, feſt entſchloſſen, fein 
Verſprechen zu erfüllen, und beantwortete auf der Stelle die 
drei erhaltenen Briefe. Er ſchrieb zuförderſt an Schnüspelpold: 


Mein verehrter Herr Kanzlei» Affiftent! 


Unerachtet Sie, wie es der Inhalt Ihres werthen, an 
mich gerichteten Briefes vom 25. d. M. Har und deutlich dar⸗ 
thut, ein Heiner ungefchlachter Grobian zu feyn belieben, fo 
will ich Ihnen das doch gern verzeihen, da ein Mann, der 
ſolche ſchnöde Kunft treibt wie Sie, gar nicht zurechnungsfähig 
if, niemanden beleidigen kann und eigentlich aus. dem Lande 
gejagt werben ſollte. — Was ich über Sie gefchrieben, iſt 
wahr, fo wie alle Nacprichten über Sie, die ich in ber Fort⸗ 
feßung der Begebenheiten des Barond Theodor von ©. dem 
Publikum noch mitzutheilen im Begriff ſtehe, wahr feyn wer⸗ 
den. Denn Ihres Lächerlihen Grimme unerachtet folgt dieſe 
Fortſetzung, die ich längft verfprochen und zu ber mir das 
hohe Herrliche Wefen, das fih, wie ich weiß, Ihrer aberwißi- 
gen Bormundfcaft entzogen, ſelbſt die Materialien geliefert 
dat. — Bas meinen Heinen Zeufel auf dem Schreibtifhe 
betrifft, fo ift er mir viel zu fehr ergeben und fürchtet auch zu 
ſehr meine Macht Über ihn, als daß er Ihnen nicht Lieber die 
Nafe abbeißen ober die großen Augen auskratzen, als ſich dazu 
verſtehen follte, Ihnen feine Kleider zu borgen, um mich zu 
neden, Sollten Sie, mein Herr Kanzlei- Affiftent, doch Ted 
genug feyn, fih auf meinem Schreibtifch fehen zu laſſen oder 
gar Ins Zintenfaß zu fpringen, fo feyn Sie überzeugt, daß 
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Sie fo lange nicht wieder heraustommen werben, als noch ein 
Fünkchen Leben in Ihnen if. Solche Leute wie Sie, mein 
Herr Kanzlei- Affikent, fürchtet man ganz und gar nicht und 
fügen fie auch noch fo lange Haarzöpfe. Mit Achtung ıc. 


An den Baron Achatius von F. 


Ew. Hoch⸗ und Wohlgeboren danke ich auf das Berbind« 
lichſte für die mir gütigft mitgetheilten, Ihren Herrn Neffen, 
den H. Baron Theodor von S. betreffenden Notizen. Ich werde 
davon ben gewünfchten Gebrauch machen, und will hoffen, daß 
bie von Ew. Hoch⸗ und Wohlgeb. davon erwartete heilbrin« 
gende Wirkung in der That erfolgen möge. Mit der vorzüg- 
lichſten Hochachtung ꝛc. 


An den Baron Theodor von S. 


Mein Herr Baron! 

Ihr Schreiben vom 22. d. M. iſt in der That fo höchſt 
wunderſeltſam, daß ich, indem es mir Lächeln abnöthigte, es 
ein paarmal durchleſen mußte, um klar darüber zu werden, 
was Sie wollen. Was ich dagegen will, weiß ich ſehr be⸗ 
ſtimmt, nehmlich Ihre ferneren Begebenheiten, in ſo fern fie 
ſich auf das wunderbare Weſen beziehen, mit dem der Unge⸗ 
ſchick des Zufalls Sie in Berührung brachte, aufſchreiben und 
einrücken laſſen in den Berliner Taſchenkalender für das künf⸗ 
tige Jahr. Erfahren Sie, daß fie ſelbſt, die Schönfte, mi 
Dazu angeregt und felbft die dazu nöthigen Nachrichten mit⸗ 
getheilt hat. Erfahren Sie, daß ich mich jeßt im Beſitz der 
himmelblauen Brieftafhe und ihrer Geheimnifle befinde! — 
Wahrſcheinlich werden Sie, mein Herr Baron, nichts mehr 
gegen mein Vorhaben einzuwenden haben. Sollte dies doch 
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der Fall ſeyn, fo bin ich entfchloffen, auch nicht bie mindefte 
Rüdfiht darauf zu nehmen, da mir das Gebot der Holden 
Unbekannten mehr als alles gilt, fo wie Ihnen in jeder Art 
Rede zu ſtehen. Uebrigens zeichne ich mich mit vieler Ach⸗ 
tung ꝛc. ꝛc. | 

Sprach Hff. in diefem Ießten Schreiben von den Geheim- 
niffen der himmelblauen Brieftafche, fo meinte er allerdings 
Das Meflerchen, das magifche Band ꝛc. und es war ihm in 
dem Augenblid, als habe er fie wirklich gefunden. Lügen wollte 
er nicht, auch eben fo wenig dem Baron Theodor von ©. viel⸗ 
leicht einigen Reſpekt einflößen für den Beſitzer magifchen 
Werkzeuges. 

So wie nun die drei Briefe in fröhlichem Muthe weg⸗ 
geſendet waren, nach der Friedrichſtraße und nach der Poſt, 
machte ſich Hff. über die Blättlein Her, die er von verſchiede⸗ 
nen, zum Theil ziemlich unleferlichen Händen befchrieben fand. 
Er ordnete diefe Blättlein, verglich fie mit den ihm von dem 
Baron Achatius von F. mitgeiheilten Notizen und” brachte 
beides, Blättlein und Notizen, fo viel wie möglich in Zuſam⸗ 
menhang. Folgendes mag als Refultat diefer Bemühungen 
gelten, 


Erſtes Blättlein. 


Auf dieſem Blättlein ſtehen einige italieniſche Zeilen, die 
offenbar von derſelben Hand geſchrieben find, die die erſt er⸗ 
wähnten Verſe aufgezeichnet hat, mithin der Beſitzerin der 
Brieftaſche angehören. Die Worte ſcheinen ſich auf jenes 
wunderliche Ereigniß in Schnüspelpolds Wohnung zu beziehen, 
das beim Schluſſe des Fragments erzählt wurde; billig geht 
alſo biefes Blättlein voran dem Reihen der übrigen. 


Die Zeilen lauten wie folgt: 

Hinweg mit allem Bertrauen, mit aller Hoffnung! — 
D Chariton, meine geliebte Chariton, welch ein fhwarzer Ab⸗ 
grund dämoniſcher Tücke und Argliſt fland heute plötzlich offen 
sor meinen Augen! — Mein Magus, er ift ein Berräther, 
ein Böfewicht, nicht der, bem die Prophezeihung der guten 
Mutter galt, nicht ber, für den er ſich gefhidt auszugeben und 
ans alle zu täufhen wußte. Dank der weifen Alten, vie ihm 
durchſchaute, mich warnte, kurz ehe wir Patras verließen, mid 
felbft ven Talisman kennen lehrte, deſſen Befld mir. die Gunft 
höherer Mächte vergönnte und deſſen wunderbare Kraft mir 
unbefannt geblieben. Was wäre aus mir geworben, wenn 
biefer Talisman mir nicht Gewalt gäbe über ven Kleinen und 
ft zum Schilde biente, an dem alle feine heimtückiſch geführ- 
ten Streiche abprallen ! — Sh hatte mit meiner Maria ben 
gewöhnlihen Spaziergang gemacht. Ach! — ich Hoffte ihn zu 
fehen, der meine Bruft entzündet in glühender Sehnfuht! — 
Wie ift er denn verſchwunden auf unbegreiflihe Weife? Hat 
er denn mich nicht erfannt? Sprach mein Geift vergebens zu 
im? Hat er nicht die Worte gelefen, die ich mit magiſchem 
Mefter einfchnitt in den geheimnißvollen Baum? — Als ih 
zurüdfehrte in mein Zimmer, vernahm ich ein leifes Aechzen 
hinter den Borhängen meines Betted. Ich wußte, was ge⸗ 
ſchehen, und mochte, gutmüthig genug, ben Kleinen nicht her⸗ 
ausireiben aus dem Bette, weil er Morgens über Kolik geklagt, 
Nicht Lange dauerte es, als ich, da ih in ein anderes Zimmer 
getreten, ein Geräufch und dann ein lautes Geſpräch vernafm, 
- in das ber Magus mit einem Fremden gerathen fehlen. Das 
zwifchen lärmte und fihrie Apofataflos fo gewaltig, daß th 
wohl ahnen Tonnte, es müßte Beſonderes vorgehen, wiewohl 
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mein Ring ruhig blieb. Sch Öffnete die Thüre — o Chari⸗ 
ton! — Er ſelbſt — Theodor fland mir. vor Augen — Mein 
Magus hüllte fih ein in die Bettdecke, ich wußte, daß in die⸗ 
fem Augenblid ihm alle Kraft gebrochen. Mir bebie bag Herz 
vor Entzüden! — Seltfam hätte es mir vorkommen müflen, 
daß Theodor, im Begriff mir entgegen zu eilen, auf ungefchidte 
Beife hinftürzte und dann ſich gar pofflerlich gebehrvete. Es 
famen mir Zweifel, aber indem ich den Jüngling betrachtete, 
war es mir, als fey er, wenn auch nicht Theodoros Capita⸗ 
naki ſelbſt, ſo Doch der aus griechifchem fürftlichem Stamm ent⸗ 
fproffene, der beſtimmt, mich zu befreien und dann Höheres zu 
beginnen. Die Stunde ſchien gekommen, ich forderte ihn auf 
das Werk zu beginnen, da ſchien ihn ein’ Schauer anzuwan⸗ 
dein. Doc erholte er fih und erzählte von feiner Herkunft. 
O Wonne, o Freude! ich Hatte mich nicht getäufcht, ich durfte 
ein Bedenken tragen, ihn zu fallen in meine Arme, ihm zu 
fagen, daß es an der Zeit, feine Beflimmung zu erfüllen, daß 
fein Opfer gefcheut werben müfle. Da — o all’ ihr Heiligen! 
da wurden des Zünglinge Wangen immer bläffer und bläffer, 
feine Naſe ſpitzer und fpiger, feine Augen flarrer und flarrerl — 
Sein Leib, fhon dünn genug, fehrumpfte immer mehr und 
mehr zufammen! — Mir war's, als würfe er feinen Schat« 
ten mehr! — Gräßliches Trugbild! Bernichten wollte ich die 
dämoniſche Zäufchung, ich zog mein Mefler, aber mit Blitzes⸗ 
ſchnelle war: der Wechfelbalg verfhwunden! — Apokataſtos 
fihnatterte, pfiff und lachte Hämifch, der Magus fprang aus 
dem Bette, wollte fort durch die Thüre, indem er unaufhörlich 
ſchrie: Braut — Braut! aber ich faßte ihn, fchlang das Band, 
am feinen Hals, Cr flürzte nieder und bat in den Häglichften 
Jommertönen um Schonung. Gregoros Seleſteh, rief Apo⸗ 


kataſtos, du bift verlefen, bu verbienft Fein Erbarmen! — „Ach 
Gott! fhrie der Magus; was Selefleh, ich bin fa nur der 
Kanzlei» Affiftent Schnüspelpold aus Brandenburg!“ — Bei 
diefen furchtbaren Zaubernamen — Kanzlei» Affiient — Schnüs⸗ 
pelpold — Brandenburg — ergriff mich tiefes Entfeben, ich 
fühlte, Daß ich noch in den Ketten des bämonifchen Alten! Ich 
wankte fort- aus dem Zimmer. — Beine, Hage mit mir, o 
meine geliebte Chariton! — Nur zu Mar iſt es mir, daß das 
Zrugbild, was der Magus mir unterfchieben wollte, ſich fchon 
früher als fchwarzer Hafenfuß im Thiergarten zeigte, daß ihm 
der Magus die himmelblaue Brieftafche in die Hände fpielte, 
daß — Ihr ewigen Mächte, foll ih Raum geben meinem 
furchtbaren Argwopn? — Bringe ih mir die ganze Geflelt 
des jungen Menfchen im Iebten Augenblid vor Augen — es 
lag etwas, wie aus Kork.geformtes darin. — Mein Magus 
ift erfahren in aller cabbaliftifcher Wiflenfchaft des Orients, 
nichts als ein von ihm aus Kork gefchnidter Teraphim if viel⸗ 
leicht diefer angebliche Theodoros, der nur periodiſch zu leben 
vermag. Daher kam es, daß, als mein Magus mich verlodt 
hatte Hieher, unter dem Berfprechen mich meinem Theodoros 
in die Arme zu führen, der Zauber deshalb mißlang, weil ber 
Teraphim, den ih zur Rachtzeit höchſt erbärmlih auf dem 
Sopha Tiegend im’ Wirtäspaufe fand, gerade aller ihm künſt⸗ 
lich Hinein operirten Sinne beraubt war. Mein Talisman 
wirkte, ich erkannte augenblidlich den fchwarzen Hafenfuß und 
zwang ihn, mir felbft, wie es die Conftellation nun einmal 
wollte, die himmelblaue Brieftafhe in die Hände gurüdzue 
geben. — Bald muß fih alles aufllären. — 
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Diefen: Zeilen if aus den Notizen des Barons Achatius 
von F. noch manches Hinzuzufügen. 

Wo bleibt, fragte Frau von G., die elegante Wirthin 
eines noch eleganteren Thees, wo bleibt unſer lieber Baron? 
Es iſt ein herrlicher Jüngling, voller Verſtand, hinreißender 
Bildung und dabei von einer Fantaſie und einem ſeltnen Ge⸗ 
fhmad im Anzuge, daß ich ihn fehmerzlich vermifle in mei⸗ 
nem Zirkel. 

Sn dem Augenblid trat der Baron Theodor von S., ber 
eben gemeint, hinein in den Saal, und ein leifes Ah! Rüßerte 
durch die Reihe der Damen. _ 

Man bemerkte indeflen bald eine gänzliche Aenderung in des 
Barons ganzem Weſen. Fürs erſte fiel allgemein die Rachläffig- 
keit im Anzuge auf, die beinahe die Gränzen bed Anſtandes 
überfohritt. Der Baron hatte nehmlich den Frad, ein Juter⸗ 
vall der Knöpfe überfpringend, ſchief zugeknöpft, die Bruſtnadel 
faß um zwei Singer breit zu tief auf dem Jabot, fo wie die 
Lorgnette wenigſtens anderthalb Zoll zu hoch hing; was aber 
durchaus unverzeihlich fchien, der Lockenwurf des Haars war. 
durchaus nicht dem äſthetiſchen Prinzip gemäß, vielmehr nad 
der Richtung, wie es auf dem Haupte gewachſen, aufgelämmt. 
Die Damen fehauten den Baron ganz verwundert an, die Ele⸗ 
gants würbigten ihn aber keines Wortes, keines Blides. Das 
erbarmte endlih ven Grafen von E. Er führte gefchwinde 
den Baron in ein anderes entlegenes Zimmer, machte ihn auf 
die groben Verſtöße in der Kleidung, die ihn um allen guien 
Auf hätten bringen können, aufmerkfam, und half alles befier 
ordnen, indem er ſelbſt mittel eines Tafchenfammes finnreich. 
und geſchickt den Dienſt des Haarkräuslers verfah. 

Als ber Baron wieder in den Saal trat, Tächelten ihn bie 
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Damen wohlgefällig an, die Eleganis drüdten ihm die Hände, 
die ganze Gefellfehaft war erheitert. — 

Zuerfi wußte der Graf von €. gar nicht, was er aus bem 
Baron machen follte. So ſchonend als möglich Hatte er ihn 
die begangenen Berköße merken laſſen, damit ihn Schred und 
Berzweiflung nicht zerſchmettern ſolle, aber ganz gleichgältig, 


ſumm und flarr war er geblieben. Run wußte aber bald die 


ganze Geſellſchaft nicht, wie fie mit bem Baron berathen, denn 
eben fo gleichgültig, ſtumm und fiarr ſetzte er fich hin und 
gab auf alle Fragen der thee⸗ und wortreichen Wirthin ver- 
kehrte lakoniſche Antworten. Dan fchüttelte unmuthig ben 
Kopf, nur ſechs Zräuleins fahen vericshämt erröthend vor ſich 
nieder, weil jede glaubte, der Baron fey in fie verliebt und 
deshalb fo zerfireut und umordentlih im Anzuge. Hatten ſel⸗ 
bige Kräuleins wohl den Shafespeare und zwar: Wie e8 Euch 
gefält, gelefen? (Dritter Aufzug, zweite Szene.) 

Eben war, nachdem man die Vortrefflichleiten und Herr⸗ 
lichkeiten eines neuen aberwißigen Ballets gehörig entwidelt 
und gerühmt, eine Stille entflanden, als ber Baron, wie plötz⸗ 
fih aus einem tiefen Traum erwacdend, laut rief: Pulver — 
Pulver in die Ohren gefreut und dann angezündet — es tft 
fürchterlich — ſchrecklich — barbariſch! 

Man kann denken, wie alle ganz betroffen den Baron an⸗ 
ſchauten. O ſagen Sie, ſprach die Wirthin, o ſagen Sie, 
beſter Baron, gewiß hat irgend etwas Ihre tiefſte Fantaſie 
aufgeregt, Ihre Bruſt iſt zerriſſen, Ihr ganzes Inneres ver⸗ 
ſtört? — Was iſt es, ſprechen Sie! O es wird gewiß etwas höchſt 
Intereſſantes ſeyn? — Der Baron war hinlänglich wach ge⸗ 
worden, um zu fühlen, daß er wirklich ſelbſt in dieſem Augenblick 
höchſt intereſſant ſich gebehrden könne. Er hob daher die Augen 
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gen Simmel, Iegte die Hand auf bie Bruft und ſprach mit be- 
wegter Stimme: D Gnäpige! laffen Sie mich das fürchterliche 
Geheimniß tief in meiner Bruft bewahren, das Feine Worte 
Tennet, fondern nur ben tobbringenden Schmerz! — Alle muß 
ten erbeben vor diefen fublimen Worten, nur der Profeflor L. lä⸗ 
chelte farkaftifch und — Doc fey es dem Autor erlaubt, bei 
Gelegenheit des Profeſſors eigene Worte. einzufchalten über bie 
finnreihe Organifation unferer Thees, wie fie wenigfiens in 
der Regel flatt findet. Der bunte Flor ſchön gepußter artiger 
Fräuleins und ſchwalbgeſchweifter ſchwarzer oder blauer Jüng⸗ 
linge ift gewöhnlich durchſchoſſen mit zwei ober drei Dichtern 
und Gelehrten, und. fo mag bie pſychiſche Miſchung des Zirkels 
verglichen werben mit der phyſiſchen Mifchung bes Thees. 

Die Sache kommt fo zu flehen: | 

1) Thee, die hübſchen artigen Frauen und Fräuleins ale 
Grundbaſis und begeifterndes Aroma des Ganzen. 
2) Laues Waſſer (es kocht felten recht), die ſchwalbgeſchweif⸗ 
ten Jünglinge. 
3) Zucker, die Dichter wie fie nehmlich ſich geſtalten muſ⸗ 
23 Rum, die Gelehrten fen um für den Thee brauchbar 
u erfcheinen. 

Für Zwieback, Pumpernidelfchnitte, kurz für alles, was 
nur von wenigen gelegentlich zugebiffen wird, können die Leute 
gelten, die von den lebten Aviſen fprechen, von dem Kinde, 
das Nachmittags in der und der Straße zum Fenfler hinaus 
geftürzt, von dem letzten Feuer, und wie die Schlauchſpritzen 
gute Dienfle gethan, die ihre Rede gewöhnlich mit: Wiffen Sie 
fhon? anfangen und fi bald entfernen, um im fechften Zim⸗ 
mer heimlich einen Zigaro zu rauhen. — 

Alfo ber Profeſſor L. lächelte ſarkaſtiſch und meinte, daß 
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ber Baron heute vorzüglich friſch ausſähe troß bes todbringen⸗ 
den Schmerzes im Innern. 

Der Baron, ohne auf das zu merken, was ber Profeffor 
gefprochen, verficherte, daß ihm heute nichts angenehmeres ge= 
ſchehen könne, ale auf einen mit Hiflorifcher Kenntniß fo reich 
ausgeftatteten Dann zu treffen, als der Herr Profeffor es ſey. 

Dann fragte er fehr begterig, ob es denn wahr, daß die 
Türken im Kriege ihre Gefangenen auf die graufamfie Weiſe 
ums Leben bräcdten, und ob dies nicht gegen das Völkerrecht 
merklich anftoße. Der Profeffor meinte, daß es fo gen Aflen 
zu mit dem Bölferrecht immer mißficher werde, und daß es 
fogar fchon in Conſtantinopel verflocdte Leute gebe, die Fein 
Naturrecht flatuiren wollten. Was nun das Umbringen ver 
Gefangenen betreffe, fo wäre das, wie der Krieg überhaupt, 
fhwer unter ein Rechtsprinzip zu bringen, und dies daher dem 
alten Hugo Grotius in feinem Taſchenbüchelchen: de jure belli 
et pacis betitelt, blutfauer geworben. Dan könne daher in 
dieſer Hinficht nicht fowopl von dem was recht, als von dem 
fprechen, was fchön und nützlich. Schön fey jenes Abthun ber 
wehrlofen Gefangenen nicht, aber oft nützlich. Selbſt von die⸗ 
ſem Nuben hätten aber die Türken in neuefler Zeit nicht pro= 
fitiren wollen, mit verſchwenderiſcher Bonhommie Parbon ge- 
geben und fih großmüthig mit Ohrabſchneiden begnügt. Fälle 
gebe es aber allerdings, in denen nicht allein alle Gefangenen 
gegenfeitig umgebracht, fondern auch alfe unmenfchliche viehi⸗ 
fhe Grauſamkeiten ausgeübt werden würben, bie jemals bie 
ſinnreichſte Barbarei erfunden. 3.3. würde dies ganz gewiß, 
ja ganz vorzüglich flatt finden, wenn es jemals den Griechen 
einfalfen folle, mit: Gewalt das Joch abzuſchütteln, unter dem 
fie ſchmachten. Der Profeffor begann nun, mit dem Reiche 
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thum feiner hiſtoriſchen Kenntniſſe im kleinſten Detail prahlend, 
von den Martern-zu ſpreden, die im Orient üblich. Er be— 
gann mit dem geringen Ohr⸗ und Nasabſchneiden, berührte 
flüchtig das Augenausreißen oder Ausbrennen, ließ ſich näher 
aus’ Abrr· die verſchiedenen Arten des Spießens, gedachte rühm⸗ 
lichſt Bes’ humanen Dſchingiskan, der bie Leute zwifchen zwei 
Nbetter binden und durchſägen ließ, und wollte eben zum lang⸗ 
ſamen Braten und in Del ſieden übergehen, als plötzlich zu 
feiner Verwunderung der Baron Theodor von S. mit zwei 
Sprüngen hinaus war durch die Thüre. — 

Unter den von dem Baron Achatius von F. aberſendeten 
Papieren befindet fich ein Feiner Zettel, worauf von bes Ba⸗ 
rons Theodor von S. Hand die Worte fliehen: | 

„O himmliſches füßes holdes Weſen! welche Qualen hat 
der Tod, hat die Hölle, die ich fiegender Held nicht um Di 

‚ertragen folltel Nein, bu mußt mein werden, und brobte mir 
auch der martervolifte Untergang) — O Natur, füße graufame 
Natur, warum haft du nicht allein meinen Geil, fondern au 
meinen Leib, fo zart, fo empfindlich gefchaffen, daß mich jeder 
Flohſtich ſchmerzt! Warum, ach warum Tann ich, ohne ohnmäch⸗ 
tig zu werden, Tein Blut fehen, am wenigften das meinigel” 


Zweites Blättlein, 


Auf diefem ſtehen aphoriflifche Bemerkungen über des Ba⸗ 
rons Theodor von S. Thun und Treiben, die von irgend je= 
manden, ber ihn genau beobachtete, aufgefchrieben und zur 
Mittpeilung an Schnüspelpolb beſtimmt zu feyn fcheinen. Die 
Band iſt frembdartig und oft ſchwer zu entziffern. In bef- 
fern Zuſammenhang gebracht, ift folgendes daraus zu be= 
sten — Jener Abend bei der Frau von ©. hatte, uner- 
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achtet die anfängliche allgemeine Aeußerung bes Mißfallens 
unpeilbringend gefchienen, doch für den Baron bie erfprießlich- 
fien Folgen. Ein befonderer Glanz umfloß ihn und er kam 
mehr in die Mode als jemals, Er blieb in ſich gelehrt, zer. 
freut, führte verwirrte Reden, feufzte, flarrte die Leute gedan⸗ 
kenlos an, ja, er wagte fogar einigemal das Halstuch nachläffig 
zu fnüpfen und im flachsfarbnen Oberrod zu erfcheinen, den 
er fh, da ihm Farbe und Form folcher Kleidung am beften zu 
ſtehn ſchienen, ausdrücklich hatte machen laſſen, der intereffan« 
ten Unfchidlichfeit halber. Dan fand das Alles allerliehft zum 
Entzüden. Jede, jeder hafıhte nach dem Augendblid, ihn unter 
vier Augen auszufragen über fein vorgebliches Geheimniß, und 
es war elwas mehr bahinter als bloße Neugierde. Manches 
junge Mädchen fragte, in der Ueberzeugung, daß nichts andere 
als das Geftänpniß feiner Liebe über des Barons Tippen flie= 
Sen könne. Andere, vie diefe Heberzeugung nicht hatten, dran⸗ 
gen beshalb in den Baron, weil fie wohl wußten, daß ein 
Mann, ber einem jungen Frauenzimmer irgend ein Geheimniß 
entbedt, und follte es auch ein forglich zu verſchweigender 
Liebesbund mit einer andern feyn, wenigſtens einen Theil ſei⸗ 
nes Herzens mit wegfchentt, und daß die Bertraute gewöhnlich 
den Theil, der für die Glückliche übrig geblieben, nach und 
nah in Anfpruch nimmt und wirklich gewinnt, Alte Damen 
wollten das Geheimniß wiſſen, um nachher bie gebietende Per» 


rin zu fpielen, junge Männer aber, weil fie gar nicht begrei- 


- fen konnten, wie dem Baron, und nicht ihnen, das Außeror- 
. bentliche begegnet, und weil fie gern wiſſen wollten, wie es 


anzufangen, um eben fo intereffant zu erſcheinen als er. — 

Jede Mittheilung deſſen, was ſich in Schnüspelpolds Wohnung 

an jenem Tage begeben, war natürlicher Weiſe unmöglich, 
14 * 
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Der Baron mußte ſchweigen, weil er nichts zu entdecken hatte, 
und eben daher fam es, daß er bald fich ſelbſt einbilvete, er 
trüge ein Geheimniß in fih, das ihm felbft ein Geheimniß. 
Andere Leute von etwas melanholifhem Temperament hätte 
folh ein Gedanke zum Wahnfinn treiben Fönnen, der Baron 
befand ſich aber fehr wohl dabei, ja er vergaß darüber das 
eigentliche nicht mittheilbare Geheimniß und Schnüspelpolb. 
und die ſchöne Griechin dazu. In diefer Zeit gelang es denn 
auch den Künften. der coquettirenden Amalia Simfon, den Ba- 
ron wieder an fih zu ziehen. Sein Haupigeſchäft war, fehlechte 
Berfe zu drechfeln, noch fchlechtere Muſik dazu zu machen und 
bie miferablen Erzeugnifle feiner verftodten Mufe der Bankiers⸗ 
Tochter vorzuplärren. Er wurbe bewundert und war daher 
im Dimmel, Das follte aber nicht lange dauern. 
Eines Abends, ald er aus einer Abendgefellfihaft die eben 
bei dem Bankier Nathanael Simfon flatt gefunden, fpät in 
der Nacht zurüdgelehrt, fich entkleiden Tieß, faßte er in bie 
‚Brufttafhe des Frads, um die Börfe herauszunehmen. Mit 
der Börfe 309 er aber ein Feines Zettelhen hervor, auf dem 
die Worte fanden: 

Unglüdfeliger, Verblendeter! Kannft du fo Teicht die ver- 

geilen, die dein Leben, dein Alles feyn follte, mit der dich 

höhere Mächte verbanden zum höheren Seyn? 

Ein eleftrifcher Schlag durchfuhr fein Inneres. — Keine 
andere als die Griehin Hatte dieſe Worte gefchrieben. Das 
Himmelsbild fand ihm vor Augen, er lag in den Armen der 
Shönften, er fühlte ihre Küffe auf feinen Lippen brennen! — 
Da, rief er begeiftert aus, fie Tiebt mich, fie fann mich nicht 
Iaffen! Berfchwinde, fchnöder Trug! Geh zurüd in bein Nichte, 
ſæde Bankiere» Tochter) — Hin u ihr, der Gättlichen, der 
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hohen, hehren — Hin zu ihren Füßen zu flürgen und Berzeifung 
au erringen! — 

Der Baron wollte fort, der Kammerbiener erinnerte da⸗ 
gegen, ob es nicht beſſer feyn würde, fohlafen zu gehen, der 
Baron padte ihn aber bei der Gurgel, Hammte ihn an mit 
gräßlichem Blid und ſprach: Berräther, was ſprichſt du von 
Schlaf, wenn ein ganzer Aetna von Liebesglutd im Innern 
aufgelodert? — Darauf füßte er, während ihn ber Kammer- 
diener vollends auskleidete, unter allerlei verwirrten unverftäns 
digen Revensarten noch einigemal den Zettel, der, er wußte 
wahrlich nicht wie, in feine Rodtafhe gekommen, Iegte ſich ing 
Bette und verfiel bald in füßen Schlummer. 

Man fann denken, mit welcher Haft er andern Morgens 
nachdem er fih auf das ſchönſte und geſchmackvollſte angeklei— 
det, nach der Friedrichsſtraße rannte. Hoch Flopfte ihm das 
Herz vor Entzüden, aber .noch höher — vor innerer Angfi und 
Bellommenpeit, als er die Klingelfchnur des Haufes faffen 
wollte. Wenn nur nicht die verbammten Zumuthungen wä« 
ven! So dachte er und zögerte länger und länger vor ber 
Thüre in fchwerem Kampf mit fich felbfi begriffen, bis er 
am Ende in einer Art verzweifelten Muthes die Klingel ſtark 
anzog. | 
Man öffnete, leiſe fchlich er die Treppe hinauf, lauſchte 
an der wohlbefannten Thüre. Da fprach drinnen eine gels 
Sende ſchnatternde Stimme: 

Der Heerführer fommt gewappnet und gerüflet mit dem 
Schwert in der Hand, und wird vollbringen, was bu 
gebeutft. WIN dich aber ein muthlofer Schwädling täu- 
fhen, fo fioße ihm bein Mefler in die Bruſt. 

Der Boron drehte ih Sehr geihwind um, (prang, vorn 
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fo ſchnell die Treppe hinab und Tief, was er fonnte, bie Fried⸗ 
richsſtraße herab. 

Unter den Linden hatte ſich ein Haufe Menſchen gefam- 
melt, bie einem fungen Huſarenoffizier zuſchauten, ver ſein 
wlidgeworbenes Pferd nicht bändigen zu können ſchien. Das 
Pferd ſprang, bäumte fih fo, daß es jeden Augenblick über— 
zufchlagen drohte. Es war graulich anzufehen. Aber feft, wie 
angefchmiebet, faß der Offizier, zwang endlich das Pferd zu 
zierfichen Courbetten und ritt dann im kurzen Trabe davon. 

Ein Iautes freubiges: Ha, weld’ ein Muth, welche Befon- 
nenheit — o herrlich! das aus dem Fenfter des erſten Stods 
eines Hauſes zu kommen fchien, zog des Barons Blick in die 
Höhe, und er gewahrte ein bilpfehönes Mädchen, bie ganz 
errötpet dor Angſt, Tpränen im Auge, dem fühnen Reiter 
nachblidte, 

Sn der Thut, fprach der Baron zu dem Rittmeifter von B., 
der fich indeſſen zu ihm geſellt hatte, das iſt ein kühner muthi— 
ger Reiter, die Gefahr war groß. 

Nichts weniger als das, erwiederte der Rittmeiſter lächelnd, 
nur gewöhnliche Reiterkünſte hat der Herr Lieutenant hier pro⸗ 
duzirt. Sein ſchönes, kluges Pferd iſt zugleich eines der frömm⸗ 
ſten, die ich kenne, aber dabei ein vortrefflicher Komödiant, der 
einzugreifen weiß in das Spiel des Herrn. Die ganze Ko— 
mödie wurde aufgeführt, um jenem hübſchen Mädchen dort 
Angſt einzujagen, die fih auflöſt in ſüße Bewunderung des 
herrlichen kühnen Pferdebändigers, dem dann forthin ein Tanz 
und — auch wohl ein verſtohlner Kuß nicht abgeſchlagen ˖ wird. 
Der Baron erkundigte ſich angelegentlichſt, ob es wohl ſchwer 
jep, dergleichen Künſte zu erlernen, und geſtand, als der Ritt⸗ 
meifter 'verficherte, dag der Baron, va er ſchon fonft ganz 
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paſſabel reite, ſehr bald ſolches Spiels mächtig werden würde, 
wie ganz beſondere geheimnißvolle Verbindungen ihm es wün⸗ 
ſchenswerth machten, einer gewiſſen Dame eben ſo zu erſchei⸗ 
nen, wie der Huſarenlieutenant fenem Mädchen, Der Ritto 
meifter, ven Schalt im Innern, bot fich felbft zum Lehrer und 
eins feiner Pferde, das fi auch recht gut auf folches Spiel 
verſtehe, zur Ausführung des Planes an. 

Es iſt zu merken, daß jener Auftritt in dem Baron die 
Idee erweckt Hatte, fich der Griechin auf eine ganz gefahrloſe 
Weiſe als einen muthigen Mann zu zeigen, damit fie nur 
nicht meßkr nad ſeinem Muth frage, das übrige nebſt den chi⸗ 
märifchen Plänen, wegen Befreiung der miferablen Griechen, 
werbe (fo meinte er) dann wobl nach und nach in Vergeſſen⸗ 
heit gerathen. 

Die Studien des Barons waren vollendet, ſelbſt auf der 
Stroße hatte er fihon gelungene Berfuche gemacht, in Gegen- 
wart des Nittmeifterd. Da ritt er eines Morgens, oder viel⸗ 
mehr Mittags, wenn die Straßen am lebendigften find, durch die 
Friedrichsſtraße. — O Himmel! vie Griechin ftand am Fenfter, 
Schnüspelpold neben ihr. Der Baron begann feine Künfte, 
aber fey es nun, daß er fi übernahm in dem Augenbli ber 
Begeifterung, oder daß das Pferd gerade nicht aufgelegt war 
zu folcher Spielerei, genug — ehe er fih’s verfah, flog der 
Baron herab aufs Straßenpflafter, und ruhig blieb daß Roß 
ſtehen, drehte feitwärts den Kopf und fchaute den Gefalinen 
an mit Hugen Augen. Die Leute fprangen herbei, um ben 
Baron, der in tiefer Ohnmacht da Tag, aufzuheben und ind 
Haus zu tragen. Ein alter Regiments-Chirurgus, der eben 
vorüberging, drängte ſich aber durchs Bolt, ſchaute dem Bas 
zon ins Gefiht, faßte feinen Puls, befühlte ihn am ganzen 
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Leibe und brach dann los: Alle taufend Elemente, mein Herr! 
was treiben Sie für Narrenftreige, Sie And ja gar nicht ohn⸗ 
mächtig, Ihnen fehlt ja nicht das Allermindeſte, feßen Ste fih 
doch nur wieder getroft auf! — Wüthend riß fih der Baron 
von den Leuten los, ſchwang fih aufs Pferd und ritt davon 
unter dem ſchallenden Hohngelächter des verfammelten Bolts, 
begleitet von muntern Straßenbuben, bie jauchzend neben ihm 
her Eourier Tiefen. — Durchaus hatte es dem Baron nicht 
gelingen wollen, fich der Augebeteten als ein kühner muthi⸗ 
ger Dann zu zeigen, felbft das letzte Mittel, das die Ver⸗ 
zweiflung ihm -eingab, die verfiellte Ohnmacht nehmlich, ſchlug 
fehl durch die Heillofe Dazmwifchentunft des geraden, Feine Scho⸗ 
nung fenmenden Ehirurgud. 

So weit das Blättlein. In den Notizen des Barons 
Achatius von 5. hat fich nichts gefunden, was mit dem Vor⸗ 
hergehenden in Berbindung zu bringen gewefen wäre, 


Drittes Blättlein. 


Bier Bättlein Finnen hier ſchicklich zuſammengezogen wers 
ben in eines, da fie bie fortlaufende Erzählung eines und deſ⸗ 
felben Ereigniffes enthalten. Die Schrift feheint von dem 
Kanzlei» Affiftienten Schnüspelpold ſelbſt herzurühren. 

Der Baron Theobor von S, fehlief in der trüben regnig- 
ten Bartholomäus- Nacht fo erflaunlich feft, daß ihn ſelbſt das 
Geheul des Sturmmwindes, das Klappern und Klirren des auf⸗ 
gefprungenen Fenfterflügels nicht zu wecken vermochte Plötz- 
lich fing er aber an, die Rafe zu ziehen, als verfpüre er irgend 
einen Geruch. Dann Tispelte er kaum vernehmlich: O mir 
gieb dieſe ſchönen Dlumen, du meine füße Liebe! und ſchlug 
die Augen auf. Graͤnzenlos ſchien fein Erfiaunen, als er das 


093) 217 60 


Zimmer biendend erleuchtet, dicht vor Augen aber einen großen 
buftenden Blumenſtrauß erblidte. Diefer Blumenflrauß war 
ober an dem Rod befefligt, den ein alter Mann angezogen, 
welchen ein verläumberifher Schriftſteller als verwachfen, 
kummbeinigt, grotest in feinem ganzen Wefen gefchilvert hat. 
But ift es aber, daß befagter Schrififieller ven Dann hat 
zeichnen laſſen, und daß die Zeichnung zum Sprechen ähnlich 
gerathen ifl. Jeder kann fich daher überzeugen, daß jene Schil- 
berung gänzlich gegen die Wahrheit anfößt. Um taufend Got- 
te8 Willen, rief der Baron ganz erfihroden, Herr Kanzlei= 
Affitient Schnüspelpold, wo fommen Sie hierher zu diefer 
Stunde? 

Erlauben Sie, ſprach Schnüspelpold, nachdem er ben 
Senfterflügel befefligt und ſich niedergelaffen hatte auf ben 
Lepufeflel, den er dicht ans Bette gerüdt, erlauben Sie, ver» 
ebrtefter Herr Baron, daß ich Ihnen meinen Befuch abflatte. 
Zwar ift die Stunde ungewöhnlich, indeſſen gerade die einzige, 
in der ich mic, ohne Auffehn zu erregen, zu Ihnen begeben 
konnte, um Sie in Geheimnifle einzumweihen, von denen Ihr 
Liebesglüd abhängt. 

Sprechen Sie, erwiederte der Baron, der ſich jebt erft 
ganz ermuntert, Sprechen Sie, befler Schnüspelpold, vielleicht 
gelingt es Ihnen, mich aus der ſchrecklichſten Troflofigkeit zu 
reißen, in der ich mich befinde. O Schnüspelpold! — 

Ich weiß, fuhr Schnüspelpold fort, ich weiß, werthefter 
Herr Baron, was Sie fagen wollen, und will nicht verhehlen, 
daß gewifle alberne Streiche, 3. B. der Sturz vom Pferde — 

Dt o! ol feufste der Baron und verbarg ſich in die 
Kopfkiſſen. 

Run, nun, ſprach Schnuspelpold weiter, ich win dieſe 
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mißtönende Saite nicht weiter berühren, fondern nur im All« 
gemeinen bemerken, daß Ihr ganzes Betragen und Treiben, 
werthefler Baron, von dem Augenblid an, als Sie mein 
Mündel gefchaut und ſich in fie verliebt Hatten, von der Ark 
war, daß alle meine Bemühungen, Ihre Berbinbung mit ver 

- Schönften zu Stande zu bringen, fheltern mußten. Beffer iſt 

“es daher, Sie mit dem, was zu thun, vertrauter zu machen, ° 
dies feßt aber voraus, daß ich Ihnen Über meine und meines 
Mündels Berhältniffe mehr fage, als es gewiſſer Eonftellationen 
halber eigentlich vathfam feyn dürfte. Vernehmen Sie alſo! 
— Ich fange, wie bie Kugftit jedem in allen Berhältniflen 
des Lebens gebeut, von mir ſelbſt an. Alle Leute, denen ich 
in bie Näpe komme, fprechen, ich fey ein Zuriofer Mann, mit 
dem es nicht recht richtig, ohne daß biefe Leute ſelbſt willen, 
was fie damit meinen. Allen erzentrifhen Männern, d. 5. 
ſolchen, bie aus dem engegezogenen Kreife des gewöhnlichen 
Zreibens hinausfpringen, denen die abgefchloffene Wiſſenſchaft 
nicht genügt, bie Stoff und Nahrung Höherer Weisheit nicht 
In Büchern, fondern die Propheten ſelbſt auffuhen in fernen 
Landen, geht e8 aber fo, und auch mir: Erfahren Ste, befter 
Herr Baron — aber Sie fhlafen! — Nein, nein, wimmerte 
der Baron unter dem Kiffen hervor, ich kann mi nur noch 
nicht ganz von dem unglüdfeligen Sturz erholen, erzaͤhlt nur, 
Schnüspelpoldchen! 

Erfahren Sie alſo, fuhr Schnüspelpokd fort, das ich, nach⸗ 
dem ih Kanzlei» Affiftent geworden, mich mit Macht hinge⸗ 
zogen fühlte zu der Wiffenfchaft aller Wiffenfchaften, die nur 
ein flacher abgeflumpfter Zeitgeift verwerfen, nur ein unwiflen- 
der Thor für dummes abgefchmadtes Zeug erklären Tann. Ich 
meine bie göttliche Cabbalal — Ihnen mehr von diefer Wiffen- 
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ſchaft und von der Art zu ſagen, wie es mie gelang einzu⸗ 
dringen in ihre Tiefen, das verlohnt nicht der Mühe, da Sie 
den Teufel was davon verfiehen, und vor ſchnöder unweifer 
Langeweile bald feſt einfchlafen würden. Es genügt zu fagen, 
daß ein Cabbaliſt unmöglich auf die Dauer mit Muth und Liebe 
Kanzlei» Affiftent bleiben kann. Es war die heilige göttliche 
Cabbala, die mich forttrieb aus der Kanzlei, forttrieb aus dem 
lieben Brandenburg in ferne Länder, wo ich die Propheten 
fand, die mid annahmen als wißbegierigen gelehrigen Schü- 
ler. — Man muß die Afche der Väter ehren! — Mein Vater, 
der Knopfmacher Schnüspelpold, war ein ziemlicher Cabbaliſt, 
und die Frucht vielfähriger Bemühungen ein Talisman, den 
ih aus meines Vaters Erbſchaft mitnahm auf meine Reife, 
und der mir gute Dienfte geleiftet hat. Es beſteht dieſer Tas 
lisman in einem zierlich gearbeiteten Hofenfnopf, den man auf 
der Herzgrube tragen muß, und — Doch Sie hören mich nicht, 
Baron? — Allerdings, ſprach der Baron noch immer in den 
Kiffen, aber Ihr erzählt entfeglich weitläuftig, Schnüspelpolb, 
- und noch habt Ihr gar nichts vorgebracht, was mic tröften 
könnte. 

Das würde ſchon kommen, verficherte Schnüspelpold, und 
fuhr dann weiter fort: 
ZIch durchreiſte die Türkei, Griechenland, Arabien, Aegypten 
und andere Länder, wo ſich den Kundigen die Schachten tiefer 
Weisheit öffnen, und kehrte endlich, nachdem ich dreihundert und 
drei und dreißig Jahre auf der Reiſe zugebracht, nach Patras 
zurück. Es begab ſich, daß ich in der Gegend von Patras bei 
einem Hauſe vorüberging, welches, wie ich wußte, von einem 
aus fürſtlichem Stamm entſproſſenen Griechen bewohnt wurde. 
Man rief mir nach: Gregoros Selefleh, trete hinein, du kommſt 
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zur rechten Stunde. Sch drehte mid um, erblidte in ber 
Thür eine alte Frau, deren Geſicht und Geftalt Sie, wertheſter 
Herr Baron, und andere künſtleriſche Leute an die Sibyllen 
des Alterthums erinnert hätte. Ed war Aponomeria, die weife 
Grau, mit der ich fonft in Patras Umgang gepflogen und bie 
meine Kenntniffe ungemein bereichert hatte. Wohl wußte ich nun, 
Daß Ayonomeria Hebammenpienfte verrichten follte, was eigent- 
lich ihre Beruf war in Patras. Ich trat hinein, die Fürftik 
lag in Kindesndtyen, und bald war ein Tiebliches Wunder von 
Mägdlein geboren. Gregoros Seleſkeh, ſprach Aponomeria 
feierlich, betrachte dieſes Kind aufmerkfam und berichte, was 
du erfhaut. Ich that das, ich firirte meinen ganzen Sinn, al’ 
meine Gedanten auf das Heine Weſen. Da entzündete ſich 
über dem Haupte des Kindes ein blendender Strahlenfchimmer, 
in diefem Schimmer wurde aber ein blutiges Schwert und dann 
eine mit Lorbeern und Palmen ummwundene Krone fichtbar. 
— Ich verkündete das. Da rief Aponomeria begeiftert: Heil, 
Heil der edlen Fürftentochter! — Die Fürflin Tag wie im 
Schlummer, doch bald Teuchteten ihre Augen auf, fie erhob ſich 
frif$ und munter, alle Zugenpblüthe im Holden Antlik, aus 
den Bette, Tniete nieder vor dem Bildniß des heiligen Jo⸗ 
hannes, das über einem Heinen Altar im Zimmer" angebracht, 
und betefe, den verflärten Blick emporgerichtet. „Ja, fprach 
fie dann, im Innerſten bewegt, ja, meine Träume werben wahr 
— Theodoros Capitanaki — das blutige Schwert, es gehört bir, 
aber die Palmen- und Lorbeerummundene Krone empfängf du aus 
der Dand biefer Zungfrau. Gregoros Selefleh, Aponomeria | 
Meinen Gemahl — all' ihr Heiligen, vielleicht ift er ſchon 
nicht mehr! — mich wird bald ein früher Tod hinraffen. Dann 
foßt 397 bie treuen Eltern dieſes Kindes ſeyn. — Gregoros 
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Seleſkeh, ich kenne deine Weispeit, pie Mittel, die dir zu Ge- 
bote fliehen, du wirft ihn auffinden, den, ber das blutige 
Schwert trägt, ihm wirft du die Fürftentochter in die Arme 
führen, wenn die Morgenröthe auffteigt, wenn bie erflen Strah⸗ 
Ien glühend aufflimmern, und von ihnen zum Leben entzündet 
das gebeugte Bolt fi aufrichtet!“ — Als ich nach zwölf Jah⸗ 
ten'wieder nad Patras kam, waren Beide geflorben, der Fürft 
und feine Gemahlin. Bei Aponomeria fand ich die Tochter, 
die nunmehr unfer Kind worden. Wir gingen nach Cypern 
und fanden den, den wir fuchten, den wir füchen mußten, um 
den reichen Schatz, das. Beſitzthum der jungen. Fürftin, in 
Empfang zu nehmen, in dem verfallnen Schloß zu Baffa, ehe- 
mals Paphos. — Hier fiel es mir ein, das Horoffop der jun⸗ 
gen Fürftin zu flellen. Ich brachte heraus, daß ihr Hohes Glück, 
ein Thron beſtimmt durch die Verbindung mit einem Fürften; 
aber zu gleicher Zeit gewahrte ich die Zeichen bintigen Mordes, 
grauenvoller Unthaten, entfeßliher Todeskämpfe, mich felbft 
darin verflochten und in dem Augenblid des höcften Glanzes 
der Fürſtin arm, verlaffen, elend, aller meiner Wiffenfchaft, 
meiner cabbaliftifchen Kraft beraubt. Doch fchien es, als wenn 
der Cabbala es vergönnt feyn könnte, felbf die Macht der 
Geſtirne zu befiegen, und zwar durch die Fünftliche Entzweiung 
der in einander wirkenden Prinzipe und Cinfchaffung eines 
dritten, zur Löfung des Knotens. Dies letzte war nun meine 
Sache, wenn ich das Unglüf, das mir drohte, in dem 
Schickſal meiner Pflegetochter von mir abwenden und ruhig 
und glücklich bleiben wollte, bis an mein Lebensende. — Ic 
forfääte und forfchte, wie das dritte Prinzip zu erzeugen. Ich 
bereitete einen Zeraphim — Sie wiflfen, Herr Baron, daß bie 
Cabbaliſten damit ein Fünftliches Bildniß bezeichnen, das, in⸗ 


eco) 222 EBoo— 


dem es geheime Kräfte ber Geifterwelt wert, durch ſcheinbares 
Leben täuſcht. Es war ein hübfher Züngling, den ich aus 
Thon gebildet und dem ich den Namen Theobor gegeben. Die 
junge Fürftin freute fich über fein artiges Wefen und feinen 
Berfland, fo wie fie ihn aber berührte, zerfiel er in Staub, 
und ich gewahrte zum erfienmal, daß dem Fürſtenkinde gewiſſe 
magifche Kräfte inwohnen müflen, die meinem cabbaliſtiſchen 
Scharfblid entgangen. Mit einem Teraphim war daher nichts 
auszurichten, und es blieb nichts übrig, ale einen Menfchen 
zu finden, der durch magifche Operationen geſchickt gemacht 
werden konnte, jene Entzweiung zu bewirken und in bie Stelle 
des unheilbringenden Theodoros Capitanaki zu treten. — Mein 
Sreund, der Prophet Sifur, half mir aus der Verlegenheit. 
Er fagte mir, daß ſechs Jahre vor der Geburt der Fürftentochter 
eine Baroneffe von S. im Mecklenburg⸗Strelitzſchen, die Die Toch⸗ 
ter einer griechifchen Fürſtin aus Eypern fey, einen Sohn. geboren — 

Was? rief der Baron, indem er aus den Kiffen heraus- 
fuhr und den Kanzlei- Affiftenten anblidte mit blitzenden Au⸗ 
gen, was — wie? — Schnüspelpoldchen, Sie fprechen. ja von 
meiner Mutter! — fo follte es doch wahr feyn? 

Sehn Sie wohl, ſprach Schnüspelpold, indem. er argliftig 
fmunzelte, fehn Sie wohl, werthgefchäßtefler Herr Baron, 
nun fommt das Intereffante, nehmlich Ihre eigene werthe 
Perfon. Dann fuhr er fort: Alfo der Prophet Sifur entdeckte 
mir die Eriftenz eines achtzehnjährigen fehr hübſchen und an« 
genehmen Mecklenburgiſchen Barons, der wenigflens von’ 
möütterlicher Seite aus griechifhem fürfllichen Stamm ent- 
fproffen, bei deſſen Geburt alle Gebräuche nach griechifcher Art 
beobachtet worden, und der in der Taufe den Namen Theodor 
erfalten. Diefer Baron, verficherte der Prophet, würde un⸗ 


gemein gefhidt zu dem wirklich lebendigen Terappim taugen, 
mittelfi deſſen das Horoflop zu vernichten, und den Fürften 
Theodoros Capitanaki fammt feinem blutigen Schwert in ewige 
Bergeffenheit zu begraben. Der Prophet Schnitte hierauf ein 
Heines Männlein aus Korkholz, firich es mit Farben an, Hei« 
dete es auf ein? Weife, die mir fehr poſſierlich vorkam, und 
verficherte, daß dies Männchen eben der Baron Theodor von 
©. fey, wiewohl in verjüngtem Maaßſtabe. Ich muß denn au 
geſtehen, daß, als ih Sie, mein werihgefhäßter Herr Baron, 
zum erflenmal zu fehen. ‚pas Glüd hatte, mir glei das Kork⸗ 
männchen vor Augen ſtand, es giebt nichts täuſchenderes. Der⸗ 
ſelbe holde ſchwärmeriſche Blick, der Ihre Augen beſeelt — 
„Finden Sie auch die Schwärmerei in meinem Blick, die den 
tiefen Genius verkündet?“ — ſo unterbrach der Baron den 
Kanzlei⸗Aſſiſtenten, indem er die Augen gräßlich verdrehte. 

Allerdings, ſprach Schnüspelpold weiter, allerdings! Ferner 
dieſelbe Narrheit im ganzen Weſen und Betragen. — 

Sind Sie des Teufels! ſchrie der Baron erzürnt. 

Bitte fehr, fuhr Schnüspelpold fort, bitte fehr, ich meine 
blos jenes närrifhe Wefen, wodurch ſich eminente Genies, ex⸗ 
zentrifche Köpfe von gewöhnlichen vernünftigen Menfchen un⸗ 
terfiheiden. Es Hebt mir, zu meiner Sreude, auch etwas von 
jenem Weſen an, und ich würde noch. heftiger ausfchreiten, 
wenn mich nicht mein Haarzopf daran hinderte. — Wir Beide, 
der Prophet und ich, mußten herzlich über das Fleine Püppchen 
Yachen, denn 28 kam ung Beiden ungemein albern vor; indeflen 
wurde ich fehr bald von der Richtigkeit der cabbalifiiichen und 
aftrologifchen Beobachtungen, die der weile Sifur angeftellt 
hatte, auf das innigfte überzeugt. Nicht in Staub zerfiel das 
Puppchen, als die Zürftin es berührte, fonbern fprang freubig 
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auf ihrem Schooße umher. Ste gewann es fehr lieb und nannte 
es ihren ſchönen Theodoros. Aponomeria hegte dagegen den 
tiefen Abſcheu gegen das Heine Ding, war meinem ganzen 
Thun und Treiben in jeder Rüdfiht entgegen und wiberfeßte 
fih der Neife nach Deutfchland, die ich vier Jahre darauf mit 
ihr und der Fürftin unternehmen wollte, in der geheimen Ab⸗ 
fiht, Ste, werthgefchäßtefler Herr Baron, aufzufuhen, und 
zu meinem und Ihrem Beften, koſte es was es wolle, Ihre 
‚Berbindung mit der Fürftin zu Stande zu bringen. Apono- 
meria warf tüdifcher Weiſe das Korkpüppchen, alfo in gemwiffer 
Art Sie felbft, mein Herr Baron! ing Feuer. Durch diefe Un⸗ 
vorfichtigfeit gerieth fie aber ganz in meine Macht, ich wußte 
‚ fie mir vom Halfe zu ſchaffen. — Mit meiner Fürflin und dem 
reihen Schaß, der ihr Eigenthum und auch in gewiffer Art 
das meinige, verließ ich Eypern und ging nach Patras,, wo 
ih von dem preufifchen Eonful, Herrn Andreas Condoguri, 
mit Freundſchaft und Güte aufgenommen wurde, DO, hätte ih 
nimmermehr diefen Drt berührt! — Bier war es, wo die Fürftin 
mit der Kraft eines Talismans bekannt wurde, der, ein Urs 
uraltes Erbſtück der Familie, fih in ihrem Beſitz befindet, Ein 
altes Weib fah ich von ihr gehen — Nun genug, die Fürftin 
benußte den Taltsman fo gut, daß ich, konnte meine cabba- 
liſtiſche Gewalt über fie auch nicht gebrochen werben, Doch eben 
fo fehr ihr Sclave wurde, als ich ihr Herr bin. Durch das 
Horoffop, durch meine cabbalifiifchen Operationen und dur 
Die Kraft des Talismans ift eine ſolche wunderbare Berfettung 
magifcher Gewalten entflanden, daß ich untergehen muß oder 
die Fürſtin, fe nachdem das Horoſkop fleigt, oder meine Cab⸗ 
bala. — Ich kam hieher, ich fand Sie; begreiflih wirb es 
Jönen fepn, wie behutfam ich die Oyerationen beginnen mußte, 
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bie bie Fürſtin in Ihre Arme führen follten. Sch fpielte Ihnen 

die Brieftafpe in die Hände, die Sie. zufällig gefunden zu 
haben glaubten. Wir waren Ihnen oft nahe, Sie gewahrten 
uns nicht. — Ich Tieß die Anzeige in die Zeitungen einrüden, 
Sie merkien nicht daraufl Wären Sie nur nah Patras ge= 
Iommen, alles wäre gut-gegangen. Aber — werben Sie nicht 
grimmig,- werthgefihäßtefter Herr Baron — Ihr fonberbares 
Benehmen, Ihre fabelhaften, ich möchte beinahe fagen, alber- 
nen Streihe waren Schuld daran, daß meine wohlberechnetflen 
Bemühungen vereitelt werden mußten. — Schon gleich, als 
wir Sie im Wirthshauſe in. der Nacht trafen — Ihr Zufland 
— der fhnarchende Staliener — Leicht wurde es der Fürftin, 
wieder in ben Befiß der Brieftafche und des darin enthaltenen 
magifchen Spielzeuges zu kommen, das Ihnen gar nützlich hätte 
. werten können, und fo den Zauberfnoten zu Iöfen, den ich 
gefhärzt. In dem. Moment — Schweigen Sie, unterbrach ber 
Baron den Kanzlei-Affiftenten mit Häglicher Stimme, fchwels 
gen Sie, theurer Freund, von jener unglüdfeligen Nacht, ich 
war ermübdet von der Reife nach Patras, und da — Ich weiß 
alles, fpra der Kanzlei» Affiftent, Alfo in dem Moment hielt 
Sie die Fürftin für das Trugbild, das fie den Hafenfuß aus 
dem Thiergarten zu nennen pflegte. Doch es ift noch nicht 
alles verloren, und ich habe Sie deshalb in meine Gcheimniffe 
eingeweiht, damit Ste ſich Teivend verhalten und mich ohne 
Wiverſtreben ſchalten Iaffen follen. — Noch habe ich vergeflen, 
Ihnen zu fagen, daß fih auf der Reife Hieher der Papagey zu 
ung fand, mit dem Sie fih letzthin bei mir unterrebet haben. 
Ich weiß, daß diefer Bogel auch mir feindlich enigegenwirkt. 
— Hüten Sie fih vor ihm, es iſt, ich ahne es, Die alte Apo⸗ 
nomeria! — Jeztzt if ein günftiger Moment eingetreten. Die 
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Bartholomäusnacht Hat auf Sie, verehriefler Herr Baron, eine 
ganz befondere geheimnißoolle Beziehung. Wir wollen fogleich 
die Operation beginnen, die zum Ztele führen kann. — 


Damit löſchte Schnüspelpold. ſämmtliche Kerzen aus, bie 
er angezündet, zog einen Meinen Teuchtenden Metallipiegel Her- 
vor und flüfterte dem Baron zu, er möge mit Unterbrüdung 
aller übrigen Gedanken und Borftelungen den Tiebenden Sinn 
ganz auf die griechifche Fürſtin firiren und feft in den Spiegel 
hineinbliden. Der Baron that es, und, o Himmel! die Ge- 
Ralt der Griechin trat hervor aus dem Spiegel im Himmels⸗ 
glanz überirdiſcher Schönheit. Sie breitete die, bis an bie 
Schultern bloßen blendenden Lilien- Arme aus, als wolle fie 
den Geliebten umfangen. Näher und näher ſchwebte fie, der 
Baron fühlte den füßen Hauch ihres Athems auf feinen Wan⸗ 
gen! — O Entzüden — o Seeligkeit! rief der Baron ganz 
außer fi, ja. holdes angebetetes Wefen, fa, ich bin dein Fürft 
Theodoros und Fein ſchnödes Trugbild aus Korkholz — Komm 
in meine Arme, füße Braut, ich laſſe dich nimmer, Damit 
wollte der Baron die Geſtalt erfaffen. Im Augenblick ver 
ſchwand aber alles in dide Finfterniß und Schnüspelpold rief 
zornig: Knoblauch in deine Augen, du verbammter Hafenfuß! 
— Deine Borfchnelfigkeit hat ſchon wieder alles verborben! — 


Auch dieſem Blättlein iſt aus den Notizen des s Apatins 
von 5. nichts weiter hinzuzufügen. 


Biertes Blättleim | 
Diefes Blatt if augenfcheinlich nichts anders, als ein 
Blliett, das der Baron Theodor von S. an den Kanzlei«Affl- 
Renten Schnüopelpold geſchrieben. Man bemerkt noch fehr deut⸗ 


I die Kniffe und die Stelle, wo das Siegel gefeflen. Es 
utet, wie folgt. 


Mein Hochverehrteſter Herr Ranzlei- Aſſiſtent! 


Gern will ich Ihnen die begangenen Fehler eingeſtehen 
und ſie herzinniglich bereuen. Aber bedenken Sie, theurer 
Schnüspelpold, daß ein Züngling, der fo wie ich von feuriger 
ſchwärmeriſcher Natur ift, und dabei vom ganzen füßen Wahn⸗ 
finn der glühenpften Liebe befangen, wohl nicht im Stande 
feyn kann, mit Befonnenpeit zu handeln, zumal wenn Zau⸗ 
berei im Spiele, die ifn garflig nedt. Und bin ich denn nicht 
hart genug beftraft worden dafür, daß ich aus Unvorfichtigkeit, 
aus Unkunde fehlte? — Seit dem verhängnißvollen Kal vom 
Hferde bin ich auch aus der Mode gefallen. Weiß der Him⸗ 
mel, auf welche Art das fatale Ereigniß in ganz B. bekannt 
wurde. Ueberall, wo ich mich blicken laſſe, erkundigt man fich 
mit verhöhnender Theilnahme, ob mein böfer Sturz Feine üble 
Zolgen gehabt, und Hält fih kaum zurüd, mir ins Geficht zu 
lachen. — Es giebt Fein größeres Unglüd, als TLächerlich zu 
werben, ber Rächerlichleit folgt allemal, wenn die Lacher er⸗ 
müdet, völlige Bedeutungsloſigkeit. Dies ift Leider mein Fall; 
in den brillaniften Zirkeln, wenn ich zu erfcheinen gebenfe als 
fiegender Help des Tages, achtet niemann meiner, will nie⸗ 
mand mehr mein Geheimniß erfahren, und felbft die bornirte- 
fien Fräuleins erheben fi über mid und rümpfen bie Nafe 
eben in dem Augenblid, wenn ih ganz göttlich bin. — Ich 
weiß, daß mich ein neuer impofant Fühner Schnitt eines Fracks 
retten könnte, babe fchon nach London und Parts gefihrieben 
und werde das Kleid wählen, welches mir am tollfien, am. 
bizarrſten ſcheintz aber Tann mir das ein Glück auf bie Dauer Ä 
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verfihafften? — Nein, fle muß ich gewinnen, bie al’ mein 
Leben ift und meine Hoffnung! O Gott, was frägt ein Herz 
voll Liebe nach neumodifchen Fracks und bergleihen — Ja! es 
giebt höheres in der Natur als die Thees der eleganten Welt! 
— Sie ift reich, Ihön, von fremder hoher Abkunft — Schnüs⸗ 
pelpold, ich beichwöre Sie, bieten Sie Ihre ganze Wiſſenſchaft, 
aM’ Ihre geheimnißoollen Künfte auf, machen Sie gut, was ich 
verbarb, ftellen Sie den — o ich möchte meine Kühnheit, meine 
Ausgelaffenpeit verwünſchen — fa, ftellen Sie den Zauber wie» 
ber her, den ich verdarb. Ich gebe mich ganz in Ihre Macht, 
ich thue alles, was Sie gebieten! — Bedenken Sie, daß von 
meiner Berbindung mit der Fürftin auch Ihr Wohl und Weh 
abhängt. Schnüspelpold — theurer Schnüspelpold! operiren 
Sie fehr! — Um Antwort, um tröftende Antwort fleht mit hei- 
ßem Verlangen Zr innigft ergebenfter 

| Theodor Baron von ©. 


Auf der Rückſeite des Blatts ſteht Schnüspelpolds Ant⸗ 


wort. 
Bochgeborner Herr Baron! 


Die Sterne find Ihnen günſtig. Unerachtet Ihrer unge⸗ 
heueren Unvorfichtigfeit, die ung beide hätte verderben können, 
iſt die cabbaliftiihe Operation dennoch keineswegs mißlungen, 
wiewohl es jeßt noch mehr Zeit und Mühe koflet, ven Zauber 
zu vollbringen, als es fonft ber Sal gewefen feyn würde. Der 
Papagey war noch in magifhem regungslofem Schlaf erflarrt. 
Meine Mündel befand ſich ebenfalls noch in dem Zuflande, ber 
mein Wert war. Sie Hagte mir jedoch, daß, bald nachdem 
fle ihr Idol, den Fürften Theodor Capitanaki im höchſten Ent- 
züden der Liebe zu umarmen vermeint, ber korkene Haſenfuß 

Appiſch dazwiſchen gefahren ſey, und bat mich, ihn wo mög- 
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lich bei Gelegenheit niederzuftoßen, wenn ſie es nicht lieber 
ſelbſt thun, oder ihm wenigflend mit dem magifchen Meſſer die 
Yulsader auffchneiden ſolle, damit die Leute, die er fo Lange 
argliſtig getäufcht, endlich zu der Ueberzeugung kämen, daß nur 


weißes Taltes Blut in ihm fließe. Deflen unerachtet, mein 


Hochverehrteſter Herr Baron, können Sie fi fo gut als ver⸗ 
lobt anfehn mit der Fürftin. Rur müflen Sie febt auf das 
ſorglichſte Ihr Betragen darnach einrichten, daß Sie nicht 
wieder aufs neue alles verberben, denn fonft ift der Zauber 
unwiederbringlich zerftört. Fürs erfte, Iaufen Sie nicht hun⸗ 
. bertmal des Tages bei meinen Fenſtern vorüber. Außerdem, 
daß es fich ſchon an und für fich felpft fehr albern ausnimmt, 
wird auch dadurch die Fürftin immer mehr in iprer vorgefaßten 
Meinung beftärkt, daß Sie blos ein korkner — aus dem Thier- 
garten find. Es kommt überhaupt darauf an, daß Sie die 
Sürftin jest niemals anders erbliden, als in einem gewiflen 
träumerifchen Zuflande, in den Sie, trügt mich nicht meine 
Biffenfchaft, in jeder Nacht zur Mitternachtsſtunde fallen wer⸗ 
den. Dazu gehört aber, daß Sie jenen Abend auf den Punkt 
zehn Uhr firh ins Bette legen und überhaupt ein files nüch- 
ternes abgefrhiedenes Leben führen. Früh Morgens um fünf 
oder fpätftens ſechs Uhr fliehen Sie auf und machen, erlaubt 
es das Wetter, einen Spaziergang nach dem Tiergarten. Sie 


tun gut, wenn Sie bis zur Statue des Apollo wandern. 


Dort dürfen Sie fi ohne Schaden eiwas toll gebehrben und 
verliebte’ wahnfinnige Berfe, fogar Ihre eignen, laut befla= 
miren, in fo fern fie fih auf Ihre Liebe zur Fürftin beziehen; 
zurüdgelehrt ( Sie haben durchaus noch nichts genoflen) erlaube 
ih Ihnen eine Taffe Kaffee zu trinken, jedoch ohne Zuder und 
ohne Rum. Um zehn Uhr dürfen Sie ein Schnittchen weſt⸗ 


} 


( 


0 228 Brom 
verſchaffen _ Nein, fie muß ich gewinnen, vie at mein 
geben an und meine Hofnung! 9 Gott, # 


ot Liebe nad neumobifggen rads um 
iv als die Thees der eleganten Beltl 


meiner Ber wung MM ;ürftin aut Ihr Bi und Bei 
abhängt. ‚nüspelp Id urer So auoyelpoldl operiren 
Sie Sehr! — Yın Antwort, öfende Antwort feht mit hei 
gem Verlangen innigf ergebe! 

Theodot aron von S. 


Auf der Rodſeite des Blatts ſteht Sqnusvelpolds Ant: 


wort. . 
Doqhgeborntt Her Baron! 


Die Sterne find Ihnen günt 
Unvorigtigt it, die ung beibe gätte verderben tönne 


peut jeit 
ap die cebboliſtiſche Overatlon 
mehr 






zu vollbringen / als es {onft det galt ge 
i ſchem egungsloſem Schlaf 
no 
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als man fih zu Zifche zu ſehen im Begriff fand. Theodor 
wollte durchaus fort, doch indem ich mich mit ihm herumzankte, 
trat das Fräulein von ©. heran. Wie, Better, Sie werben 
mich doch zu Tiſche führen? So fprach fie mit naiver Luftig- 
keit und Bing fih ohne weitere Umſtände in feinen Arm. Ich 
ſaß vem Paar gegenüber und bemerkte zu meiner Freude, wie 
Theodor hei der Schönen Nachbarin immer mehr und mehr auf- 
Haute. Er trank raſch Hinter einander einige Gläfer Cham⸗ 
pagner, und immer feuriger wurden feine Blide, immer mehr 
verfchwand bie Zodesbleihe von feinen Wangen. Dan hob 
bie Zafel auf, da faßte Theodor die Hand der reizenden Cou⸗ 
fine und drückte fie zärtlich an feine Lippen. Doch in dem 
Augenblid gab es einen Klatfh, daß der ganze Saal wider» 
dallte, und Theodor fuhr, entfeßt zurüdpraliend, nad feiner 
Bade, vie kirſchroth war und aufgefchwollen ſchien. Dann 
Tannte er wie unfinnig zum Saal heraus. Alle waren fehr 
erfhroden, vorzüglich Die ſchöne Couſtine, mehr aber über 
Theodors Entfehen und plößliche Flucht, als über nie Oprfeige, 
‚bie er von unfihtbarer Dand erhalten. Auf diefen tolfen Gei«- 
fierfpud ſchienen nur wenige was zu geben, unerachtet ich mich 
von einem fatalen fieberhaften Fröfteln durchbebt fühlte. 


Theodor hat fih eingeſchloſſen, er will durchaus niemanden 
ſprechen. Der Arzt befucht ipn. 


Sollte man es glauben, was eine alternde Coquette vermag? 
— Amalie Simfon, eine Perfon, die mir in.ven Grund der Seele 
zuwider if, hat Schloß und Riegel durchdrungen. Sie if in 


ec 236 ER 


Borfihriften befolgen und vorzüglich tas Simſonſche Haus 
gänzlich meiden. Nehmen Sie ih in Acht vor dem Bankier, 
er treibt gewifle Künfte, bie zwar nur talmubifch genannt 
„ zu werden berbienen, eine ehrliche Ehrifien-Seele aber do 
ins Verderben fürzen können, Dit der vorzüglichfien Doch- 
achtung habe ich die Ehre ꝛc. 
(Afariot fogleich zur Beftelung übergeben. ) 


Fünftes Blättlein 


Diefes Blättlein iſt von der Hand der Fürſtin. 

Was ift es mit dem feltfamen Zuflande, der mich feit ei» 
nigen Tagen ergriffen? Was begab fih in jener Nacht, als 
{ch plößlich meinem Selbſt entrüdt, mir nur ein namenlofer 
Schmerz fohien, den ich doch wieder wie heiße Inbrunft ber 
Liebe empfand? Alle meine Gedanken fliegen ihm zu, der 
meine Sehnſucht if, mein einziges Hoffen, und doch — welche 
Gewalt Hält mich fe, welche unfihibare Arme umfchlingen 
mid, wie im Entzüden des glühenpfien Berlangens? Und 
nicht loswinden kann ich mich, und es iſt, als ob ich nur Ieben 
könnte in diefer Gewalt, die mein Innres verzehrt wie aufge- 
Iodertes Feuer, aber viefe Flammen find Gefühle, Wünſche, 
die ich nicht zu nennen vermag! — Apokataſtos if traurig, 
laͤßt die Fittige Mgen, und blickt mich oft an mit Augen, in 
denen fich tiefes Mitleiden, tiefer Gram abfpiegelt. Der Ma⸗ 
aus iſt Dagegen befonders munter, ja zumeilen Fed und über- 
müthig, und kaum vermag ich in meiner Zrofllofigfeit ihn in 
feine Schranten zurüdzuweiien. — Nein, dieſes arme Herz, 
es bricht, wenn biefer entfeßlihe Zufland nicht bald endet. — 
Und hier in diefen Mauern, fern von der füßen Heimath. — 
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Ich weinte, ich klagte laut, Maria vergoß mit mir Thrä- 
nen, ohne daß fie meine Quaal verfiand, da frhütielte Apoka⸗ 
taflos Die Flügel, wie er es lange nicht gethan, und ſprach: 
Bald — bald — Geduld — der Kampf beginnt — Das Spres 
hen fchien ihm fehr ſchwer zu werben. Er flatterte heran an 
den Schranf, in dem, wie ich weiß, mein Magus eine her- 
metifch verfchloffene Kapfel aufbewahrt, die fein wunderbarftes 
Geheimniß enthält. An das Schloß dieſes Schranks ſchlug 
Ipolataftos fo flark mit dem Schnabel, daß es inwendig zu 
dröhnen, zu klirren und klingen begann. Der Magus trat 
dinein und fchien, als er das Beginnen des Papageys gewahrte, 
heftig zu erichreden. Apofataftos erhob ein folches durchdrin⸗ 
gendes entfeßliches Gefchrei, wie ich e8 noch niemals gehört 
habe, raufchte mit den Flügeln und flog endlich dem Magus 
geradezu ins Gefiiht. Der Magus rettete fich, wie gewöhnlich, 
ins Bette und zog die Dede über, Apokataſtos ſprach: Noch 


nicht Zeit — aber bald Theodoros — Nein, ich bin nicht ganz 


verlaffen, Apokataſtos iſt es, der mich beſchützt — Maria, das 
arme Kind, war heftig erfihroden und meinte, das wären fa 
alles unheimliche Dinge, und ihr graute — Ich erinnerte fie an ' 
die Johannis⸗Nacht, da wurbe fie wieder freundlich, und blieb 
auf mein Flehen bis fpät in die Nacht hinein. Auch ich er- 
heiterte mich, wir fpielten, wir fangen, wir fcherzten, wie 
achten. Selbſt das Spielzeug aus ber Brieftafrhe, Band und 
Blume, mußte uns zu mandhem Ergößen dienen. Ad! — nur 
zu kurz dauerte die Freude. Dein Magus ftredte fein Haupt 
empor, - und indem ich, über fein poffterliches Anfehn (er hatte 
wieder die Spibenhaube aufgefett) in ein Tautes Gelächter 
ausbrechen wollte, verfiel ich, da der Magus mich mit feinen 
fürchterlichen. Augen anftarrie, wiederum in jenen heillofen 


Zuftand, und es war mir, als wenn ich irgend. jemanden ohr⸗ 
feigte. Sehr deutlich gewahrte ich, daß ich wirklich mit der 
rechten Dand unaufhörlich in die Luft hineinſchlug, und ver⸗ 
nahm eben fo deutlich das Klatſchen der Ohrfeigen — Dal 
und gewiß ift die Arglifi und Bosheit meines Magus an allem 
Schuld — 

Der Talisman wird wirkten, ruft in dieſem Augenblid 
Apokataſtos! — Freudiges Hoffen Ienchtet in mir auf — O 
Theodoros! — 


Aus mehreren Notizen des Barons Achatius von F. wird 
folgendes im Zufammenhange beigebracht. 

Iſt was tolles gefchehen, fo folgt allemal das noch tolfere. 
Theodor hatte fih von feinem Schmerz, feiner Berzweiflung 
fo ziemlich erholt, und der joviale Rittmeiſter von B. ver⸗ 
mochte fo viel über ihn, daß er nicht allein, unerachiet er nach 
Medienburg reifen wollen, in Berlin blieb, fondern auch von 
feiner Arengen Diät merklich nachließ. In die Stelle der Sa⸗ 
lami trat ein tüchtiger italieniſcher Sallat und ein wohlberei⸗ 
tetes Beefſteack; in die Stelle ‘des Joſtiſchen Biers ein gutes 
Glas Portwein oder Madera. Da der Appetit fih darauf um 
ein Uhr noch nicht eingeftellt, fo wurde zwei Stündchen fpäter 
in. der Zagorſchen Neflauration nicht eben gar zu mäßig ge» 
geffen und eben fo getrunken. Das einzige, was ber Riit⸗ 
meifter bilfigte, waren die frühen Spaziergänge nach dem Thier⸗ 
garien, die er inbeffen in Spazierrittie verwandelt wünfchte. 
Des Barons feltfamer Zuſtand ſchien ihm nehmlich von einer 
tiefen Hypocgondrie herzurühren, und das Reiten hielt ver Ritt« 
aeißer für bas befte Mittel dagegen, fo wie überhaupt für ein 
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Univerſal⸗Mittel gegen Beſchwerden ber verſchiedenſten Art. 
Zum Reiten wollte ſich der Baron, des zwiefachen Unglücks, 
das er ſeit kurzer Zeit erlebt, und Schnüspelpolds Warnung 
eingedenk, durchaus nicht entfihließen. — Bon dem Baron 
Ionnte man aber wohl. mit Necht behaupten, daß ber Himmel 
im eben nicht den feſteſten Charakter verliehen, und daß er, 
ein ſchwaches Rohr, dem andringenden Sturme fih beugen 
mußte, um nicht zu zerbrechen. So gefchah es denn aud, daß 
er, als er einmal in der Zagorfihen Reftauration mit dem 
Kittmeifter von B. gegeſſen, und diefer nun ein Paar gefat« 
telte Pferde vorführen laſſen, fich überreden ließ, das eine zu 
befleigen und mit dem Rittmeifter nach Charlottenburg zu reis 
ten. Ohne. den mindeſten Unfall ging alles glüdlich von State 
ten. Der Ritimeifter fonnte nicht aufhören, den Baron als 
den zierlichfien gefihickteften Reiter zu-rühmen, und dieſer freute 
ſich ganz ungemein, baß man auch nun biefem Borzug, ben 
ifm Natur und Kunft gegeben, Gerechtigkeit widerfahren Tafle, 
Die Freunde tranken ganz gemäthlich bei der Madame Paul 


wohlbereiteten Kaffee und ſchwangen fich: dann getroft wieder 


auf Die Pferde, Wohl natürfih war es, daß der Rittmeiſter 
fih mühte, die. eigentliche Urfache von Theodors feltfamen Be⸗ 
fragen, von feiner durchaus veränderten Lebensweife zu erfah- 
ren, und eben fo natürlich, daß Theodor ihm darüber nichts 
rechtes fagen konnte und durfte. Nur darüber ließ der Baron 
ſich aus, daß an einem ‚großen Ungemach, an einer Duaal, bie 
er leiden müffe (er meinte wohl die ihm bon unfichibarer Hand 
zugetheilten Ohrfeigen), niemand anders Schuld fey, als ber 
alte Nathanael Simfon und feine eroberungsfüchtige Tochter, 
Der Rittmeifter, dem Beide, Bater und Tochter, längſt ganz 
anausfieflih waren, begann wader auf ben alten Juden zu 
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fohimpfen, ohne zu willen, was er denn dem Baron Arges an⸗ 
gethan, und auch ber Baron erhißte fih immer. mehr, fo daß 
er zuleßt dem Bankier alles, was er erlitten, in die Schuhe 
fhob und fürchterliche Rache beſchloß. So ganz Grimm und 
Born, kam ber Baron in die Nähe des Simſonſchen Landhau⸗ 
ſes. — Die Freunde hatten nehmlih den Weg über des Hof- 
jägers Beſitzung eingefchlagen und ritten die Straße neben den 
Landhäufern herab. Da erblidte der Baron im offenen Veſti⸗ 
bule des Ranphaufes eine Tafel, an der Nathanaei Simfon 
mit feiner Tochter und mehreren Bäften beim Defert eines 
reihen Mittagsmahls ſaß. Schon. war bie Dämmerung ſtark 
eingebrochen und -e8 wurben eben Lichter gebracht. Da kam 
bem Baron ein großer Gedanke. Thue mir, fprach er leiſe 
zum Rittmeifter, thu' mir den Gefallen und reite einmal lang» 
fam vorwärts, ich will Hier mit einem Mal allen böfen Streis 
chen des arglifiigen Juden und feiner aberwißigen Tochter ein 
Ende mabem Nur fein dummes Zeug, lieber Bruder, das 
dich wieder blamirt vor den Leuten, warnte ber Rittmeifter, 
und ritt, wie Theodor gewünfcht, Iangfam die Straße herab, 
Run näherte fih der Baron Teife, ganz leife dem Gitter. Ein 
überbängender Baum verftedte ihn, daß ihn niemand aus dem 
Haufe gewahren Ionnte. Hinein rief ex mit einer Stimme, 
ber er fo viel tiefprößnenbes, fehauerlich » gefpenfifches gab, 
als. nur in feinen Kräften fand: Nathanael Simfon — Natha⸗ 
nael Simfon — friß'ſt du mit deiner Familie! Gift in beine 
Speife, verruchter Maufchel, es iR dein böfer Dämon, ber 
Dir ruft! — Diefe Worte gefprochen, wollte der Baron ſchnell 
hineinfprengen ins Gebüfch, und fo wahrhaft geifterartig ver⸗ 
Thwunden feyn. Doch der Himmel hatte einen andern Aus⸗ 
Bang bes Abentheusrs beſchloſſen. Plötzlich fetifch geworben, 
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bockte und büumte fih das Pferd, und alles Mühen bes Ba⸗ 
ons, es aus der Stelle zu bringen, blieb ganz bergebens. 
Nathanael Simfon hatte vor jähem Schred Mefler und Gabel 
fallen laſſen — die ganze Geſellſchaft ſchien erflarrt; der das 
Glas an den Mund gebracht, Hielt es feft ohne zu trinken, ber 
ein Stüd Kuchen in der Kehle, vergaß pas Schluden. Als num 
aber das Trappeln und Schnaufen und Wiehern des Pferbes 
vernommen’ wurde, Tprang alles auf vom Tiſche und rannte 
fhnell ans Bitter. Ey, ey, find Sie e8, Herr Baron? — Ey, 
ihönen guten Abend, lieber Herr Baron — wollen Sie nicht 
lieber abfleigen, vortrefflihfter Dämon! So ſchrie alles durch⸗ 
einander, und das unmäßigfte Gelächter erſchallte, das jemals 
gehört worden, während ber Baron ganz Wuth und Verzweif⸗ 
ung, fih vergebens abquälte, um fih zu retten aus biefer 
Taufe von Berhöhnung und töbtentem Spott. Der Ritt- 
meifter, der den Lärm vernahm und fogleich ein neues Malheur 
feines Freundes vermuthete, kam zurück. So wie das Pferd 
des Barons ihn anſichtig wurde, war es, als fey plößlich ber 
Zauber. gelöft, von dem es feflgebannt, denn fogleich flog es 
mit vem Baron dem Leipziger Thore zu, und zwar in keines⸗ 
wegs wilbem, fondern ganz anfländigem Galopp, der Ritt- 
meifter verließ den Freund nicht, fondern galloppirte ihm treu⸗ 
lich zur Seite. 

O daß ich nie geboren wäre, o daß ich nimmer dieſen 
Tag erlebt hätte! rief der Baron tragiſch, als Beide, er und 
der Rittmeiſter, abgeſtiegen waren vor ſeiner Wohnung. — 
Der Teufel, ſprach er dann, indem er ſich mit geballter Fauſt 
vor die Stirne ſchlug, der Teufel hole das Reiten und alle 
Pferde dazu. — Die ärgfie Schmach, die Hab’ ich heute davon 
erlebt! — Siehſt du, ſprach ber Nittmeifter ſehr ruhig und ge⸗ 
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laſſen, fiehft du nun wohl, lieber Bruder, da ſchiebſt Du wieder 
etwas aufs Reiten und auf das edle Geflecht der Pferbe, 
was ganz allein deine Schulo iſt. Fragtefi du mich erfi, ob 
mein Saul fih auf dämoniſche Beſchwörungen verſtehe, ich 
hätte Nein! geantwortet, und der ganze Spaß wäre unterblie- 
ben. Schrecklicher Argwohn kam in des Barons Seele, au 
gegen Schnüspelpold, denn zu feinem Entſetzen hatte ex ihn 
unter Simſons Gäſten bemerkt. 


Herr Baron! 


Der geſtrige Auftritt. vor meinem Gartenhaufe war blos 
abſcheulich und Lächerlich dazu. Niemand kann fi fühlen be- 
leidigt, und nur Sie hat getroffen‘ ein Unglüd und ein Spott. 
Doch müſſen wir Beide, ich und meine Tochter, Sie bitten, 
fünftig. zu. vermeiben ‚unfer Haus. Sehr bald ziehe ich nach 
die Stadt, und wenn Sie, wertheſter Herr Baron, vielleicht 
. wieber Gefchäfte machen wollen in guten Papieren, bitte ich 
nicht vorbei zu gehen mein Comtoir. Ich empfehle mich Sie 
ganz ergebenſt ꝛc. 


Berlin den — 
Nathanael Simſon, 
für mich und meine Tochter Amalie Simſon. 


Sechſtes Blättlein. 


Auch Hier find drei Blättchen geſchickt in eines zuſammen 
zu ziehen, da ſie in gewiſſer Art den Schluß der Abentheuer 
bilden, die ſich mit dem Baron Theodor von S. und der ſchö⸗ 
Aen Griechin begaben. Auf dem erſten ſtehen wieberum Worte, 
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die von dem Kanzlei⸗Affiſtenten Schnüspelpold an den Baron 
gerichtet find. Nehmlich: 


Hochgeborner Herr Baron! 


Endlich, den dunflen Mächten Dank, kann ih Ste gänz- 
lich aus Ihrer Troftlofigfeit reißen, und Ihnen zum Boraus 
das Gelingen eines Zaubers verkünden, der Ihr Gläück befeftigt 
und das meinige. Schon habe ich’ es gefagt, die Sterne find 
Ihnen günftig; was andern zum höchſten Rachtheil gereichen 
würde, bringt Sie ans Ziel. Gerade der tolle Auftritt vor 
Simfons Gartenhauſe, von dem ich Zeuge war, Zeuge feyn 
mußte, hat alle Schlingen zerriffen, in die Sie der argliftige 
Alte verfiriden wollte. Dazu kommt aber, daß Sie in ben 
legten vierzehn Tagen meine Vorfchriften firenge befolgt haben, 
gar nicht ausgegangen und noch viel weniger nad Medlen- 
burg gereifet find. Zwar mag erfteres daher rühren, daß nad 
dem lebten Auftritt Sie überall, wo Sie fi bliden Liegen, 
sin wenig gefoppt und ausgelacht wurden, Ießteres aber, weit 
Sie noch Wechſel erwarten; doch das gilt gleichoiel. — In 
ter fünftigen Aequinoktial⸗Nacht, das Heißt in der Nacht von 
heute zu morgen, wirb der Zauber vollendet, der bie Fürftin 
auf ewig an Sie feffelt, fo daß fie nimmer von Ihnen laffen 
kann. Auf den Schlag zwölf Uhr finden Sie fih in grie- 
chiſcher Kleidung. ein im Tpiergarten, bei ber Statue bes 
Apollo, und es wird ein Bund gefeiert werben, den in went- 
gen Tagen darauf die felichen Gebräuche der griechifchen 
Kirche Heiligen follen. — Es ift nöthig, daß Ste fi bei der 
Geremonie im Thiergarten ganz leidend verhalten und blos 
meinen Winken folgen. Alfo dieſe Nacht Punkt zwölf Uhr in 

16 * 


’ 


sch 244 400 


griechiſcher Kleidung ſehe ich Sie wieder. Mit der Vorzüge. 
lichſten ꝛc. 
(Aſtariot zur Beſtellung gegeben.) 


Das zweite Blatt iſt von einer ſehr feinen, doch leſerlichen 
Hand geſchrieben, die ſonſt in allen Blättern nicht vorkommt, 
und enthält folgende zuſammenhängende Erzählung: 

Auf derfelden Bank im Tpiergarten, unfern der Statue 
des Apollo, wo er bie verhängnißvolle Brieftafhe gefunden, 
faß der Baron Theodor von S. in einen Mantel gehüllt, den 
griechiſchen Turban auf dem Kopfe. Von der Stadt her tön⸗ 
ten. die Glocken herüber. Die Mitternachtsftunde ſchlug. Ein 
rauher Herbſtwind firich durch Baum und Gebüſch, die Nacht⸗ 
vögel ſchwangen fich Treifchend durch die faufenden Lüfte, immer 
ſchwärzer wurde bie Finfterniß, und wenn bie Mondesſichel auf 
Augenblide die Wolken durchſchnitt und ihre Strahlen hinab- 
warf in den Wald, da war es, als hüpften in ben Gängen 
feltfame Spudgeftalten auf und ab und trieben ihr unheimlich 
Weſen mit tollem Spiel und flüferndem Geiftergefpräh. Den 
Baron wandelte in der tiefen Einſamkeit der Nacht ein Grauen 
an. So beginnt, ſprach er, das Zeft der Liebe, das bir ver⸗ 
fproden? — O al’ ipr Mächte des Himmels, Hätte ich nur 
meine Jagdflafhe mit Jamaika⸗Rum gefühlt, und dem grie⸗ 
chiſchen Eoftüm unbefchabet, um meinen Hals gehängt, wie ein 
freimilliger Jäger, ich nähme einen Schluf und — Da zogen 
plötzlich unfichtbare Hände dem Baron ven Mantel von ben 
Schultern herab. Entſetzt fprang er auf und wollte fliehen, 
doch ein herrlicher melodiſcher Laut ging durch den Wald, ein 
ſernes Echo antwortete, der Nachtwind fänfelte milder, flegend 
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brach der Mond durch die Wollen, und in feinem Schimmer 
gewahrte ber Baron eine hohe, Herrliche, in Schleier gehüllte 
Geftalt. Theodoros, hauchte fie Teife, indem fie den Schleier 
zurückſchlug. O Entzüden des Himmels! Der Baron erfannte 
bie Sürftin in der reichften griedifchen Tracht, ein funkelndes 
Diadem in dem ſchwarzen aufgeneftelten Haar. — Theodoros, 
fprach vie Fürftin mit dem Ton der innigften Liebe, Theodoros, 
mein Theoborog, ja, ich habe dich gefunden — ich bin bein — 
empfange diefen Ring — In dem Augenblid war es, als halle 
ein Donnerſchlag durch den Wald, und eine hohe majeftätifche 
Frau mit ernflem gebietendem Antlitz fand plötzlich zwifchen 
dem Baron und der Fürſtin. Aponomeria, fehrie die Fürftin 
auf, wie in dem Schred des freudigſten Erwachens aus finfirem 
Traum, und warf fih an die Bruft der Alten, die mit furcht⸗ 
barem Blid den Baron durhbohrte. Den einen Arm um bie 
Fürſtin gefchlungen, den andern hoch in die Lüfte emporgeftredt, 
fprach die Alte nun mit feierlihem das Innerſte durchdringen⸗ 
dem Ton: Bernichtet ift der hölliſche Zauber des ſchwarzen Dä⸗ 
mons — er liegt in ſchmachvollen Banden, bu bift frei, hohe 
Fürſtin — o du mein füßes Himmelskind! — Schau auf, ſchaue 
beinen Theodoros! — Ein biendender Glanz ging auf, in ihm 
fiand eine hohe Heldengeflalt auf muthigem Streitroß, in den 
Händen ein flatterndes Panier, auf beffen einer Seite ein 
rothes mit Strahlen umgebenes Kreuz, auf der andern ein aus 
ber Afche fleigender Phönix abgebildet! — — 


Die Erzählung bricht Hier ab, ohne etwas weiteres Yon 
bem Baron Theodor von S. und dem Kanzlei Alftienten 
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— Laß, mein Freund, nur alle Beforgnifte fahren, dein 
Neffe it in der vollſten Befferung. Immer mehr verlieren ſich 
die ſchwarzen Gedanken und er nimmt ſchon an allem Antheil, 
was das Leben fchönes und herrliches für ihn hat. So freute 
er ſich geflern ganz erflaunfich über die Form eines neumobifchen 
Huts, den der Graf von E, trug, welcher ihn geftern befuchte, 
fo daß er im Bette ſelbſt ven Hut auffeßie und fih den Spie⸗ 
gel bringen ließ. — Er ißt auch ſchon Hammel⸗Coteletts und 
macht Berfe. — Späteftend in vier Wochen bringe ich dir dei⸗ 
nen Neffen nach Mecklenburg, in Berlin darf er nicht bleiben, 
denn wie gefagt, feine Gefchichten Haben zu großes Auffehn 
gemacht, und er würde, fo wie er fih nur zeigte, aufs neue 
dad Gefpräch des Tages werben ıc. 


Alſo nach zweiiähriger Abweſenheit ift dein Neffe glücklich 
zurückgekehrt? — Ob er wohl wirklich in Griechenland gewe⸗ 
fen iſt! — Ich glaube es nicht, denn daß er fo geheimnißvoll 
thut mit feiner Reife, daß er bei jeder Gelegenheit fast: ja 
wenn man nicht in Morea — in Eypern u, f. w. war — das 
iM mir gerade ein Beweis Dagegen! — Leid thut es mir, daß 
bein Neffe, war er wirklich in Griechenland, „nicht Anticpra bes 
ſucht Hat, und eben fo ein närriſcher Fantaſt geblieben if, als 
er es fonft war — Apropos! — Ich fihide dir den Berliner 
Taſchenkalender von 1821, in welchem unter dem Titel: die Ir⸗ 
zungen, Fragment aus dem Leben eines Kantaften, ein Theil 
der Abentpeuer deines Neffen abgebrudt ſteht. Das Gedruckte 
macht auf Tpeobor einen erfinunlichen Eindruck, vieleicht er⸗ 
Thaut er feine kurioſe Geftalt im Spiegel und ſchämt und 
beſſert ſich. — Gut wärs, wenn auch bie neuen Abentheuer 


Ä 


bs zum Zektpuinkt, als er Berlin verließ, abgebrudt werben 
fönnten ic. 


Naytrag 


Es wirb dem geneigten Lefer nicht unangenehm feyn, nach⸗ 
träglich zu erfahren, daß der Bote, den Hff. mit dem Billett 
an den Herrn Kanzlei» Affikenten Schnüspelpold geſchickt Hatte, 
dieſes Billett nneröffet zurüdbrachte und berichtete, daß nad 
ber Ausſage des Hauswirths, dort der bezeichnete Mann nicht 
wohne und auch niemals gewohnt habe, Gewiß iſt es alfo, 
baß.pie Fürſtin ihrem Magus die Aushändigung des Bermächt- 
nifies an Hff. aufgetragen hatte, daß er die ihm anferlegte 
Pflicht erfüllen mußte, und daß er von feiner Arglifi und Tücke 
nicht ablaſſend, erſt einen fehr groben Brief fehrieb und dann 
ben guten Hff. durch ein abſcheuliges Gaulelſpiel auf ſchnöde 
Weiſe myſtiſizirte. | 

Daß jener Zeitpunkt, den die Bifion im Thiergarten ber 
Fürftin andeutete, gelommen, baß wirklich die Fahne mit dem 
rothen Kreuz und dem Phönix flattert, und daß die Fürſtin in 
Gefolge veffen zurüdgelehrt ift in ihr Baterland, das Alles er- 
giebt ſich aus den an Hff. gerichteten Berfen. Befagte Berfe 
find dem Hff. deshalb befonders ein Liebes und werthes An 
denken von einer unvergleichlichen Perfon, weil er darin, mit- 
telſt allerlei poetifchen Redensarten, als ein Magus behandelt 
wird, und noch Dazu als ein guter, welcher mit fchnöden Teu⸗ 
felstünften nichts zu thun haben mag. Solches if ihm noch 
gar nicht geſchehen. 

— Wunderbar endlih mag es auch feyn, daß dad, was 
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im vorigen Jahr (1820) aus der Luft gegriffene leere Fabel 
ſchien, Andeutung ins Blaue hinein, in diefem Jahr (1821) 
in den Ereigniffen des Tages eine Bafis gefunden. 

Wer weiß, welch ein Theodoros in biefem Augenblid die 
Kreuz» und Phönirfahne fchwingt. 

Sehr ſchade iſt es, daß in den Fragmenten durchaus nir- 
genbs der Name der jungen griechifchen Fürflin vorkommt, 
deshalb Hat ihn auch Hff. niemals erfahren, und blos dadurch 
ift er abgehalten worden, fich im Srembenbüreau nach der vor⸗ 
nehmen griechifehen Dame zu erkundigen, bie zu Ende Mai 
Berlin verlafien. 

Sp viel ift gewiß, daß die Dame nit die Madame Bu- 
biina feyn kann, die Napoli di Romania belagert hat, denn 
bie Braut des Fürften Theodoros iſt von Vaterlandsliebe ent» 
brannt, aber Feine Heroine, wie es fih aus ihren Berfen hin⸗ 
‚ Yänglich ergiebt. 

Sollte jemand von den geneigten Leſern Näheres von der 
unbekannten Fürſtin und dem wunderlichen Kanzlei» Aſſiſtenten 
Schnüspelpold erfahren, ſo bittet Hff. demüthiglich, es ihm 
durch die Güte Einer Hochloöblichen Katender⸗-Deputation freund⸗ 
lichſt mittheilen zu wollen. 

Geſchrieben im Junius 1821. 
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Der Elementargeift. 
Eine Erzählung, t) 


Gerade am zwanzigſten November des Jahres 1815 befand 
ih Albert von B., Obriſtlieutnant in preußiſchen Dienſten, auf 
dem Wege von Lüttich nach Aachen. Das Hauptquartier des 
Armeelorps, dem er beigegeben, follte auf dem Rüdmarfch aus 
Sranfreih an bemfelben Tage in Lüttich eintreffen und bort 
zwei ober drei Tage raften. Albert war ſchon Abends vorher 
angelommen; am andern Morgen fühlte er fih aber von einer 
fonderbaren Unruhe ergriffen, und er mochte es fich ſelbſt nicht 
geſtehen, daß nur bunfle Träume, die ihn die ganze Nacht hin« 
durch nicht verlaffen und ihm ein fehr frohes Ereigniß verfün« 
Det Hatten, das feiner in Aachen warte, ben rafchen Entfhluß 
erzeugten, auf der Stelle dorthin aufzubrechen. Indem er fi 
noch ſelbſt über fein Beginnen Höchlich verwunderte, faß er 
fhon auf dem fihnellen Pferve, von dem getragen er bie Stabt 

noch vor einbrechender nun zu erreichen hoffte. | 


+ Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen. Leipz. 41822 G. F. Brei). 
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Ein rauher ſchneidender Herbſtwind brauſte über bie kah⸗ 
len Felder hin und weckte die Stimmen des fernen entlaubten 
Gehölzes, die hineinächzten in ſein dumpfes Geheul. Raub⸗ 
vögel ſtiegen kreiſchend auf und zogen in Schaaren den dicken 
Wolken nach, die immer mehr zuſammentrieben, bis der letzte 
Sonnenblick dahin ſchwand, und ein mattes düſtres Grau den 
ganzen Himmel überzog. Albert wickelte ſich feſter in ſeinen 
Mantel ein, und indem er auf der breiten Siraße ſo vor ſich 
hintrabte, entfaltete ſich ſeinem innern Sinn das Bild der letz⸗ 
ten verhängnißvollen Zeit. — Er gedachte, wie er vor wenigen 
Monden denſelben Weg gemacht in umgekehrter Richtung zur 

ſchönſten Jahreszeit. In üppiger Blüthe ſtand damals Feld 
und Flur; bunigewirkten Teppichen glichen die duftenden Wie⸗ 
fen, und im lieblichen Schein ber goldnen Sonnenſtrahlen 
glänzten die Büfche, in denen die Vögel fröhlich zwitfcherten 
und fangen. Feſtlich geſchmückt hatte fi die Erde wie eine 
fehnfüchtige Braut, um die dem Tode geweihten Opfer, die im 
biutigen Kampf gefallnen Helden, zu empfangen in ihrem dun⸗ 
keln Brautgemach. — 

Albert war bei dem Armeekorps, dem er zugewieſen, an⸗ 
gelommen, als ſchon die Kanonen an der Sambre donnerten; 
doch zeitig genug, um noch Theil zu nehmen an ven blutigen 
Gefechtenbei Charleroi, Gilly, Goſſelins. — Der Zufatf wollte, 
daß Albert gerade da immer zugegen war, wo ſich Entfeheiden- 
bes begab. So befand er fich bei der Iekten Erflürmung bes 
Dorfes Planchenoit, die den Sieg in ber denkwürdigſten aller 
Schlachten (belle Alliance) vollends herbeiführte. Eben fo 
kaͤmpfte er den Iehten Kampf des Feldzuges mit, als die Yebte 
Anfrengung ber Wuth, der grimmen Verzweiflung bes Fein- 

des ſich an dem unerichütterlichen Rampfesmuthe ber Helben- 


— 
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fhaar bram, die in dem Dorfe Iſſy feflgefußt, den Feind, ver 
unter dem furchtbarſten Kartätfchenfeuer flürmend, Tod und 
Verderben in bie Reihen zu ſchleudern gebachte, zurüdtrieb, fo 
daB Scharfſchützen ihn bis ganz unfern ber Barrieren von 
Yaris verfolgten. In ver Nacht darauf (vom 3. bis zum 
4. Zulius) wurde bekanntlich die die Vebergabe ber Haupt⸗ 
ſtadt beireffende Militär- Convention zu St. Cloud abge- 
ſchloſſen. 

Dies Gefecht bei Iſſy ging nun beſonders Hell auf vor’ 


Alberts Seele. Er befann fih auf Dinge, die, wie es ihn be- 


dünfen mußte, er während bes Kampfs nicht bemerkt hatte, ja 
nicht bemerkt Haben konnte. So trat ifm nun mandes Ge- 
ſicht einzelner Offiziere, einzelner Burſche in den lebendigſten 
Zügen vor Augen, und tief traf fein Gemüth der unnennbare 
Ausdruck nicht ſtolzer oder gefühllofer Todesverachtung, ſon⸗ 
dern wahrhaft göttlicher Begeiſterung, der aus manches Auge 
ſtrahlte. So hörte er Worte bald zum Kampf ermuthigend, 
bald mit dem letzten Todesſeufzer ausgeſtoßen, die der Nach⸗ 
welt hätten aufbewahrt werden müſſen, wie die begeiſternden 
Sprüche der Helden aus der antiken Heroenzeit. 

„Geht es mir, dachte Albert, nicht beinahe ſo wie dem, 
der beim Erwachen zwar ſeines Traumes gedenkt, ſich aber 
erſt mehrere Tage darauf aller einzelnen Züge deſſelben erin⸗ 
nert? — Ja ein Traum — nur ein Traum, ſollte man mei- 
nen, könne, mit mächtigen Schwingen Zeit und Raum -über- 
fliegend, das Gigantifche, Ungeheure, Unerhörte gefchehen Laffen, 
was fih begab während der verhängnißpollen achtzehn Tage 
diefes die kühnſten Gedanken, bie gewagtehlen Combinationen 
des fpelulirenden Geiſtes verfpottenden Feldzuges. — Rein! — 
der menſchliche Geift erkennt feine eigne Größe nicht; bie That 


überflügelt den Gedanken! — Denn nicht die rohe phyſiſche 
Gewalt, nein, der Geift ſchafft Thaten, wie fie gefchehen find, 
und es iſt die. pſychiſche Kraft jedes einzelnen wahrhaft Be=- 
geifterten, bie der Weisheit, dem Genius des Feloheren zus 
wärhft, und das Ungeheure, nicht Geahnete vollbringen Hilft!’ — 

In diefen Betrachtungen wurde Albert durch feinen Reit⸗ 
knecht geflört, der ungefähr zwanzig Schritte Hinter ihm zurück⸗ 
geblieben, und den er überlaut rufen hörte: „Ei der Tau 
fend, Paul Talkebarth!l wo kommſt du daher des Weges?" 

Albert wandte fein Pferd, und gewahrte, wie der Reiter, 
der von ihm nicht fonderlich beachtet, fo eben vorbeigetrabt 
war, bei feinem Reitfnecht fill hielt, und die Baden der an- 
fehnlicden Fuchsmütze, womit fein Haupt bebedt, auseinander 
ſchlug, fo daB alsbald das ganze wohlbelannte, im ſchönſten 
Zinnober gleißende Antli Paul Talkebarths, des alten Neit- 
Inechts des Obriften Viktor von S., zum Borfchein kam. 

Nun wußte Albert auf einmal, was ihn fo unwiderſteh⸗ 
lich von Lüttich fortgetrieben nach Aachen, und er konnte es 
nur gar nicht begreifen, wie der Gedanke an Viktor, an fei« 
nen innigften geliebteften Freund, den er wohl in Aachen ver» 
‚muthen mußte, nur dunkel in feiner Seele gelegen, und zu 
keinem Haren Bewußtfeyn gelommen war. — 

Auch Albert rief jeht: Sieh dal Paul Talkebarth, we 
kommſt du her? — wo ift bein Herr? 

Paul Talkebarth eurbettirte aber fehr zierlich heran, und 
ſprach, die flache Hand vor ber viel zu großen Kolarbe ber 
Fuchsmütze, militärifch grüßend: Alle Donnerwetter, Paul Tal- 
kebarth, fa das bin ich, mein gnäbigfter Herr Obrififieutnant. 
— Böfed Wetter hier zu Lande, Zermannöre (sur mon hon- 
neur) Aber das macht die Kreuzwurzel. Die alte Lieſe pflegte 
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das immer zu fagen — ich weiß nicht, ob Sie die Liefe Pfef⸗ 
ferforn 'Tennen, Herr Obriſtlieutnant; fie wohnt in Genthin, 
wenn man aber in Paris gewefen ift und den Muffel im Schar⸗ 
tinpfand (jardin de plantes) gefehen hat — Nun, was man 
weit fucht, findet man nah, und ich Halte bier vor bem gnä⸗ 
digen Herrn Obriftlieutnant, ben ich fuchen follte in Lüttich, 
Meinem Herrn hat’ der Spirus familus (spiritus familiaris) 


geſtern Abend ind Ohr geraunt, daß der gnäbige Herr Obriſt⸗ 


lieutnant in Lüttich angelommen.: Zackernamthö (sacre nom 
de Dien), dag war eine Freude! — Nun es mag feyn, wie es 
will; aber getraut habe ich dem Salben niemals. Kin. fchönes 
Thier, Zermanndre, aber pur kindifches Weſen, und die Frau 
Baronefle that ihre möglichfied, das ift wahr — Liebe Leute 
hier zu Lande, aber der Wein taugt nichts, und wenn man in 
Haris gewefen iſt! — Run, der Herr Obrift hätte eben fo gut 
einziehen Tönnen, wie einer durch den Argen Trumph (Are de 


triomphe) und ich Hätte dem Schimmel die neue Schabrade 


aufgelegt — Zacker, der hätte die Ohren gefpigt! — Aber bie 
alte Liefe (ed war meine Muhme in Genthin), ja die pflegte 
immer zu fagen — Ich weiß nicht, Herr Obriftfieutnant, 
od Sie —“ 

„Daß die Zunge dir erlahme, unterbrach Albert den heil⸗ 
Iofen Schwätzer, bein Herr ift in Aachen, To laß uns ſchnell 
vorwärts, wir haben noch über fünf Stunden Weges!‘ 

„Halt, ſchrie Paul Talkebarth aus Leibesträften, halt, 


halt, gnädigſter Herr Obriftlieuinant, das Wetter ift ſchlecht 


hier. zu Lande; aber Futter! wer ſoiche Augen hat wie wir, 
die blitzen im Nebel —“ 

„Paul, rief Albert, mache mich nicht ungeduldig, wo iſt 
dein Herr? — nicht in Aachen?“ 
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Paul Talkebarth Lächelte dermaßen freudig, daß fein gan⸗ 
zes Antlig zuſammenfuhr in taufend Falten wie ein nafler 
Handſchuh, firedie dann den Arm weit aus, zeigte nach ven 
Gebäuden hin, die Hinter einem Gehölz auf einer fanft empors 
fleigenden Anhöhe fihtbar wurden, und fprach: Dork in jenem 
Schloß — Ohne abzuwarten, was Paul Taltebarth noch wei⸗ 
teres zu fchwagen geneigt, bog Albert ein in den Weg, bet 
feitwärts von ber Heerfiraße ab nach dem Gehölz führte, und 
eilte fort im fchärfften Trab. — Nach dem wenigen, was er 
gefprochen, muß der ehrliche Paul Talkebarth dem geneigten 
Lefer als ein etwas wunderlicher Kauz erfcheinen. Es ift nur 
zu fagen, daß er, Erbfüd des Vaters, dem Obriſten Biktor 
von S., nachdem er General-Intendant und Maitre des Plaifirs 
aller Spiele und tollen Streiche feiner Kinderjahre und - des 
sıften Zünglingsalters gewelen, von dem Augenblid an ge= 
dient hatte, als diefer zum erftenmal ven Offizierbegen umge⸗ 
ſchnallt. Ein alter fehr abfonderlicher Magifter, der Hofmeifter 
des Daufes zwei Generationen hindurch, vollendete durch alles, 
was er dem ehrlihen Paul Talkebarth an Unterriht und Er⸗ 
ziehung zufließen Ließ, die glüdlichen Anlagen zu außerorbent- 
licher Eonfufion und feltener Eulenfptegelei, womit diefen die 
Natur gar nicht karg ausgeſtatiet. Dabei war Iebterer bie 
treuefte Seele, die es auf der Welt geben Tann. Bereit für 
feinen Heren jeden Augenblid in den Tod zu geben, konnte 
weder hohes Alter, noch fonft irgend eine Betrachtung ben 
guten Paul abhalten, mit feinem Herrn im Zahr 1813 ins 
Geld zu ziehen. Seine eifenfefte Natur Tieß ihn alles Unge⸗ 
mad überfiehen, aber weniger ſtark als fein körperliches, be⸗ 
wies fih fein geiſtiges Naturell, das einen merklichen Stoß, 
ober wenigſtens einen beſondern Schwung erhielt während. ſei⸗ 


ned Aufenthalts in Frankreich, vorzüglich in Paris. Paul Talke⸗ 
barth fühlte nämlich nun erft, daß Herr Magifter Sprenge- 
yilcus vollkommen Recht gehabt, als er ihn ein großes Licht 
genannt, das einft noch gar heil Leuchten werde, Dies Leuchten 
bemerkte Paul Talkebarth an der Gefügigkeit, mit ver er in 
die Sitten eines fremden Volks eingegangen war und ihre 
Sprache erlernt Hatte. Damit brüftete er fich nicht wenig und 
ſchrieb e8 nur feiner herrlichen Geiſtesfähigkeit zu, daß er oft, 
was Duartier und Nahrung betrifft, das erlangte, was zu 
erlangen unmöglich fchien. — Dans Talkebarths Herrliche fran⸗ 
zöſiſche Redensarten (einige angenehme Flüche hat ber Lefer 
bereits Tennen gelernt) gingen wo nicht Durch die ganze Armee, 
doch wenigfiend dur das Korps, bei dem fein Herr fland, 
Jeder Reiter, der auf einem Dorfe ins Quartier am, rief dem 
Bauer mit Paul Talkebarths Worten entgegen: Pifang! — de 
Lavendel pur di Schewals (paysan, de l'avoine pour les 
chevaux )! 

So wie es ercentrifhen Naturen überhaupt eigen, fo 
mochte Paul Talkebarth nicht gern, daß irgend etwas auf bie 
gewöhnliche, einfache Weife geſchehe. Er liebte vorzüglich Ue⸗ 
berrafchungen, und fuchte diefe feinem Deren auf alle nur 
mögliche Weife zu bereiten, der denn auch wirklich fehr oft 
überrafcht wurde, wiewohl auf ganz andere Art, als es ber 
ehrliche Talkebarth gewollt, veſſen glücklichſte Pläne meiften- 
theils in der Ausführung fcheiterten. Sp bat er auch jeht dem 
Obriſtlieutnant von B., als dieſer geradezu auf das Haupte 
portal des Landhaufes losritt, Hlepenblichft, doch einen Umweg 
zu. machen, und von hinten in den Hof hineinzureiten, damit 
fein Herr ihn nicht eher gewahre, als bis er in bie Stube ge⸗ 
treten. — Albert mußte es fich gefallen laſſen, über eine mo⸗ 
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raftige Wiefe zu reiten, unb vom emporfprißenden Schlamm 
gar übel zugerichtet zu werden, bann ging es über bie ge⸗ 
brechliche Brücke eines Grabens. Paul Talkebarth wollte, feine 
Neiterfünfte zeigend, geſchickt herüberfeßen, fiel aber mit dem 
Pferde bis an den Bauch hinein, und wurde mit Mühe von 
Alberts Reitknecht wieder auf fellen Boben gerettet. Run gab 
er aber voll fröplihen Muthes laut jauchzend dem Pferde 
die Sporen, und fprengte mit wilden Huſſah hinein in den 
Hof des Landhaufes. Da aber gerabe alle Gänſe, Enten, 
Huter, Hähne und Hühner der Wirthfchaft verfammelt waren, 
um zur Ruhe gebracht zu werben, da ferner Yon ber einen 
Seite eine Heerde Schaafe, von ber andern eine Heerde jener 
Thiere, in die unfer Herr einft den Teufel bannte, hereinge- 
trieben wurde, fo kann man denken, daß Paul Tallebarth, ver 
des Pferdes nicht recht mächtig, willtührlos in großen Streifen 
auf dem Hofe umber galoppirte, nicht geringe Berwüflungen 
in dem Hausſtande anrichtete. Unter dem gräßlichen Lärm des 
quikenden, fihnatternden, blökenden, grunzenden Biehes, der 
bellenden Hofpunde, ber Feifenden Mägde, hielt Albert feinen 
glorreichen Einzug, Indem er den ehrlichen Paul Talkebarth 
mit fammt feinem Weberrafchungsprojelt zu allen Teufeln 
wünſchte. 

Schnell ſchwang fich Albert vom Pferde, und trat hinein 
in das Haus, das, ohne allen» Anfpruch auf Schönheit und 
Eleganz, doch ganz wirthlich ſich ausnahm, und bequem und ge= 
räumig genug fchien, Auf der Treppe trat ihm ein nicht zu großer, 
wohlgenäfrter Mann mit braunrothem Geficht, in einem kur⸗ 
zen grauen Jagdrock entgegen, ber mit füßfaurem Lächeln 
fragte: Einquartirtt? An dem Tone, mit dem der Mann dies 
Wort ausſprach, erkannte Albert fogleich, daß er den Deren 
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bes Hauſes, mithin, wie er es von Paul Tallkebarth wußte, 
ven Baron von E. vor fih habe. Er verficherte, daß er Fei- 
nesweges einquartirt, daß es vielmehr nur feine Abficht fey, 
feinen innigften Freund, den Obriften Biltor von ©., ber 
fih Hier befinden folle, zu befuchen, und daß er vie Gaftfreund- 
haft des Herrn Barons nur für diefen Abend und die Nacht 
in Anfpruch nehme, da er des andern Morgens in aller Frühe 
wieder aufzubrechen gedenke. — 

Des Barons Geficht Heiterte ſich merklih auf, und der 
volle Sonnenfchein, der gewöhnlich auf dieſem gutmüthigen, 
aber etwas zu breiten Antlit zu Liegen ſchien, kehrte ganz 
wieber, als die Treppe mit dem Baron hinauffteigend, Albert 


fallen Tieß, daß wahrfcheinlich gar Feine Truppenabtheilung des 


Armeelorps, welches gerade auf dem Marfche befindlich, dieſe 
Gegend berühren werde. — — 

Der Baron öffnete eine Thüre; Albert trat in einen freund« 
lihen Saal und erblidte Biltor, der den Rüden ihm zuge 
wendet ſaß. Viktor drehte fih auf das Geräufh um, fprang 
auf und fiel mit einem lauten Ausruf der Freude dem Obriſt⸗ 
lieutnant in die Arme. „Nicht wahr, Albert, du gedachteſt 
meiner in ber vorigen Nacht? — Ich wußte es, mein innerer 
Sinn fagte es mir, daß bu dich in Lüttich befändefl .in dem⸗ 
felben Augenblid, als bu hineingeritten! — Alle meine Ge⸗ 
banken firirte ich auf dich, meine geifligen Arme umfaßten 
dich; du konnteſt mir nicht entrinnen!“ — 

Albert geftand, daß ihn wirklich, wie e8 der geneigte Le⸗ 
fer bereits weiß, dunffe Träume, die nur zu Feiner deutlichen 
Geftaltung kommen Tonnten, von Lüttich fortgetrieben. 

„Sa, rief Biltor ganz begeiftert, ja es if Fein Wahn, 
keine Ieere Einbildung; fie iſt ung gegeben, bie göttliche Kraft, 
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die, über Zeit und Raum gebietend, das Weberfinntiche kund 
thut in der Sinnenwelt!“ — | 

Albert wußte nicht recht, was Biltor meinte, fo wie ihm 
überhaupt das Betragen des Freundes, das ganz außer feiner 
gewöhnlichen Weife lag, auf einen gefpannten, überreizten 
Zuftand zu deuten ſchien. — Indeſſen war die Frau, die neben 
Biltor vor dem Kamin gefeflen, aufgeflanden, und hatte fich 
den Freunden genähert. Albert verbeugte fih gegen fle, indem 
ex Biltor mit fragendem Blick anſchaute. „Die Fran Baro- 
neffe Aurora von E., fprach dieſer, meine Liebe gaſtfreundliche 
Wirtpin, meine treue forgfame Pflegerin in Krankheit und 
Ungemach!“ — 

Albert überzeugte fih, inden er die Baroneſſe anfchaute, 
daß die Heine rundlihe Frau noch nicht das vierzigfte Jahr 
erreicht haben könne, daß fie ſonſt wohl fehr fein gebaut ge⸗ 
wefen ſeyn müſſe, daß aber die nährende Landkoſt, und viel 

Sonnenſchein dazu, die Formen des Körpers ein wenig zu fehr 
über die Schönheitslinie Hinausgetrieben, welches fogar dem 
niedlichen, noch friſch genug blühenden Antlik Eintrag thue, 
beffen dunkelblaue Augen fonft wohl manchem gefährlich genug 
ins Herz geftrahlt Haben mochten. Den Anzug der gnädigen 
Frau fand Albert beinahe zu wirtplih, indem der Zeug bes 
Kleides biendend weiß, zwar die Vortrefflichkeit des Waſch⸗ 
haufes und der Bleiche, zugleich aber auch die niedrige Stufe 
der Induftrie bewies, auf der bie eigne Spinnflube und We- 
berei noch fliehen mußte. Ein grell buntes baumwollnes Tuch, 
nadhläffig um den Raden gefchlagen, fo daß der weiße Hals 
fihtbar genug, erhöhte eben nicht den Glanz des Anzugs. 
Was aber fehr verwunderlich fih ausnafm, war, daß bie 
Baronefle an ben Heinen Füßchen die zierlichſten ſeidnen Schuße, 
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auf dem Kopfe aber ein allerliebſtes Spitenhäubchen nach dem 
neueften Parifer Zuſchnitt trug. Erinnerte dieſes Häubchen nun 
zwar den Obriftlientnant an. eine niedliche Grifette, die ihm 
ein der Zufall in Paris zuführte, fo glitten Ihm boch eben 
deshalb eine Menge ungemein artiger Redensarten über bie 
tippen, in denen er feine plößliche Erfcheinung entfchulpigte. 
Die Baroneffe unterließ nicht, diefe Artigfeiten gehörig zu er⸗ 
wiedern. Unaufhaltſam floß, nachdem fie den Mund geöffnet, 
der Strom ihrer Rede, bis fie endlich darauf fam, daß man 
einen fo lieben Gaft, den Freund des dem Haufe fo theuern 
Obriſten, gar nicht forglich genug bewirthen könne. Auf die 
haflig gezogene Klingel und den gellenden Ruf: Marianel 
Mariane! erfchien ein altes grämliches Weib, dem großen 
Schlüſſelbunde nach zu urtheilen, der ihr am Gürtel hing, bie 
Hauspälterin. Dit diefer und dem Herrn Gemahl wurde nun 
überlegt, was Schönes und Schmadhaftes bereitet werben 
könne; e8 fand fih aber, daß alles Ledere, 3. B. Wilopret 
u. dgl. entweder ſchon verzehrt, oder erfi morgen anzufchaffen 
möglich ſey. Mühfam feinen Unmuth unterbrüdend, verficherte 
Albert, Daß man ihn nöthigen werde, augenblidlich in ber 
Nacht wieder aufzubreden, wenn man feinethalben nur im 
mindeflen die Ordnung des Haufes ſtöre Ein wenig Talte 
Küche, ein Butterbrop, genüge ihm zum Nachteſſen. Es fey 
unmöglich, erwiederte die Baronefle, daß der Obriftlieutnant 
ih nach dem ſcharfen Ritt in dem rauhen, unfreunblichen 
Vetter behelfen folle, ohne irgend etwas Warmes zu genießen; 
und nach langen Berathungen mit Marianen, wurbe bie Be- 
reitung eines Glühweins als ausführbar anerkannt und be= 
ſchloſſen. Mariane entwich Firrend und Happernd. dur bie 
Thüre; doch in dem Augenblid, als man Platz nehmen wollte, 
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wurde die Baroneffe herausgernfen von einer beflürgten Haus⸗ 
magd. Albert vernahm, daß vor der Thüre der Baronefle voll⸗ 
fländiger Bericht erflattet wurbe von der entfeßlichen Ber- 
heerung, die Paul Talkebarth angerichtet hatte; dann folgte 
die nicht unanfepnliche Liſte ſämmtlicher Todten, Berwundeten 
und Bermißten. Der Baron lief der Baronefle hinterher, und 
während draußen die Baronefle fhalt und frhmälte, der Baron 
den ehrlichen Paul Talkebarth dorthin wünſchte, wo der Pfeffer 
wähft, und die Dienerfchaft in ein allgemeines Lamento aus⸗ 
brach, erzählte Albert Lürzlich feinem Freunde, was ſich mit 
Paul Talkebarth auf dem Hofe begeben. „Solche Streiche, 
rief Biltor ganz unmuthig, ſolche Streihe macht nun ver alte 
Eulenſpiegel, und dabei meint es ber Schlingel fo aus Her⸗ 
zens Grunde gut, daß man ihm nie etwas anhaben kann.’ — 

In dem Augenblid wurde es draußen ruhiger; die Große 
magd hatte die glüdfelige Nachricht gebracht, dag Hans Guck— 
lick blos fehr erfehroden gewefen, daß er aber ſonſt ganz ohne 
allen Schaden abgefommen und gegenwärtig mit Appetit frefie. 

Der Baron kehrte zurüd mit heitrer Miene, wiederholte 
zufrieden, daß Hans Gudlid verfchont worden von dem wil—⸗ 
ben, Menfchenleben nicht achtenden Paul Zalkebarth, und nahm 
Gelegenheit fich Fehr weitläuftig über den landwirthſchaftlichen 
Nutzen der Hühnerzucht zu verbreiten. Dans Gudlid, ver 
blos fehr erfchroden und weiter nicht beſchädigt, war nämlich 
der alte allgemein gefhäßte Haushahn, ſchon feit Jahren ber 
Stolz; und Schmud des ganzen Hühnerhofes. 

Auch die Baronefle trat wieder herein, jedod nur, um 
ſich mit einem großen Schlüffelbunvde zu bewaffnen, das fie 
aus einem Wandſchrank nahm. Schnell eilte fie wieber yon 
dannen, unb nun hörte Albert, wie beide, Hausfrau und Haus⸗ 
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hälterin, Trepp auf, Trepp ab Happerten und Hirten, babet 
erſchallten die gellenden Stimmen gerufener Mägde, und aus 
ber Küche herauf erflang-die angenehme Muſik von Dörfer und 
Reibeifen. — Gott im Himmel, dachte Albert, wäre ver Ge⸗ 
neral eingezogen mit dem ganzen Hauptquartier, mehr Lärm 
Könnt’ es nicht geben, als meine unglüdliche Tafſe Glühwein 
zu verurfachen fcheint! — 


Der Baron, der von der Hühnerzucht übergegangen zur 
Sagd, war mit der verwidelten Erzählung von einem fehr 
fhönen Hirſch, der fich blicken laſſen, und ben er nicht ge= 
fhoffen, noch nicht völlig zu Ende, als die Baroneffe wieder 
in den Saal trat, hinter ihr aber niemand anders, als Paul 
Talkebarth, der in zierlihem Porzellangeſchirr den Glühwein 
herbeitrug. „Nur alles hieher geftelt, mein guter Paul," 
fprach die Baroneſſe fehr freundlich, welches Paul Talkebarth 
mit einem unbefchreiblih füßen: A fu zerpire, Madamel er- 
wiederte. — Die Manen der auf dem Hofe Erfihlagenen ſchie⸗ 
nen verföhnt und Alles verziehen. Ä 


Man fehte fih nun erft wieder ruhig zu einander. Die 
Baronefle begann, nachdem fie das Getränk den Freunden kre⸗ 
benzt, an einem ungeheuern wollnen Strumpf zu firiden, und 
ber Baron nahm Gelegenheit, fich weitläuftig über bie Art des 
Geſtricks, das beſtimmt fey, auf der Jagd getragen zu wer⸗ 
den, andzulaffen. Während deffen ergriff er die Kanne, um 
fih auch eine Taſſe Glühwein einzufchenten. „Ernſt!“ rief 
ihm die Baroneffe mit firafendem Tone zu; augenblidtih fand 
er von feinem Borhaben ab, und fehlih an den Wandſchrank, 
wo er ganz im Stillen ein Schnäpschen genoß. — Albert nutzte 
biefen Augenblid, um endlich biefen Tangweiligen Geſprächen 
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des Barons ein Ziel zu feßen, indem er angelegentlich nad 
feines Freundes Thun und Treiben forſchte. Biltor meinte 
Dagegen, daß es noch Zeit genug geben werbe, mit zwei Wor⸗ 
ien zu fagen, was ſich während ver Zeit, als fie getrennt, mit 
ihm begeben, daß er es aber gar nicht erwarten könne, aus 
Alderts Munde alles Denkwürdige von ben gewaltigen Ereig- 
nuiſſen der letzten verhängnißvollen Zeit zu vernehmen. Die 
Baroneſſe verficherte Lächeln, daß fich nichts Hübfcher anhören 
laſſe, als Gefhichten von Krieg, Mord und Todtfchlag. Auch 
der Baron, der ſich wieder zur Gefellfchaft gefeßt, meinte, daß 
er gar zu gern von Schlachten erzählen höre, wo es recht blu= 
tig hergegangen, ba ihn dies immer an feine Sagbpartien er= 
innere. Er fand im Begriff, wieder einzubiegen in bie Ge— 
Thichte von dem nicht gefchoffenen Hirſch. Doch Albert unter- 
brach ihn, indem er vor innerm Unmuth laut auflachend ver- 
‚ figerte, daß zwar auf der Jagd auch ſcharf gefchoffen werde; 
übrigens aber die Einrichtung nicht Übel fey, daß die Hirſche, 
Rebe, Haſen u, f. w., deren Blut es koſte, nicht wieder 
ſchöſſen. 

Albert fühlte fih von dem Getränk, das er genoſſen, und 
das er von edlem Wein ganz vortrefflich bereitet gefunden, 
durch und durch erwärmt, und dies körperliche Wohlbehagen 
wirkte wohlthätig auf fein geiftiges, und ſchlug den Mißmuth 
söllig nieder, der ihn in der unheimifchen Umgebung ergriffen. 
— Bor Biltors Augen entfaltete er nun das ganze ſchauerlich 
erhabene Gemählde fener furchtbaren Schlacht, die auf einmal 
alle Hoffnungen des geträumten Weltherrfchers vernichtete. 
Mit der glühenpflen Begeifterung fchilderte Albert den unbes 
zwingbaren Löwenmuth jener Batalllone, die zulebt das Dorf 
Aanchenoit erflürmtien, und ſchloß endlich mit den Worten: 
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D Biltor! — Viktor! wärft bu babei gewefen, hätteR du mit 
mir gefocdhten! — 
Viktor war dicht an den Stupl der Baroneffe gerüdt, hatte 


“den anfehnlihen Knäuel Wolle, als er von dem Schooß der 


Baronefle herabgekugelt, ergriffen und fpielte damit in ben 
Händen, fo daß die ämfige Striderin gendthigt war, den Fa⸗ 
den zwiſchen Biltors Fingern durchzuziehen, und es nicht wohl 
vermeiden konnte, öfters mit den überlangen Stricknadeln fei« 
nen Arm zu treffen. 

Bei jenen, mit erhöhter Stimme ausgeſprochnen Worten 
Albberts ſchien Viktor plöhlich wie aus einem Traum zu er- 
wachen. Er blidte feinen Freund an mit feltfamem Lächeln, 
und ſprach halbleiſe: Ja, mein theurer Albert, es ift nur zu 
wahr, was du ſagſt! Der Menfch fängt fich oft ſelbſt ganz 
früh in Schlingen, deren gordiſchen Knoten erfl der Tod ge⸗ 
waltfam zerreist! — Was aber die Teufelsbefhwärungen über- 
haupt betrifft, fo ift das Tede Rufen bes eignen furchtbaren 
Geiſtes wohl die beproplichfie, Die ed geben mag. — Doch. hier 
ſchlaͤft ſchon Alles! 

Viktors unverſtändliche, geheimnißvolle Worte bewieſen 
hiulänglich, daß er nicht eine Sylbe von dem vernommen, was 
Albert geſprochen, fondern fi vielmehr die ganze Zeit über 
Träumen überlaffen, die noch dazu von gar feltfamer Ratur 
ſeyn mußten. 

Man kann denken, daß Albert vor Befremden verfiummte, 
Run bemerkte er auch, um ſich blidend, erſt, daß dem Haus⸗ 
herrn, der mit vor dem Bauch gefalteten Händen in die Lehne 
des Seſſels zurückgeſunken, das müde Haupt auf der Bruſt lag, 
und daß die Baroneſſe, mit feſt geſchloſſenen Augen, nur wie 


ein aufgezogenes Uhrwerk mechaniſch fortſtrickte. 
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Albert fprang ſchnell und mit Geräufh auf; doch in dem⸗ 
ſelben Augenbli erhob fih auch die Baronefle, und näherte 
fih mit einem Anflande, der fo frei, edel und anmuthig zu⸗ 
gleich war, daß Albert nichts mehr von ber Meinen, genäßr- 
ten, beinahe drolligen Figur fah, fondern die Baroneffe in ein 
anderes Wefen verwandelt glaubte. „Verzeihen Sie, fprad 
fie dann mit füßem Wohllaut, indem fie Alberts Hand faßte, 
verzeihen Sie es, Herr Obrifilieutnant, der vom Anbruch des 
Tages an befchäftigten Hausfrau, wenn fie am Abend der Er- 
müdung nicht zu widerftehen vermag, und wird auch zu ihr 
auf das Herrlihfie von den herrlichfien Dingen -gefprochen; 
daſſelbe mögen Sie dem rüftigen Jäger verzeihen. Es if un⸗ 
möglih, daß Sie fih nicht darnach Sehnen follten, mit Ihrem 
Freunde allein zu feyn und fih recht aus dem Herzen auszu⸗ 
fprechen, und da ift jeder Zeuge läſtig. Gewiß wirb es Ihnen 
gemüthlich feheinen, mit Ihrem Freunde allein das Nachtefſen 
einzunehmen, das ich in feinen Zimmern bereiten laſſen.“ 

Gelegener konnte Albert Fein Borfchlag feyn. Auf der 
Stelle beurlaubte er fich in ven höffichfien Ausprüden bei ber 
freundlichen Wirthin, der er jebt das Schlüffelbund, den Jam⸗ 
mer über den erfchrodenen Hans Gudtlid, fo wie den Strid- 
firumpf nebft dem Einniden von Herzen verzieh! 

„Lieber Ernſt!“ rief die Baronefle, als bie Freunde fi 
bei dem Baron empfehlen wollten; da diefer aber flatt aller 
Antwort fehr vernehmlic rief: „Hub — Huf — Tyras — 
Waldmann — Allons!“ und das Haupt auf die andere Seite 
hängen ließ, fo mochte man ihn in feinen füßen Träumen nicht 
weiter fören. — 

„Sage, rief Albert, als er fi mit Viktor allein befand, 
fage, was ift mit dir vorgegangen? — Doch — erſt laß uns 
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effen, denn mich hungert, und in ber That, es feheint hier 
mehr vorhanden, als das beſcheiden gewünfchte Butterbrod.“ 

Der Obriftlieutnant hatte Recht; denn er fand einen gar 
zierlich gededten, mit ben leckerſten Talten Speifen befebten 
Tiſch, deſſen vorzüglichfte Zierde ein Bayonner Schinken und 
eine Paflete von rothen Rebhühnern ſchien. Paul Talkebarth 
meinte, als Albert fein Wohlbehagen äußerte, ſchalkiſch Lächelnd, 
Daß, wenn er nicht gewefen wäre, und der Zungfer Mariane 
alles gefledt Hätte, was ber Herr Obriftlieutnant gern genieße, 
als Suppenfint (superfin) — aber noch könne er es der Muhme 
Lieſe nicht vergeſſen, daß fie an feinem Hochzeitstage den NReis- 
brei verbrannt, und er fey nun Wittwer feit dreißig Jahren, 
und man könne nicht wiflen, denn Ehen würben im Himmel 
gefchloffen, und Jungfer Mariane — doch vie gnädige Frau 
Baroneffe habe ihm das Befte felbft zugeſtellt, nämlich einen 
ganzen Korb mit Sellerie für die Herrn. — Albert wußte nicht 
recht, wozu ihm die unbillige Menge Gemüfe aufgetifcht 
werden follte, war dann aber fehr zufrieden, als Paul Talke⸗ 
barth den Korb, der nichts anders enthielt, als ſechs dlaſchen 
.des ſchönſten Vin de Sillery, herbeitrug. 

Während Albert es fih nun recht wohl fhmeden ließ, ex 
zählte Viktor, wie er auf pas Gut des Barons von E. ges 
kommen. 

Die der ſtärkſten Natur öfiers unverwindlichen Strapazen 
des erſten Feldzuges (1813) hatten Viktors Geſundheit zer⸗ 
rüttet. Die Bäder in Aachen ſollten ihn herſtellen, und er be⸗ 
fand ſich gerade dort, als Buonaparte's Flucht von Elba bie 
Lofung gab zum neuen biutigen Kampf. Als man fih zum 
Feldzuge rüftete, erhielt Biltor von der Refidenz aus bie 
Beifang, fih, follte es Tein Geſundheitszuſtand erlauben, zu 
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ber Armee an den NRieder-Rhein zu begeben; das waltende Schick⸗ 
fat erlaubte ihm aber flatt defien nur einen Ritt von vier bie 
fünf Stunden. Gerade vor dem Thor des Landhauſes, in 
dem ſich jebt die Freunde befanden, wurbe Biltors Pferd, fonft 
das ficherfte, furchtlofefte Thier von der Welt, geprüft in dem 
wildeſten Getöfe der Schlacht, plößlich feheu, bäumte fich, und 
Biltor flürzte herab, wie er felbft fagte, gleich einem Schul- 
naben, der zum erften Mal ein Roß befliegen. Befinnungsios 
lag er da, indem das Blut einer bebeutenden Kopfwunde ent⸗ 
firömte, die er fih an einem ſcharfen Stein geſchlagen. Dan 
brachte ihn in das Haus, und hier mußte er, da jeder Trans⸗⸗ 
port gefährlich fehien, feine Genefung abwarten, die noch jet 
nicht ganz vollendet fchien, da ihn, unerachtet die Wunde längſt 
geheilt war, noch Fieberanfälle ermatteten. Biltor ergoß fi 
in den wärmften Lobeserhebungen, Rückſichts der forglichfien 
Wartung und Pflege, welche ihm die Baroneffe angedeihen laffen. 
„Nun, rief Albert Iaut auflachend, nun in der That, 
darauf war ich nicht gefaßt. Wunder denP ich, was du mir 
Außerordentliches erzählen wirft, und am Ende Läuft es auf 
eine, nimm mir’s nicht übel, etwas einfältige Gefchichte hinaus, 
wie fie in hundert abgebrofchenen Romanen zu finden, fo daß 
fie kein Menſch mehr ſelbſt mit Anftand erleben kann. — Der 
wunde Ritter wird ins Schloß getragen, bie. Herrin des Hau⸗ 
ſes pflegt ihn — und ber Ritter wird zum zärtlihen Amo⸗ 
roſo! — Denn Biltor, daß du deinem bisherigen Gefhmad, 
ja deiner ganzen LXebensweife zum Troß, dich plößlich in eine 
ältliche vide Frau verliebt haft, die fo häuslich und wirthſchaft⸗ 
U ift, daß man darüber des Teufels werben möchte, daß du 
noch dazu den fehnfüchtigen, ſchmachtenden Jüngling ſpielſt, 
ber, wie es irgendwo heißt, ſeufzet wie ein Ofen, und Lieber 
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macht auf feiner Liebe Brauen — nun, das alles will ich 
am Ende auch noch für Krankheit Halten! — Das Einzige, 
was dich einigermaßen entſchuldigen Könnte und dich poetifch 
darfiellen, wäre der ſpaniſche Infant im Arzt feiner Ehre, der 
gleihes Schidfal mit dir theilend, an dem Thor des Land⸗ 
Haufes der Donna Menzia auf die Nafe fiel und am Ente 
die Selichte fand, die ihm unbewußt” — „Halt, rief Biltor, 
hatt! — glaubſt du denn nicht, daß ich es vollkommen ein⸗ 
ſehe, begreife, wenn ich bir ale ein ganz alberner Bed vor⸗ 
Iommen muß? — Doch! es ift hier noch etwas Andres, Ge- 
heimnißoolles im Spiel. — Nun, laß uns trinken!“ — 
Der Bein und Alberts lebendiges Gefpräcd hatte Viktorn 
wohlthätig angeregt; er ſchien erwacht aus düſtrer Träumeret. 
Als nun aber endlich Albert, das volle Glas erhebenp, fprach: 
Nun, Biltor, theurer Infant, Donna Menzia foll Teben und 
ausfehen wie unfre Heine vide Hausfrau! da rief Viktor Ta= 
hend: Nein, ich kann es doch nicht ertragen, daß bu mich für 
einen Geden Halten mußt! — Ich fühle mich im Innerſten 
heiter und aufgelegt, dir Alles zu fagen, Alles zu beichten! — 
Du mußt e8 dir aber gefallen laſſen, von einer ganz eignen 
Periode meines Lebens, die in’meine Sünglingsjahre fällt, zu 
hören, und es ift möglich, daß die halbe Nacht parüber vergept. 
‚Erzähle, erwiederte Albert, denn ich gewahre, daß noch 
hinfänglicher Wein vorhanden, um bie etwa fintenden Lebens⸗ 
geifter aufzufrifchen. — Wär’ es nur nicht fo entfeßlich kalt im 
Saal, und ein Berbrechen, jebt noch jemanden von den Haus- 
leuten aufzuſtören.“ | | 
Sollte, ſprach Viktor, follte Paul Talkebarth nicht: dafür 
geforgt haben? — Wirklich verfierte dieſer in feiner befann- 
- ten franzöſiſchen Mundart höflich fluchenn, daß er das vor⸗ 
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trefflichfte Holz felbft Hein zugefchnitten und bewahrt Habe zumt 
köſtlichſten Kaminfeuer, welches er fogleich anfachen werde. — 
Es iſt nur gut, fagte Biltor, daß es mir bier nicht fo geben 
kann, wie einft bei einem Droguerie-Händler in Meaur, wo ber 
ehrliche Paul Talkebarth mir ein Kaminfeuer angemacht, bas 
wenigftend zwölf hundert Franken koſtete. Der Gute hatte 
Sandel » Brafilienholz ergriffen, zerhadt und in den Kamin 
geſteckt, ſo daß ich mir beinahe vorkam, wie Anbalofla, des 
befannten Herrn Fortunatus berühmter Sohn, deffen Koch das 
Feuer von Spezereien anfıhüren mußte, als der König ver- 
boten, ihm Holz zu verfaufen. 

Du weißt, fuhr Viktor fort, als das Feuer Iuftig kniſterte 
und flammte, und Paul Talfebarth- fih aus dem Zimmer ent- 
fernt Hatte: du weißt, mein theurer Freund Albert, daß ich 
meine militärifche Laufbahn bei der Garde in P. begann, fonft 
aber von meiner Jünglingszeit wohl wenig mehr ale das, da 
es nie befondere Gelegenheit gab, davon zu reden; mehr aber 
noch, weil das Bild jener Jahre nur in halbverwifchten Zügen 
vor meiner Seele fand, und erfi hier wieder in hellen Farben 
aufleuchtete. — Meine erfte Erziehung in meines Baters Haufe 
fann ich nicht eben fchlecht nennen. Ich hatte eigentlich gar 
keine; man überließ mich meinen Neigungen, und gerade biefe 
fehienen nihts weniger darzuthun, als meinen Beruf zu den 
Waffen. Offenbar: fühlte ih mich zu wiflenfchaftliher Bil⸗ 
dung bingezogen, die mir der alte Magifter, der mein Hof- 
meifter feyn follte, und der frob war, wenn man ihn nur in 
Nude Tief, nicht geben konnte. Erſt in P. gewann Ich mit 
Leichtigleit Kenntniß neuerer Sprachen, fo wie ich die dem 
Offizier nöthigen Studien mit Eifer trieb und Erfolg. Außer- 

sem Tas Ich mit einer Act von Waurh Alles, was mir in bie 
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Hände kam, ohne Auswahl, ohne Nüdfiht auf Nüßlichkeit; 
inbeffen erhielt ich doch, da mein Gedächtniß vortrefflich, eine 
Menge Hiftorifcher Kenntniſſe, felbft wußte ich nicht wie. — 
Man hat mir fpäter die Epre angethan, zu behaupten, es fäße 
ein poetifcher Geift in mir, den ich nur felbft nicht recht an⸗ 
erfennen wolle; gewiß if es aber, daß mich die Meifterwerte 
der großen Dichter jener Periode in einen Zufland der Begei⸗ 
flerung verfeßten, von dem ich Feine Ahnung gehabt; ich er- 
fhien mir felbfi als ein anderes Weſen, das nur erfi fich ent⸗ 
widelt zum regen Leben. — Ich will nur Werthers Leiden, 
vorzüglich aber Schillers Räuber nennen. Einen ganz andern 
Shwung aber gab meiner Fantafle ein Buch, das gerade des⸗ 
halb, weil es nicht vollendet if, dem Geiſte einen Stoß giebt, 
ſo daß er raſtlos fortarbeiten muß in ewigen Pendulſchwingun⸗ 
gen. — Ich meine Schillers Geifterfeher. Mag es feyn, daß 
der Hang zum Myſtiſchen, zum Wunverbaren, der überhaupt 
tief in der menfchlichen Natur begründet if, flärfer bei mir 


vorwaltete; genug, als ich jenes Buch gelefen, das die Be⸗ 


fhwörungsformeln der mächtigſten ſchwarzen Kunſt felbft zu 
enthalten fcheint, hatte fih mir ein magifches Reich voll über⸗ 
irdifcher, oder beffer unterirdifcher Wunder erfchloffen, in dem 
ich wandelte und mich verirrte, wie ein Träumer. Einmal in 
diefe Stimmung gerathen, verſchlang ich mit Begierde Alles, 
was nur zu jener Stimmung fi hinneigte, und ſelbſt Werke 
von weit geringerem Gehalt verfehlten keinesweges Ihre Wir- 


kung. Sp machte auch der Genius von Große auf mi 


einen tiefen Einprud, und ich darf mich auch jetzt deſſen keines⸗ 
weges Tchämen, da wenigflens der erfte Theil, deſſen größere 
Hälfte in ven Schillerſchen Horen abgedrudt ftand, der Lebendigkeit 
der Darſtellung und auch wohl der geſchickten Behandlung des 
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Stoffs Halber, die ganze literariſche Welt in Bewegung febte. 
Manchen Arreſt mußte ich dulden, wenn: ih auf der Wache, 
in folch ein Buch, oder auch nur in meine myſtiſchen Träume 
vertieft, das Herausrufen überhört hatte, und erſt vom Unter» 
offizier geholt werben mußte. Gerade in biefer Zeit brachte 
mid der Zufall einem fehr feltfamen. Manne näher. — Es bes 
gab fih nämlich, daß ich an einem fchönen Sommerabend, als 
die Sonne ſchon geſunken, und bie Dämmerung eingebrochen, 
in ber Gegend eines Luſtorts vor P., einfam, wie es meine 
Gewohnheit war, luſtwandelte. Da fihien es mir, als ver⸗ 
nähme ich aus dem Didigt eines Heinen Wäldchens, das feit- 
wärts ab vom Wege Tag, dumpfe Klagetöne, und dazwiſchen 
in einer mir unbelannten Sprache heftig ausgefloßene Reden. 
Ich glaubte Jemanden pülfsbebürftig, eilte hin nach der Stelle, 
von woher.die Laute zu kommen fehlenen, und‘ gewahrte bald 
in dem Schimmer des Abendroths eine große breitfchultrige 
Figur, die in einen gemeinen Soldatenmantel gehüft, auf 
bem Boden ausgeftredt lag. Ganz nahe hinzugetreten erlanute 
ih zu meinem nicht geringen Erflaunen ven Major O'Malley 
von den Grenadieren. „Mein Gott, rief ich aus, find Sie 
es, Herr Major? — in dieſem Zuftande? — Sind Sie krank 
— kann ich helfen?” Der Major betrachtete mich mit flarrem, 
wilden Blick, und fprach dann mit barſchem Ton: ‚Welcher 
Zeufel führt Euch her, Lieutnant?. Was kümmert es Euch, 
ob ich Hier liege oder nicht, fcheert Euch nach der Stadt!“ — 
Die Leichenbläfle, die auf O'Malleys Gefiht lag, die ganze 
Art, wie ich ihn fand, ließ mich indeſſen Unheimliches ahnen, 
und ich erklärte, daß ich ihn durchaus nicht verlaflen, ſondern 
nur mit ihm zufammen nad der Stadt zurüdfehren würde, 
„So 2" ſprach der Major ganz gelafen und Falt, nachdem er einige 
Augenblide geſchwiegen, und verfügte AK auinutsien, were 


ech 273 BU 


ih ihm, da es ihm ſchwer zu werben fehlen, beiftand. Ich be= 
merkte nun, daß er, wie er es oft that, wenn er noch des 
‚Abends fi hinaus ins Freie machte, blos über das Hembe, 
ohne weiter angefleivet zu feyn, einen gemeinen fogenannten 
Eommiß- Mantel geworfen, dazu aber Stiefeln angezogen, 
und den DOfflzierfut mit breiter goldner Treſſe auf das kahle 
Haupt geprüdt Hatte. Eine Piſtole, die auf der Erbe neben 
im gelegen, ergriff er fchnell, und ftedte fie, um fie meinen 
Blicken zu entziehen, in die Taſche des Mantels. Auf dem 
ganzen Wege nach der Stadt ſprach er Teine Sylbe mit mir, 
fondern fließ nur dann und wann abgebrochene Reden aus in 
feiner Mutterfprade (er war Srländer von Geburt), bie ih 
nicht verftand. Bor feinem Ouartier angefommen, drückte er 
mir die Hand, und fprach mit einem Ton, ber in der That 
etwas Unbefchreibliches, nie Gehörtes Hatte, fo daß er noch 
in meiner Seele wieverflingt: „Gute Nacht, Lieutnant! — 
Der Himmel befhüge Euch, und gebe Euch. gute Träume.’ — 
Diefer Major O’Malley war wohl einer der allerverwunderlich⸗ 
fin Menſchen, die es geben kann, und rechne ich vielleicht ein 
Baar etwas ercentrifhe Engländer ab, die mir vorgefommen, 
fo wüßte ich feinen Offizier in der ganzen großen Armee, der 
in der äußern Erſcheinung mit O’Malley zu vergleichen. Iſt 
es wahr, was viele Reiſende behaupten, daß die Natur fih 
eben nirgends folh ganz befonberer Prägftöde bedient, als in 
Irland, weshalb denn jede Familie die artigften Cabinetsſtück⸗ 
ben aufzumweifen hat, fo konnte der Major O’Malley billiger 
Weiſe für einen Prototypus feiner ganzen Ration gelten. Denke 
bir einen baumftarten Bann von fechs Fuß Höhe, deſſen Ban 
man gerade nicht ungeſchickt nennen kann, aber fein Glied paßt 
zum andern, und bie ganze Figur feheint zufammengewürkelt 
AL 18 
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wie in jenem Spiel, in dem Figuren aus einzelnen Teilen, 
deren Nummer bie Würfel beflimmen, zufammengefügt werben. 
Die Adler-Nafe, die fein gefrhlihten Lippen würben das Antliß 
zum Edlen erheben; aber find bie hervorſtehenden Glasaugen 
beinahe widrig, fo tragen bie- hohen ſchwarzen buſchigen Au⸗ 
genbraunen den Charakter ber komiſchen Maske. — Sehr ſelt⸗ 
fam hatte des Maͤjors Antlik etwas Weinerliches, wenn er 
lachte, wiewopl das felten gefhah; dagegen war es, als ob er 
lache, wenn ihn die. Wuth des wildeflen Zorns übermannte; 
aber biefes Lachen hatte ſo etwas Grauenhaftes, daß die älte⸗ 
fien, im Gemüth handfeſteſten Burſche fih davor entſetzten. 
Eben fo felten ald D’Malley lachte, eben fo felten Tieß er ſich 
aber auch hinreißen vom Zorn. Ganz unmöglich fchien es, daß 
dem Major jemals hätte eine Uniform paſſen folen. Die 
Kunſt des geſchickteſten Regimentsſchneiders fcheiterte an des 
Majors unförmlicher Geftalt; der nach. dem genaueſten Maaß 
zugeſchnittene Rod ſchlug ſchnöde Falten, hing ihm am Leibe, 
als fey er aufgehängt zum Ausbürften, während der Degen au - 
den Beinen frhlotterte, und der Hut in fo feltlfamer Richtung 
auf. dem Kopfe faß, daß man ſchon auf hundert Schritte ven 
militärifchen Schismatiker erkannte. Was aber bei der pedan⸗ 
tifhen Formkrämerei jener Zeit ganz unerhört ſcheinen mußte: 
O'Malley trug — feinen Zopf. Freilich möchte auch diefer au 
den wenigen grauen Löckchen, bie fih am Pinterhaupte kräu⸗ 
Selten, fchwer gehaftet haben, da fonft der Kopf völlig haarlos 
war. Ritt der Major, fo glaubte man, er müfle jeden Aus 
genblid vom Pferde fallen, focht er, jeden Augenblid vom 
Gegner getroffen werden; und doch war.er ber befte Reiter, 
Fechter, überhaupt der geübteſte, gewandteſte Gymnaſtiker, deu 
sd nur geben konnte. — So viel, um bir das Bild eines 
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Mannes zu geben, deſſen ganzes Treiben geheimnißvoll zu 
nennen, da er bald bedeutende Summen wegwarf, bald hülfs⸗ 
bedürftig erſchien, und jeder Controle ſeiner Obern, jedem 
Dienſtzwange entzogen, durchaus that, was er wollte. Eben 
das, was er wollte, war aber meiſtentheils ſo excentriſch, oder 
vielmehr fo ſpleeniſch toll, daß man um feinen Verſtand be= 
forgt werben konnte, — Dan ſprach davon, daß der Mafor zu 
einer gewiflen Zeit, in welcher P. mit feinen Umgebungen ber 
Schauplatz feltfamer, in die Gefchichte des Tages eingreifender 
Myſtiſikationen war, eine wichtige Rolle gefpielt habe, und 
noh in Berbindungen fee, die das Unbegreifliche feiner 
Stellung erzeugten. — Ein fehr verrufenes Buch, das damals 
(irr' ich nicht, unter dem Titel: Ercorporationen) erfchien; 
und in weldem man das Bild eines Mannes fand, das dem 
Major ähnlich, nährte jenen Glauben; und auch ich, von dem 
myflifhen Inhalt jenes Buchs angeregt, fühlte mich befto mehr 
geneigt, O’Malley für eine Art Armenier zu halten, je länger 
und näher ‘ich fein wunderliches, wohl könnt' ich fagen, 
fpufpaftes Treiben beobachtete. Dazu gab er mir nämlich 
felbft Gelegenheit, indem er feit jenem Abende, als ich ihn 
kanf, oder auf andere Weife erfchüttert, im Walde antraf, 
eine ganz befondere Zuneigung zu mir gewonnen hatte, fo daß 
es ihm Bedürfniß fchien, mich täglich zu ſehen. — Dir die 
ganz abfonderlihe Art dieſes Umgangs zu befchreiben, bir 
Manches zu erzählen, was das Urtheil der Burfchen, welde 
Ted behaupteten, der Major fey ein Doppeltgänger und flehe 
überhaupt mit dem Teufel im Bunde, vollkommen zu rechtfer⸗ 
tigen ſchien, Alles deſſen bedarf es nicht, da bu bald den un 
heimlichen Geiſt, der beſtimmt war, auf verfiörenne Weife ein- 
zugreifen in mein Leben, hinlänglich kennen lernen wirft, 
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Ich hatie die Schloßwache, und dort beſuchte mich mein 

Better, der Hauptmann von T., der noch mit einem jungen 
Offizier aus B. nah P. gekommen. Im traulicden Gefpräd 
faßen wir beim Glafe Bein, als, beinahe war es ſchon Mit- 
ternadt, der Major O’Malley eintrat. „Ich glaubte Eu 
allein, Lieutnant,“ fprach er, indem er meine Gäſte verdrieß- 
lich anblickte, und wollte fih wieder entfernen. Der Haupt⸗ 
mann erinnerte ihn daran, daß fie. ja alte Belannte wären, 
und auf mein Bitten Tief D’Malfey es ſich gefallen, bei une 
zu bleiben. 
Euer Wein, rief D’Malley, als er ein Glas nad feiner 
Weife ſchnell hinunter gekürzt, Euer Wein, Lieutnant, if ber 
ſchnödeſte Kräber, der je eines ehrlichen Kerls Gedärme zer» 
riffen; laßt feben, ob dieſer Hier von einer beffern Sorte!‘ 

Damit holte er aus der Zafıhe des Eommiß-Diantels, ven 
er über das Heinde gezogen, eine Slafche und fehentte ein. Wir 
fanden ven. Bein vortrefflih, und hielten ihn für einen vor⸗ 
züglich feurigen Ungar, 

Selbft weiß ich nicht, wie fich das Geſpräch auf magifche 
DOperationen,. und zulebt anf jenes verrufene Bud wandte, 
deſſen ich zuvor gedachte. Dem Hauptmann war, vorzüglich 
wenn er Wein getrunten, ein gewiffer fpöttelnder Ton eigen, 
ben nicht Jeder gut vertragen mag. In dieſem Tone begann 
er von militärifchen Geifterbannern und Herenmeiftern zu ſpre⸗ 
Sen, die zu jener Zeit ganz allerliebfte Dinge zu Stande ge⸗ 
bracht, wofür man ihrer Macht noch jeßt huldigen und Opfer 
bringen müſſe. „Wen meint, rief D’Malley mit dröhnender 
Stimme, wen meint Ihr, Hauptmann? — Dleint Ihr etwa 
mich, fo wollen wir das Geifterbannen bei Seite fielen; daß 
35 mich aber auf das Entgeiſtern nerdehe, könnt' ih Eu 
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beweifen, und bazu bedarf ich flatt eines fonfligen Talismans 
nur meines Degens, ober eines guten Piſtolenlaufs.“ 

Zu nichts weniger war der Hauptmann aufgelegt, als mit 
DMalley Händel anzufangen; er verſicherte daher artig ein⸗ 
lenkend, daß er zwar allerdings den Major gemeint, indeflen 
nur Scherz im Sinne gehabt, der vieleicht unzeitig gewefen. 
Im Ernft wolle er aber feßt ven Mafor fragen, ob er nicht gut thun 
würbe, das alberne Gerücht, daß er wirklich über unheimliche 
Mächte gebiete, zu widerlegen, und fo auch feiner Seits dem 
dummen Aberglauben zu fleuern, der nicht mehr in das auf- 
geflärte Zeitalter paſſe. — Der Major Iehnte ſich über den 
ganzen Zifch, füßte den Kopf auf beide Fäuſte, fo daß feine 
Raſe kaum eine Spanne weit von des Hauptmanns Antlik 
entfernt war, und ſprach dann, ihn mit feinen hervorgloßen- 
den Augen flarr anblidend, fehr gelaflen: „Hat Euch, mein 
Sönner! der Herr auch nicht etwa mit einem fehr durchdrin⸗ 
genden Geift erleuchtet, fo werbet Ihr, hoff’ ic, doch einzufehn 


‚ vermögen, daß es die thörichtſte, einbilbifchte, ja ich möchte fagen, 


berruchtefte Anmaßung wäre, wenn wir glauben wollten, mit un« 
ferm geiftigen Prinzip fey Alles abgefchloffen, und es gebe feine 
geiſtigen Raturen, die anders begabt, als wir, oft nur ſich 
ſelbſt aus jener Natur allein vie momentane Form bilvend, 
ſich uns offenbaren in Raum und Zeit, fa die nach irgend ei- 
ner Wechſelwirkung firebend, hineinflüchten könnten in das 


‚ xhongebäde, was wir Körper nennen. Ich will es Euch nicht 


zum Borwurf machen, :Hauptmann, daß Ihr in allen Dingen, 
bie man weder bei ber Revue, noch auf der Parade lernt, fehr 
unwiffend feyd und nichts gelefen habt. Hättet Ihr aber nur 
etwas Weniges in tüchtige Bücher gegudt, Tenntet Ir den 


Cardanus, den Juſtinus Mariyr, den Lactanz, den Eyyprian, 
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ven Clemens von Alerandrien, den Macrobius, den Trisme⸗ 
giſtus, den Nolius, den Dorneus, den Theophraftus, den 
Fludd, den Wilhelm Poftel, den Mirandola, ja nur die kabba⸗ 
liſtiſchen Juden Joſeph und Philo, Euch wäre vielleicht eine 
. Ahnung aufgegangen von Dingen, die jetzt Euern Horizont 
überfleigen, und von denen Ihr daher auch gar nicht reden 
ſolltet.“ 

Damit ſprang O’Malley auf, und ging mit ſtarken gewal⸗ 
tigen Schritten auf und ab, fo daß bie henſter und die Gläſer 
zitterten. 

„Mnerachtet, verficherte der Hauptmann etwag betreten, uns 
erachtet er des Mafors Gelehrfamfeit hoch in Ehren halte, 
unerachiet er. gar nicht in Abrede flellen wolle, daß es höhere 
geiftige Naturen gebe und geben müfle: fo fey er Doch feft - 
überzeugt, daß irgend eine Berbindung mit einer unbelannten 
Geiſterwelt durchaus gegen die Bedingung der menfchlihen Na⸗ 
tur, mithin unmöglich fey, und Alles, was als Beweis des 
Segentheils gelten folle, auf Selbfttäufchung oder Betrug 
beruhe.“ 

D’Malley blieb, als der Hauptmann ſchon einige Secun⸗ 
den gefchwiegen, plößlich fiehen und begann: ‚Hauptmann, 
oder (fich zu mir wendend) Ihr, Lientnant, thut mir den Ge- 
fallen und feßt Euch Hin und ſchreibt ein Heldengedicht, eben 
fo herrlich, fo übermenfchlich groß, wie die Ilias!“ 

Wir erwiederten Beide, daß ung das wohl nicht gelingen 

werde, da Keinem der Homeriſche Geift inwohne. „Da, da, 
rief der Major, feht Ihr wohl, Hauptmann! Weil Euer Geiſt 
unfähig iſt, Gdttliches zu empfangen und zu gebäßren, ja, weil 
Eure Natur nicht einmal yon der Befchaffenpeit feyn mag, fi 
au nur zur Erkenniniß zu entyinben, deshalb müßtet Ihr 
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eigentlich Täugnen, daß aus irgend einem. Menfchen fich der⸗ 
gleichen geftalten könne. — Ich fage Euch, jener Umgang mit 
höheren geifligen Naturen iſt bebingt durch einen befondern 
pſychiſchen Organism; und wie die dichterifche Schöpfungstraft,; 
fo ift auch jener Organism eine Gabe, mit der die Gunſt des 
Weltgeiſtes feinen Liebling ausſtattet.“ 

Ich las in des Hauptmanns Geficht, daß er im Begriff 
fand, irgend etwas Spöttiſches dem Major zu entgegnen. 
Um es nicht dazu kommen zu lafſen, nahm ich das Wort, und 
machte dem Major bemerklich, daß, ſo viel ich wüßte, doch die 
Kabbaliſten gewiſſe Formen und Regeln aufſtellten, um zu je⸗ 
nem Umgange mit unbekannten geiſtigen Weſen zu gelangen. 
Noch ehe der Mafor aber antworten konnte, ſprang der Haupt⸗ j 
mann von Wein erhigt auf, und fprach im bittern Ton: „Nun, 
was Hilft Hier alles Schwatzen; Ihr gebt Euch für eine Höhere 
Natur aus, Major; Ihr wollt ung glauben machen, daß Ihr, 
aus befferm Stoffe gefchaffen, als unfer eins, ben Geiftern ges 
bietet! — Erlaubt, daß ich Euch fo fange für einen bethör— 
ten Schwärmer halte, bis Ihr ung Eure yſychiſche Kraft zu 
Tage gelegt.“ 

Der Major lachte wild auf und ſprach dann: „Ihr hal⸗ 
tet mich für einen gemeinen Geiſterbanner, für einen kläglichen 
Taſchenſpieler, Hauptmann? — Das ſteht Euerm kurzfichtigen 
Sinne wohl an! — Doch! — Es ſoll Euch vergönnt ſeyn, 
einen Blick in ein dunkles Reich zu thun, das Ihr nicht ahnet, 
und das Euch verderblich erfaſſen kann! — Ich warne Euch 
indeſſen vorher, und gebe Euch zu bedenken, daß Euer Gemüth 
nicht ſtark genug feyn könnte, Manches zu ‚ertragen, bas be 
ein ergößliches Spiel dünkt.“ 

Der Hauptmann verſicherte, daß er bereit-fey, es mit al- 
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en Geiftern und Teufeln aufzunehmen, die O'Malley zu be⸗ 
fhwören im Stande wäre, und nun mußten wir dem Major 
auf unfer Ehrenwort verfprechen, uns in der Nacht bes Herbfl=« 
Aequinoctiums, und zwar Schlag zehn Uhr in dem dicht. vor 
bem *** er Thor gelegenen Wirthshauſe einzufinden, wo wir 
das Weitere erfahren würben. 

Es war indeffen heller Tag geworben; die Sonne ſchien 
durch die Fenſter. Da ftellte fih der Major mitten ins Zim⸗ 
mer, und rief mit bonnernder Stimme; „Ineubus! — Incu- 
bus! Nehmahmihah Scedim!“ — warf den Mantel ab, ben 
er bis jetzt nicht abgelegt, und fland da in voller Uniform. 

In demfelben Augenblick mußte ich heraus, da die Wade 
ins Gewehr trat. Als ich zurüdfem, waren Beide, der Major 
und der Hauptmann, verfchwunden. 

„Sch blieb, — fprach der junge Offizier, ein liebenswür⸗ 
diger frommer Jüngling, den ich allein fand, — ich blieb nur 
zurück, um Sie vor dieſem Major, dieſem entſetzlichen Men- 
{hen zu warnen! — gern von mir follen feine fürdterlichen 
Geheimniffe bleiben, und mich gereut es, daß ich mein Wort gab, 
bet einem Akt zu feyn, der vielleicht ung Allen, gewiß aber dem 
Hauptmann verberblich feyn kann. Sie werben mir zutrauen, 
Daß ich nicht geneigt bin, jet mehr daran zu glauben, was 
die alte Wärterin dem Kinde vorerzählte; aber — haben Sie 
wohl bemerkt, daß der Major nach und nah acht Flaſchen aus 
der Zafche zog, die kaum groß genug fehlen, eine einzige zu 
faffen? — daß er zulebt, unerachtet er unter dem Mantel nur 
das Hemde trug, plößlich von unfichtbaren Händen angekleidet 
da fand?” — Es war dem fo, wie der Lieutnant fagte, 
und ich muß geſthen, daß eiskalte Schauer mich durchbeb⸗ 
dm. — 


Au dem beftimmten Tage fand fih der Hauptmann mit 
meinem jungen Freunde bei mir ein, unb auf den Schlag zehn 
Upr Nachts waren wir, fo wie wir e8 dem Major zugefagt, 
in dem Wirthshauſe. Der Leutnant war fill und in fich ge⸗ 
ehrt, deſto Tauter und Lufliger aber der Hauptmann, 

„In der That, vief diefer, als es ſchon Halb eilf Uhr 
worden, und O'Malley ſich nicht blicken ließ, in der That, ich 
glaube, der Herr Geifterbanner läßt uns im Stih mit fammt 
feinen Geiftern und Zeufeln!’ „Das thut er nicht,” ſprach es 
dicht Hinter dem Hauptmann, und O’Malley fland unter ung, 
ohne daß Jemand bemerkt, wie er herein gelommen. — Dem 
Hauptmann erftarb Die Lache, die er auffchlagen wollen. — 

Der Major, wie gewöhnlich in feinen Solvatenmantel ge⸗ 
: Heivet, meinte, daß es, ehe er und an den Drt führe, wo er 
gedenke, fein Beriprechen zu erfüllen, noch Zeit fey, ein Paar 
Gläſer Bunfh zu trinken; es würde ung gut thun, da bie 
Nacht rauh und Falt fey, und wir einen ziemlihen Weg zu 
machen hätten. Wir ſetzten ung an einen Tifh, auf den ber 
Major einige zufammengebundene Sadeln und ein Buch legte. 

„Hoho, rief ver Hauptmann, das ift wohl Euer Beſchwö⸗ 
zungsbuh, Major?” — ,‚ Allerdings,” erwiederte O'Malley 
Iroden. | 

Der Hauptmann ergriff das Buch, ſchlug es auf und lachte 
in demfelben Augenblid fo unmäßig, daß wir nicht wußten, 
was ihn denn fo ganz toll Lächerlich bedünken könne. 

„Rein, fprach dann der Hauptmann, fih mit Mühe erho- 
end, nein, das if zu arg! — Major, was zum Teufel, wollt 
Ihr denn Euern Scherz mit und treiben, ober habt Ihr Eu 
vergriffen? — Frgunde, Kameraden, ſchaut doch nur her!“ 

Du kannſt dir, Freund Albert, unfer tiefes Erflaunen den⸗ 
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Ien, als wir gewahrten, daß das Buch, das uns der Daupt- 
mann vor bie Augen hielt, fein anderes war, ale — Veplier’s 
franzöftfhe Grammairel — D’Malley nahm dem Hauptmann _ 
das Buch aus der Hand, ſteckte es in bie Mantel» Tafıhe, und 
fprah dann fehr ruhig, wie er denn überhaupt in feinem gan« 
zen Wefen ruhiger und milder erſchien, als fonft jemals: 
„Sehr gleihgültig kann es Euch feyn, Hauptmann, welder. 
Mittel ich mich bepienen will, um mein Berfprechen zu erfül- 
Ten, welches in nichts Anderm befteht, als Euch finnlich meine 
Gemeinfhaft mit der Geifterwelt darzuthun, die ung umgiebt, 
ja in der unfer höheres Seyn bedingt if. Glaubt Ihr denn, 
daß meine Kraft folcher armfeliger Krüden bedarf, als ba find: 
befondere myflifche Formeln, Wahl einer befondern Zeit, eines 
abgelegenen fchauerlihen Orts, deren ſich armfelige kabbali⸗ 
fifhe Schüler in nußlofen Experimenten zu bebienen pflegen? 
— Auf offnem Markt, zu jeder Stunde könnt’ ich Euch bewei- 
fen, was ich vermag; und daß ich damals, als Ihr mich ver- 
wegen genug in die Schranken forbertet, eine befondere Zeit, 
und wie Ihr gleich fehen werbet, einen Drt wählte, der Euch 
vielleicht fchauerlich bebünfen möchte, war nur eine Artigfeit, 
bie ich Eurethalben dem erzeigen wollte, ber in gewiffer Art 
diesmal Euer Gaſt feyn fol. — Gäſte empfängt man germ 
im Putzzimmer zur gelegenften Stunde,’ 

Es ſchlug eilf Uhr; der Major nahm die Fackeln und ge⸗ 
bot uns, zu folgen. 

Er ſchritt ſo ſchnell, daß wir Mühe hatten, ihm nachzu⸗ 
kommen, voran auf dem großen Wege fort, und bog, als wir 
das Zollhäuschen erreicht, rechts ein in den Fußſteig, der durch 
ben dort gelegenen dichten Tannenwald führt. Nachdem wir 
Seinape eine Stunde gelaufen, fand der Major fill und mahnte 


ung, bicht Hinter ihm zu bleiben, da wir uns fonft Leicht im 
Dickigt des Waldes, in das wir nun hinein müßten, verlieren 
könnten. Run ging es quer durch im bidfien Geftrippe, To daß 
bald viefer, bald jener mit der Uniform oder mit dem Degen 
hängen blieb und fig mit Mühe Tosmachen mußte, bis wir 
endlich einen freien Platz erreichten. Mondesſtrahlen brachen 
burch das finſtre Gewölk, und ich gewahrte die Ruinen eines 
anfehnlichen Gebäudes, in welche der Major Hineinfohritt. € 
wurde finflrer und finſtrer; der Major rief uns zu, fill zu fle- 
hen, weil er jeden einzeln hinabführen wolle. Mit dem Haupt- 
mann machte er den Anfang; dann traf mich die Reihe. Der 
Major hatte mich umfaßt, und trug mich mehr, als daß ih 
ging, hinunter‘ in die Tiefe. „Bleibt, flüflerte O’Malley mir 
zu, bleibt hier ruhig ſtehen, bis ich den Lieutnant gebracht, 
dann beginnt mein Wert.‘ 

Ich vernahm in der undurchdringlichen Sinferniß bie 
Athemzüge eines dicht neben mir flehenden. „Biſt du es, 
Hauptmann?’ rief ich. „Allerdings, erwieberte der Haupt⸗ 
mann; gieb Acht, Better, es Läuft alles auf dumme Taſchen⸗ 
fpielerei hinaus; aber es iſt ein ganz verbammter Ort, wo 
uns der Mafor hingeführt, und ich wollte, ich fäße wieder beim 
Punſchnapf; denn mir beben alle Glieder vor Froft, und wenn 
du will, auch vor einer gewiſſen kindiſchen Bangigfeit. "— 

Mir ging’s nicht beffer, wie dem Hauptmann. Der raufe 
Herbſtwind pfiff und Heulte durch die Mauern, und ein feltfa= 
mes Flüflern und Aechzen antwortete ihm aus der Tiefe. Auf- 
aefcheuchtes Nachtgeflügel rauſchte und flatterte um und ber, 
während ein leiſes Winfeln dicht über den Boden weg zu ſchlei⸗ 
hen ſchien. — Wahrlich, wir beide, der Hauptmann und id, 
fonnten von ben Schauern unferes Aufenthalts wohl daſſelbe 
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fagen, was Cervantes vom Don Quixote fagt, als er bie ver- 
haͤngnißvolle Nacht vor dem Abentheuer mit den Walkmühlen 
überfteht: „Ein minder beperzter hätte alle Faſſung verlo⸗ 
ren.’ — An dem Wellengepläticher eines nahen Waſſers, 
und an dem Heulen der Hunde gewahrten wir übrigens, daß 
wir uns nicht ferne von der Leberfabrif befinden mußten, bie 
bei P. dicht an dem Strom gelegen if. Endlich vernahmen 
wir dumpfe Tritte, die fih immer mehr näherten, bie bicht bei 
uns der Major laut rief: „Nun find wir beifammen, und es 
kann vollbracht werben, was begonnen!’ — Mittelft eines 
themifchen Feuerzeuges zündete er die Fadeln an, die er mit⸗ 
gebracht, und fledte fie in ben Boden. Es waren fieben an 
der Zahl. Wir befanden uns in einem verfallenen SKeller- 
gewölbe. D’Malley flellte uns in einen Halbkreis, warf Man- 
tel und Hemde ab, fo daß er bis an den Gürtel nadt da fland, 
ſchlug das Buch auf, und begann mit einer Stimme, die mehr 
dem bumpfen Brüllen eines fernen Raubthiers, als dem Ton 
eines Menfchen glich, zu Iefen: Monsieur, pr&tez moi un peu, 
s’il vous plait, votre canif. — Oui, Monsieur, d’abord — le 
voila — je vous le rendrai — 

„Nein, unterbrach Albert hier den: Freund, nein, bas ift 
zu arg! — Das Geſpräch: vom Schreiben, aus Peplier’s Gram⸗ 
maire als Beſchwörungsformel! — Und ihr Tachtet nicht laut 
auf, und das ganze Spiel hatte nicht auf einmal ein Ende?’ — 

Ich, fuhr Viktor fort, ih Tomme nun zu einem Moment, 
von bem ich in der That nicht weiß, ob es mir gelingen wird, 
ihn dir darzuftelen. Mag deine Santafle meine Worte bele- 
ben! — Immer entfeßlicher wurde die Stimme des Majors, 
während der Sturm ſtärker braufte, und der fladernde Schein 
ber Faden die Wände mit feltfamen, im Fluge wechfelnden 
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Gebilden belebte. — Ich fühlte, wie Falter Schweiß auf mei⸗ 
ner Stirne tropfte; mit Gewalt errang ih Faſſung — da pfiff 
ein fehneidender Ton durch das Gewölbe, und dicht vor mei⸗ 
nen Augen fland ein Etwas — 

„Wie, rief Albert, ein Etwas, was meinſt du, Biltor? — 
eine entfebliche Gehalt?‘ 

Es ſcheint, ſprach Viktor weiter, es ſcheint heilloſer Un⸗ 
ſinn, wenn ich von einer geſtaltloſen Geſtalt ſprechen wollte, 
und doch kann ich kein anderes Wort finden, um das gräßliche 
Etwas zu bezeichnen, das ich gewahrte. — Genug, in dem⸗ 
felben Moment ftieß das Graufen der Hölle feine ſpitzen Eis⸗ 
dolhe mir in die Bruſt, und ich verlor die Befinnung. — Am 
hellen Mittag fand ich mich wieder entkleidet auf mein Lager 
ausgefiredt. Alle Schauer der Nacht waren verfchwunden, ich 
füplte mich völlig wohl und leicht. "Mein junger Freund frhlief 
in dem Lehnſtuhl. So wie ih mich nur regte, erwachte der 
Lientnant, und bezeugte die lebhafteſte Freude, als er mic 
ganz gefund fand. Bon ihm erfuhr ich, daß er, fo wie ber 
Major fein düfres Werk brgonnen, die Augen zugebrüdt und 
fih bemüht, dem Gefpräh aus Peplier's Grammaire feſt zu 
folgen und durchaus ſich an nichts weiter zu kehren. Def 
fen ungeachtet hatte ihn eine furdtbare, nie gelannte Angſt 
erfaßt, er indeffen die Befinnung nicht verloren. Dem gräßs- 
lichen Pfeifen (fo erzählte der Lieutnant) folgte ein wildes 
wüftes Gelächter. Nun flug der Lieutnant unwillführlich die 
Augen auf und gewahrte den Major, der ven Mantel wieder 
umgeworfen und im Begriff fand, den Hauptmann, der ent« 
feelt am Boden lag, auf die Schultern zu Iaven. 

„Nehmt Euch Eures Freundes an,’ rief O'Malley dem 
Lieutnant zu, gab ihm eine Tadel und flieg mit dem Haupt 
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Hagen zu erſcheinen. Es geſchieht; bald aber wird aus biefem 
Hagen das reizenpfle und zugleich verliebteſte Mädchen, das 
den Befhwörer ganz und gar befiridt. Doch wie Eazotte’s - 
gar hübſches Mährlein endigt, das iſt mir entfallen, — 

Das, fuhr Viktor fort, das thut vor der Hand gar nichts 
. zur Sade, du wirft wohl daran erinnert werben. bei dem 
Schluffe meiner Geſchichte, — halt’ es meinem Bange zum 
Wunderbaren, wohl aber auch dem Geheimnißvollen zu Gute, 
Das ich erfahren, wenn Cazotte's Mährchen mir bald ein Zau⸗ 
berfpiegel dünkte, in dem ich mein eignes Schidfal erblidte. — 
War night O’Malley für mich jener myſtiſche Niederländer, je⸗ 
ner Soberano, ber den Alvarez mit feinen Künften verlodte? — 

Die Sehnfuht, die in meiner Bruft glühte, das furcht⸗ 
bare Abentheuer des Alvarez zu beflehen, erfüllte mich mit 
Grauſen; aber ſelbſt die Schauer dieſes Grauſens Tießen mich 
erbeben- vor unbefchreibliher Wolluſt, die ich nie gefannt. Oft 
regte es fich in meinem Innern wie eine Hoffnung, daß D’Malley 
wiederfehren, und die. Geburt ber Hölle, der mein ganzes Ich 
hingegeben, in meine Arme liefern würde, und nicht tödten 
konnte diefe fündhafte Hoffnung der tiefe Abſcheu, der dann 
wieder wie ein Dolch meine Bruft durchfuhr. Die felt- 
fame Stimmung, vie mein aufgeregter Zufland erzeugte, blieb 
Allen ein Räthſel; man hielt mich für gemüthgfran!, man 
wollte mich aufheitern, zerfireuen; unter dem Bormand eines 
Dienfigefhäfts fchidte man mich nach der Reſtdenz, wo bie 
glänzendfien Zirkel mir offen flanden. War ich aber jemals 
fheu und blöde gewefen, fo verurfachte mir jetzt Geſellſchaft, 
vorzüglich aber jede Annäherung von Frauenzimmern einen 
entfchiedenen Wiverwillen, da bie reizendſte mir nur Bion- 
deita’8 Bild, das ich im Innern trug, au verhöhnen ſchien. 
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Als ih nah P. zurüdgelommen,. floh ich alle Gemeinſchaft 
meinee Kameraden, und mein Liebfler Aufenthalt war jener 
Bald, der Schauplab der grauenvollen Begebenheiten, die 
meinem armen Better beinahe das Leben gekoſtet. Dicht bei 
den Ruinen fand ich und. war, von einer bunleln Begierde ge⸗ 
trieben, im Begriff, mi durch das dicke Geftrüpp hinein zu 
arbeiten, als ich plötzlich D’Mallep. erblidte, der langſam her⸗ 
ausſchritt und mich gar nicht zu gewahren fchien. Der lange 
verhaltene Zorn wallte auf; ich flürzte Ios auf den Major und 
erklärte ihm mit. kurzen Worten, daß er ſich meines Vetters 
halber mid mir ſchlagen müfle. „Das kann fogleich geſchehen,“ 
fprach der Major kalt und ernft, warf ven Mantel ab, zog ben 
Degen und ſchlug mir. den meinigen beim erflen Gange mit 
unwiderſtehlicher Gewandtheit und Stärke aus der Hand. „Wir 
‚Schießen ung,” fchrie ich in wilder Wuth, und wollte meinen 
Degen -aufraffen, da hielt mich D’Malley fe, und ſprach mit 
mildent, ruhigen Ton, wie ich ihn beinahe noch niemals reden 
gehört: Sey kein Thor, mein Sohn! du ſiehſt, daß ich dir im 
Rampfe überlegen bin; ehe Tönntef du bie Luft verwunden, 
als mich, und niemals werd’ ich es über mich, gewinnen, dir 
feindlich gegenüber zu fliehen, da ich dir mein Leben verbante . 
und wohl noch etwas. mehr. — Der Major faßte mid jetzt 
nnter den Arm, und indem er mich mit fanfter Gewalt fort⸗ 
zog, bewies er mir, daß an des Hauptmanns Unfall niemand 
anders Schuld fey als er, ber Hauptmann ſelbſt, da er fich, 
alles Warnens unerachtet, Dinge zugetraut, denen er nicht 
gewachſen, und ihn, den Major, zu dem, was er gethan, ges 
nöthigt durch unzeitigen verhöhnenden Spott. — Selbſt weiß. 
ich nicht, was für eine ſeltſame Zauberkraft in D’Malley’ 8 
Worten, in fsinem ganzen Benehmen lag; es gelang ihm nicht 
XL 49 
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allein, mich zu beruhigen, fondern mich auch fo anzuregen, daß 
ich ihm willführlos das Geheimniß meines innern Zuflandes, 
des zerrüttenden Kampfs meiner Seele auffhloß. Die befon- 
dere, ſprach OMalley, als er Alles erfahren, die befondere Con⸗ 
flellation, die über dich, mein guter Sohn, waltet, hat es nun 
einmal gefügt, daß ein albernes Buch dich auf dein eigent- 
Liches inneres Wefen aufmerkfam machen follte. Albern nenne 
ich jenes Buch, weil darin von einem Popanz bie Rede ift, 
‚ber fich widerlich zeigt und charakterlos. Das, was bu ber 
Wirkung jener Lüflernen Bilder des Dichters zuſchreibſt, iſt 
nichts, als der Drang zur Bereinigung mit einem geiftigen 
Weſen aus einer andern Region, die Durch deinen glücklich ges 
mifchten Organismus bedingt ifl. Hätteft bu mir größeres 
Bertrauen bewieien, bu ſtündeſt längſt auf einer Höheren Stufe; 
Doch nehme ich dich noch feßt zu meinem Schüler an. — 
D’Malley fing nun an, mich mit der Natur ber Elementargei- 
fer belannt zu machen. Ich verftand wenig von bem, was er 
ſprach, indeſſen Tief alles fo ziemlih auf die Lehre von Syl⸗ 
phen, Undinen, Salamandern und Gnomen hinaus, wie du fie 
in den linterredungen des Comte de Gabalis finden kannſt. 
Er ſchloß damit, daß er mir eine befondere Lebensweiſe vor⸗ 
fihrieb, und meinte, Daß ich wohl in Jahresfriſt zu meiner 
Biondetta gelangen könne, die mir gewiß nicht die Schmad 
anthun werde, fich in meinen Armen zum leidigen Satan um⸗ 
zugeftalten. Mit derfelben Hitze, wie Alvarez, verfeßte ich, 
daß ich in fo Tanger Zeit flerben würde vor Sehnfucht und 
Ungeduld, und Alles wagen wolle, früher mein Ziel zu et» 
reihen. Der Mafor fchwieg einige Augenblicke nachdenklich 
vor fi Hinflarrend, dann erwieberte er: „Es iſt gewiß, daß 
ein Elementargeiſt um Eure Gunft buplt; das kann Euch fähig 
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machen, in kurzer Zeit das zu erlangen, wonach Andere Jahre 
lang fireben. Ich will Euer Horoflop flellen; vielleicht giebt 
ih Eure Buple mir zu erfennen. In neun Tagen follt Ihe 
mehr erfahren. — Ich zählte die Stunden. Bald fühlte ich 
mich von geheimnißvoll feeliger Hoffnung durchdrungen, bald 
war es mir, als Habe ich mich in gefährliche Dinge eingelaffen. 
Endlih am fpäten Abend des neunten Tages trat der Major 
in mein Gemach und forderte mich auf, ihm zu folgen. Es 
geht nach ven Ruinen? fo fragte ih. „Mit nichien, erwies 
berte O'Malley Tächelnd; zu dem Wert, das wir vorhaben, 
bedarf es weder eines abgelegenen, ſchauerlichen Orts, noch 
einer fürchterlihden Beihwörung aus Pepliers Grammaire. 
Ueberdem darf auch mein Incubus feinen Theil haben an dem 
heutigen Experiment, das Ihr eigentlich unternehmt, nicht ich.“ 
Der Major führte mich in fein Quartier und erflärte, daß es 
darauf anlomme, mir das Etwas zu verichaffen, mittelſt deſſen 
mein Ich dem Elementargeift erfchloffen werbe, und biefer die 
Macht erhalte, fih mir in der fihtbaren Welt fund zu thun 
und mit mir Umgang zu pflegen... Es fey das Etwas, das bie 
jüdiſchen Cabbaliſten: Teraphim nennten. Nun ſchob O’Malley 
einen Bücherſchrank zur Seite, öffnete die dahinter verborgene 
Thür, und wir traten in ein Tleines gewölbtes Kabinet, in 
bem ich, außer allerlei feltfamen unbelanntem Geräth, einen 
vollſtändigen Apparat zu chemifchen, oder. wie ich beinahe glau- 
ben mochte, zu alchymiſtiſchen Experimenten gewahrte. Auf 
einem Heinen Heerde fchlugen aus den glühenden Kohlen bläu= 
liche Flämmchen. Bor biefem Heerde mußte ich mich, dem 
Major gegenüber, hinſetzen und meine Bruft entblößen, Kaum 
hatte ich dies gethan, als ver Mafor fchnell, ehe ich's mir ver⸗ 
fah, micy mit einer Lanzette unter der linken Bruft rißte, und 
. 19 * 
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nur — an meinen Terappim. Stundenlang Tonnte ih das 
Püppchen, vor mir auf den Tiſch geftelt, anfhauen, und die 
Liebesgluth, die in meinen Adern frömte, fchien dann, gleich 
dem bimmlifchen Feuer des Prometheus, das Bilplein zu bes 
leben, und in lüfterner Begier wuchs es empor. Doch eben fo 
fohnell zerrann die Geftaltung, ale ich fie dachte, und zu ber 
unnennbaren Duaal, die mein Herz durchſchnitt, gefellte fich 
ein feltfamer Zorn, der mich antrieb, das Püpplein, ein lächers 
ches, armfeliges Spielwerk, von mir zu werfen. Aber indem 
ich es faßte, fuhr es durch. alle meine Glieder, wie ein elel- 
trifher Schlag, und es war mir, als müßte mich die Tren⸗ 
nung von dem Talisman der Liebe ſelbſt vernichten. Geſtehen 
will ich offen, daß. meine Sehnfucht, unerachtet fie einem Ele⸗ 
mentargeifte galt, ſich vorzüglich in allerlei zweideutigen Träu⸗ 
men auf Gegenflände der Sinnenwelt, die mi umgab, rich 
tete, fo daß meine erregte Fantaſie bald dieſes, bald jenes 
Frauenzimmer dem fpröden Salamander unterfhob, der fich 
meiner Umarmung entzog. — Ich erfannte zwar mein Unrecht, 
und beſchwor mein Heines Geheimniß, mir die begangene Un⸗ 
treue zu verzeihen; allein an der abnehmenden Kraft jener 
feltfamen Krife, die fonft meine tiefſte Seele in glühender Liebe 
bewegte, ja an einer gewiſſen unbehaglichen Leere fühlte ich 
es wohl, daß ich mich immer mehr von. meinem Ziel entfernte, 
fatt mich ihm zu nähern, Und doch fpotteten bie Triebe bes 
in voller Kraft blühenden Sünglings meines Geheimniffes, 
meines Widerfirebens. Ich erbebte bei der Teifeften Berüh⸗ 
zung irgend eines reizenden Weibes, Indem ich mich zugleich 
in glühender Schaam erröthen fühlte. — Der Zufall führte 
mich aufs neue nach der Refivenz. Ich fah die Gräfin von, ' 
das anmuthigfte, reizendſte und zugleich eroberungsfüchtigfie 
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Weib, das pamals in den erften Zirkeln B—s prangte; fie warf 
ifre Blide auf mi, und die Stimmung, in der ich mich da⸗ 
mals befand, mußte. es ihr fehr Leicht machen, mich ganz und 
gar in ihre Rebe zu verloden, ja fie brachte mich endlich da⸗ 
fin, ihr mein Inneres ohne allen Rückhalt zu erfchließen, ihr 
mein Geheimniß zu entveden, ja ihr das geheimnißvolle Bild⸗ 
Iein, das ich auf der Bruſt trug, zu zeigen. 

„und, unterbrad Albert ven Freund, und fie lachte dich 
nicht wader aus, ſchalt dich nicht einen bethörten Jüngling?“ 

Nichts, fuhr Viktor fort, nichts von allem dem. Sie hörte 
mich mit einem Ernſt an, der ihr fonft gar nicht eigen, und 
als ich geendet, beſchwor fie mich, Thränen in den Augen, ven 
Teufelstünften des berüchtigten O’Malley zu entfagen. Meine 
beiden Hände faffend, mich mit dem Ausdruck der füßeften Liebe 
anblidend, ſprach fie von dem dunkeln Treiben der kabbaliſtiſchen 
Adepten fo gelehrt, fo gründlich, daß ich mich nicht wenig dar⸗ 
über verwunderte, Bis zum höchſten Grad flieg aber mein 


Erſtaunen, als fie den Major den ruchloſeſten, abfcheulichften 


Berräther ſchalt, da ich ihm das Leben gerettet und er mich 
dafür durch feine ſchwarze Kunft ins Verderben Ioden wolle. 
Zerfalfen mit dem Leben, in Gefahr zu Boden gedrüdt zu 
werden von tiefer Schmach, fey nämlich O’Malley im Begriff 
gewefen, ſich zu erfchießen, als ich dazwiſchen getreten und den 
Selbſtmord gehindert, der ihm dann leid geworden, da bag 
Unheil von ihm abgewanbt. Babe mich, fo ſchloß die Gräfin, 
der Major geflürzt in pſychiſche Krankheit, fo wolle fie mich 
daraus erretten, und der erfle Schritt dazu fey, daß ich das 
Bildlein in ihre Hände Tiefere, Ich that das gern und willig, 
weil ich mich dadurch auf die fehönfte Art von einer unnüßen 
Quaal zu befreien glaubte. Die Gräfin müßte das nit gr» 


= 296 Bu 


wefen feyn, was fie wirflih war, hätte fie nicht den Liebhaber 
lange Zeit ſchmachten laſſen, ohne den brennenden Durft der 
Liebe zu flilen. So war es mir auch gegangen. Endlich 
follte ich glüdtich feyn. Um Mitternacht harrte eine vertraute 
Dienerin meiner an einer Dinterpforte des Palaftes, und führte 
mich durch entlegene Gänge in ein Gemach, das der Gott der 
Liebe ſelbſt ausgeſchmückt zu haben ſchien. Hier follte ich die 
Gräfin erwarten. Halb betäubt von dem füßen Dufte bes fei- 
nen Räucherwerks, der im Zimmer wallte, bebend vor Liebe 
und Berlangen, fland ich in des Zimmers Mitte; da traf, 
durchfuhr wie ein Blißftrahl mein innerftes Wefen ein Bid — 
„Wie, rief Albert, ein Blick und Feine Augen dazu? und du 
ſahſt nichts? — wohl wieder eine geflaltlofe Geſtalt!“ 
Magſt, fprach Viktor weiter, magft du das unbegreiflich 
finden, genug — keine Geftalt, nichts gewahrte ich, und doch 
fühlte ich den Blick tief in meiner Bruft, und ein jäher Schmer; 
zudte an der Stelle, die D’Malley verwundet. In demfelben 
Augenblid gewahrte ih auf dem Simfe des Kamins mein 
Bildlein, faßte es fchnell, flürzte heraus, gebot mit drohender 
Gebehrde der erfchrodenen Dienerin, mich herabzuführen, rannte 
nach Haufe, wedte meinen Paul, und ließ paden, Der frühefe 
Morgen traf mich fchon auf dem Rüdwege nah 9. — Mehr 
rere Monate hatte ich in der Reſidenz zugebracht; die Kame- 
raden freuten fich meines unverhofften Wiederſehens und hiel⸗ 
ten mich den ganzen Tag über fefl, fo daß ich erfi am fpäten 
Abend heimkehrte in mein Quartier. Sch flellte mein liebes 
wiedergewonnenes Bildlein auf den Tifeh, und warf mich, da 
ih der Ermüdung nicht Länger zu widerſtehen vermochte, an« 
gelfeivet auf mein Lager. Bald kam mir aber das träume 
s/fche Gefübl, als umflöfle mid ein. Rrablender Glanz! — Ich 
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| erwachte, ich fchlug die Augen auf: wirklich glänzte das Ge⸗ 
mach in magiihem Schimmer. — Aber — o Herr des Him⸗ 
mels! — An demfelben Tifche, auf den ich das Püppchen ge⸗ 
ſtellt, gewahrte ich ein weibliches Wefen, die den Kopf in die 
dand geftüßt, zu fchlummern ſchien. Sch Tann Dir nur fagen, 
| daß ich nie eine zartere, anmuthigere Geftalt, nie ein lieb⸗ 
licheres Antlitz träumte; dich den wunderbaren, geheimnißvollen 
Zauber, der dem holden Bilde entftrahlte, in Worten auch nur 
ahnen zu Laflen, das vermag ich nicht. Sie trug ein ſeidnes 
feuerfarbnes Gewand, das knapp an Bruft und Leib an- 
fhließend, nur bis an die Knöchel reichte, fo daß die zierlichen 
süßchen fihtbar wurden. Die frhönften, bis an die Schultern 
 entblößten Arme, in Farbe und Form wie hingehaucht von 
Titian, ſchmückten golone Spangen; in dem braunen, ins 
Röthliche fpielenden Haar funtelte ein Diamant. — 

„Ei, ſprach Albert Tachend, deine Salamandrin hat feinen 
fonderlihden Geſchmack — -röthlih=braunes Haar, und dazu 
ſich in feuerfarbne Seide zu Heiden —“ 

Spotte nicht, fuhr Viktor fort, ſpotte nicht, ich wiederhol' 
es dir, daß von geheimnißvollem Zauber befangen, mir der 
Athem ſtockte. Endlich entfloh ein tiefer Seufzer der beängſte⸗ 
ten Bruſt. Da ſchlug ſie die Augen auf, erhob ſich, näherte 
fih mir, faßte meine Hand! — Alle Glut der Liebe, des brün⸗ 
figften Berlangens, zudte wie ein Blitzſtrahl durch mein In⸗ 
neres, als fie meine Hand leiſe drüdte, als fie mir mit ber 
füßeften Stimme zufispelte: Ja! — bu haft geflegt, du bift 
mein Derrfcher, mein Gebieter, ich bin dein! „O du Götter⸗ 
Hand — himmlifches Weſen!“ fo vief ich laut, umſchlang fie 
und brüdte fie an meine Brufl. Doc in bemfelben Augenblide | 
zerſchmolz das Wefen in meinen Armen. — | 
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„Wie, unterbrach Albert den Freund, wie um taufend Him- 
melswillen — zerſchmolz?“ — Zerſchmolz, ſprach Viktor weiter, 
in meinen Armen; anters kann ich dir mein Gefühl des unbe» 
greiflichen Verſchwindens jener Holden nicht beichreiben. Zu⸗ 
gleich erlofch der Schimmer, und ich fiel, felbft weiß ich nicht 
wie, in tiefen Schlaf, Als ich erwachte, hielt ich das Püppchen 
in der Hand. Es würde dich ermüden, wenn ich von dem 
feltfamen Berhältniffe mit dem gebeimnißvollen Weſen, Das 
nun begann und mehrere Wochen fortbauerte, mehr fagen follte, 
als daß in jeder Nacht der Beſuch ſich auf dieſelbe Weife wie- 
derholte. So fehr ich mich dagegen firäubte, ich Tonnte dem 
träumerifchen Zuſtande nicht widerflehen, der mich befiel, und 
aus dem mich das holde Weſen mit einem Kuſſe weckte. Doch 
immer länger und’ länger weilte fie bei mir. Sie ſprach Man⸗ 
ches von geheimnißvollen Dingen, mehr horcte ich aber auf 
die füße Melodie ihrer Rede, als auf die Worte ſelbſt. Sie 
litt und ermwiederte die füßeften Liebfofungen. Glaubte ich in⸗ 
deffen im Wahnfinn des glühendften Entzüdens den Gipfel des 
Glücks zu erreichen, fo entſchwand fie mir, indem ich in tiefen 
Schlaf verſank. — Selbft bei Tage aber war es mir oft, ale 
fühle ich den warmen Hauch eines mir nahen Wefens; ja ein 
Flüftern, ein Seufzen vernahm ich manchmal dicht bei mir im 
der Geſellſchaft, vorzüglich wenn ich mit einem Frauenzimmer 
ſprach, fo daß alle meine Gedanken fih auf meine holde ge- 
beimnißvolle Liebe richteten, und ich ſtumm und flarr blieb für 
das, was mich umgab. Es geihah, daß einft ein Fräulein in 
einer Geſellſchaft fih mir verfhämt nahte, um mir den im 
Pfänvderfpiel gewonnenen Kuß zu reihen. Indem ich mid 
aber zu ihr hinbeugte, fühlte ich, noch ehe meine Lippen bie 
fprigen berüprten, einen heißen, ſchallenden Kuß auf meinem 
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Munde glühen, und zugleich Lispelte eine Stimme: Nur mir 
gehören deine Küffe. Ich und das Fräulein, beide waren wir 
etwas erfchroden, die Uebrigen glaubten, wir hätten uns 
wirklich geküßt. Diefer Kuß galt mir indeſſen für ein Zeichen, 
daß Aurora (fo nannte ich die geheimnißvolle Geliebte) fh 
nun bald ganz und gar in Leben geflalten und mich nicht mehr 
verlaffen werde. Als die Holde in der folgenden Nacht mir 
wieder erfchien auf die gewöhnliche Weife, beſchwor ich fie in 
den rührenbfien Worten, wie bie heillodernde Glut der Liebe 
und des Berlangens fie mir eingab, mein Glück zu vollenden, 
ganz mein zu feyn für immer in fihtbarer Geflalt. Sie wand 
fh fanft aus meinen Armen und fprah dann mit milden 
Ernſt: Du weißt, auf welche Weife du mein Gebieter wurbeft. 
Dir ganz anzugehören, war mein feligftier Wunſch; aber nur 
halb find die Ketten gefprengt, die mich an den Thron fefleln, 
dem das Bolf, dem ich angehöre, unterwärfig if. Doc fe 
ſtärker, je mächtiger deine Herrſchaft wird, befto freier fühle 
ich mich von der quaalvollen Sklaverei. Immer inniger wird 
unfer Berhältniß, und wir gelangen zum Ziel, ehe vielleicht 
ein Jahr vorüber if. Wollteſt du, Geliebter, voraneilen dem 
waltenden Schidfal, manches Opfer, mancher dir bedenklich 
ſcheinende Schritt wäre vielleicht noch nöthig.” — Nein, rief 
ih, nein, Tein Opfer, feinen bedenklichen Schritt giebt es für 
mich, um dich zu gewinnen ganz und gar! — Nicht länger 
leben Tann ich ohne dich, ich flerbe vor Nngebuld, vor namen» 
Iofer Pein! Da umfchlang mich Aurora und Lispelte mit kaum 
hörbarer Stimme: Biſt du felig in meinen Armen? „Es 
giebt feine andere Seligkeit,“ rief ih, und drückte, ganz Glut 
ber Liebe, ganz Wahnfinn des Berlangens, das holde Weib 
an meine Bruſt. Brennende Küffe fühlte ich auf weinen Line 
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pen, und dieſe Küſſe ſelbſt waren melodiſcher Wohllaut des 

Himmels, in dem ich die Worte vernahm: Könnteſt du wohl 

um den Preis meines Befibes der Seligfeit eines unbefannten 

Senfeits entfagen? — Eiskalte Schauer durchbebten mich, aber 
in diefen Schauern rafte flärker die Begier, und ich rief im. 
willführlofer Liebeswuth: Außer dir keine Seligleit — ich ent⸗ 
fage — 

Ich glaube noch jetzt, daß ich hier ſtockte. „Morgen 
Nachts wird unſer Bund geſchloſſen,“ lispelte Aurora, und ich 
fühlte, wie ſie verſchwinden wollte aus meinen Armen. Ich 
drückte fie ſtärker an mich, vergebens ſchien fie zu ringen, und 
Inden: ich bange Topesfeufzer vernahm, mwähnte ich mich auf 
der höchſten Spibe des Liebesglücks. — Mit dem Gedanken an 
jenen Teufel Amor, an jene verführerifche Biondetta, erwachte 
ih aus tiefem Schlaf. Schwer fiel es auf meine Seele, was 
ich gethan in der verhängnißvollen Nacht. Ich gedachte jener 
heilloſen Beſchwörung des entfeglihen D’Malley, der War⸗ 
nungen meines frommen, jungen Freundes — ich glaubte mich 
in den Schlingen des Teufels, ich glaubte mich verloren. — 
Im Innern zerrifien, fprang ih auf und rannte ins Freie. 
Auf der Straße fam mir der Major entgegen und hielt mich 
fe, indem er ſprach: „Nun, Lieutnant, ih wünfhe Euch 
Glück. In der That, für fo Fe und entfchloffen hätt’ ich Euch 
kaum gehalten; Ihr überflügelt den Meiſter!“ — Bon Wuth und 
Schaam durchglüht, nicht fähig ein einziges Wort zu eriwie- 
bern, machte ich mich los und verfolgte meinen Weg. Der 
Major lachte Hinter mir her, Ich vernahm das Hohnlachen 
des Satans. — In dem Walde, unfern von jenen verhängniß- ” 
vollen Ruinen, erblickte ich eine verhüllte weibliche Geftalt, bie 

anter seinem Baume gelagert, ſich reinem Selbigefpräche zu 
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überlaffen ſchien. Ich fchlich behutfam näher und vernahm bie 
Worte: „Er iſt mein, er ift mein — 0 Seligleit des Himmels! 
— au die letzte Prüfung überſtand eri — Sind die Menfchen 
benn folcher Liebe fühlg, was if dann ohne. fie unfer armfe- 
liges Seyn!“ — Du erräthfl, daß es Aurora war, bie ich fand, 
Sie ſchlug den Schleier zurück; die Liebe ſelbſt kann nicht ſchöner, 
nicht anmuthiger feyn. Die fanfte Bläffe der Wangen, der in 
füßer Schwermuth verflärte Blick ließ mich erbeben in namen« 
Iofer Luſt. Ich ſchämte mich meiner dunklen Gedanken; — 
doch in dem Augenblide, als ich hinſtürzen wollte zu ihren 
Füßen, war fie verſchwunden, wie ein Nebelbild. Zu gleicher 
Zeit vernahm ich ein Räuspern im Gebüfhe, aus dem benn 
auch alsbald mein ehrlicher Eulenfpiegel, Paul Talfebarth, her⸗ 
yortrat. Kerl, wo führt dich der Teufel her? fuhr ich ihn an, 
„Ei nun, verfeßte er, indem er das Tächelnde Frabengeficht 
309, das du kennſt, ei num, gerade hergeführt hat mich ver 
Teufel nicht, aber begegnet mag er mir wohl feyn. Der 
gnädige Herr Lieutnant war fo früh ausgegangen und hatte 
die Pfeife vergeffen und den Tabak — da dacht’ ich, fo am 
früfen Morgen in der feuchten Luft — Denn meine Muhme 
in Genthin pflegte zu Tagen’ — Halt's Maul, Schwätzer, und 
gieb Her! — fo rief ih, und ließ mir Die angezündete Pfeife 
reichen. Doch kaum waren wir ein paar Schritte weiter ge⸗ 
gangen, als Paul aufs neue ganz leife begann: „Denn meine 
Mupme in Genthin pflegte immer zu jagen, dem Wurzelmänn«- 
Iein fey gar nicht zu trauen, fo ein Kerichen fey doch am Ende 
nichts weiter, als ein Incubus oder Chezim, und fließe einem 
zulest das Herz ab. — Nun, die alte Kaffeeliefe hier in ber 
Vorſtadt — ar, guädiger Herr Lieutnant, Sie follten nur 
feben, was die für Schöne Blumen und Thiere und Menſchen 
Al. 20 
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zu gießen weiß. — Der Menfch helfe fih, wie er Tann, pflegte 
meine Muhme in Genthin zu fagen — ih war geflern auch 
bei der Liefe und brachte ihr ein Biertelchen feinen Mocca — 
Unfer eins hat- au ein Herz — Beders Dörtchen ift ein 
fhmudes Ding; aber fie hat fo was Beſonderes in den Augen, 
ſo was Salamandriſches —“ 


Kerl, was ſprichſt du, rief ich heftig. Paul ſchwieg, de— 
gann aber wieder nach einigen Augenblicken: „Ja — die Lieſe 
iſt dabei eine fromme Frau — fie ſagte, nachdem fie den Kaffee- 
ſatz beſchaut: mit der Dörte habe es nichts auf ſich, denn das 
Salamandriſche in den Augen komme vom Präzelbaden, oder 
dem Tanzboden, doch folle ich Tieber ledig bleiben; aber ein ge= 
wiffer junger gnädiger Derr fey in großer Gefahr. Die Sa- 
lamander feyen die fehlimmften Dinge, deren fih der Teufel 
bediene, um eine arme Menfchenfeele ind Berberben zu Ioden, 
weil fie gewifle Begierden — nun! man müffe nur flanphaft 
bleiben, und Gott fe im Herzen behalten — da erblidte ich 
denn auch felbft in dem Kaffeeſatze ganz natürlich, ganz Ahn« 
lich den Herrn Major O'Malley.“ — 


Ich Hieß den Kerl ſchweigen, aber du kannſt dir's denken, 
welche Gefühle, in mir aufgingen bei dieſen feltfamen Reden 
Paul's, den ich plößlich eingeweiht fand in mein dunkles Ge⸗ 
heimniß, und der eben fo unerwartet Kenntniffe von kabbaliſtiſchen 
‚Dingen kund that, die er wahrfcheinlich der Kaffeewahrfagerin 
zu verdanken hatte. — Ich brachte den unruhigfien Tag meines 
Lebens zu. Paul war Abends nicht aus der Stube zu brin= 
gen, immer kehrte er wieder und machte fih etwas zu ſchaffen. 
As er endlih, da es beinahe Mitternacht worben, weichen 
mußte, ſprach er leiſe, wie für ſich betend: „Trage Gott im 
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Herzen, gedenke des Heils deiner Seele, und bu wirft ben 
Lockungen bes Satans widerſtehen!“ — 


Nicht befchreiden kann ich, wie diefe einfachen Worte mei- 
nes Dieners, ich möchte fagen auf furchtbare Weife, mein In⸗ 
neres erfchütterten. Vergebens war mein Streben, mich wach 
gu, erhalten; ich verfant in jenen Zuftand des wirren Träus 
mens, den ich für unnatürlih, für die Wirkung irgend eines 
fremden Prinzips erfennen mußte, Wie gewöhnlich wedte mid 
der magifhe Schimmer. Aurora, in vollem Glanze über- 
irdiſcher Schönpeit, fland vor mir und flredte fehnfuchtsvoll 
bie Arme nah mir aus. Doh wie Flammenfchrift Teuchteten 
in meiner Seele Paul’s fromme Worte, „Laß ab von mir, 
verführerifche Ausgeburt der Hölle!“ fo rief ih; da ragte aber 
plößlich riefengroß der entſetzliche D’Malley empor, und mid 
mit Augen, aus denen das Feuer der Hölle fprühte, durch⸗ 
bohrend, heulte er: „Sträube dich nicht, armes Menfchlein, 
du bift ung verfallen!” — Dem fürchterlichfien Anblide des 
ſcheußlichſten Geſpenſtes pätte mein Muth widerſtanden — 
D’Malley brachte mih um die Sinne, ich flürzte ohnmächtig 
zu Boden. 


Ein ſtarker Knall wedte mich aus der Betäubung, id 
fühlte mid von DMannesarmen umfchlungen, und verfuchte, 
mich mit der Gewalt der Verzweiflung Ioszumwinden. ,, Onä- 
diger Herr Lieutnant, ich bin es ja!’ fo ſprach es mir in bie 
Ohren. Es war mein ehrlicher Paul, der fih bemüpte, mic 
vom Boden aufzuheben. — Ich Tieß ihn gewähren. Paul 
wollte erft nicht recht mit der Sprache heraus, wie fi Alles 
begeben, endlich verficherte er geheimnißvoll Lächelnd, daß er 
wohl beffer gewußt, zu welcher gottlofen Befanntfchaft mic) 
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der Major verlodt, als ich ahnen können; vie alte fromme 
Liefe Habe ihm Alles entdedt. Nicht fchlafen gegangen fey er 
in voriger Nacht, fondern habe feine Büchſe ſcharf geladen, 
und an der Thüre gelaufiht. Als er nun mich Taut auffchreien 
und zu Boden flürzgen gehört, habe er, unerachtet ihm gar 
graufig zu Muthe gewefen, die verfchloffene Thüre gefprengt 
und fey eingedrungen. „Da, fo erzählte Paul ungefähr in 
feiner närrifehen Manier: da fanden der Herr Major O'Malley 
vor mir, gräßlich und feheußlich anzufehen, wie in ber Kaffee- 
taffe, und grinfeten mich ſchrecklich an, aber ich Tieß mich gar 
nicht irre machen, und ſprach: Wenn bu, gnädiger Herr 
Major, der Teufel bift, fo halte zu Gnaden, wenn ich dir Fed 
entgegen trete als ein frommer Chrift, und alfo ſpreche: Hebe 
dich weg, du verfluchter Satan Major, ich beſchwöre dich im 
Namen des Herrn, hebe dich weg, fonft Inalle ich los. Aber 
der Herr Major wollte nicht weichen, fondern grinfete mich 
immerfort an, und wollte fogar häßlich fchimpfen. Da rief 
ich: fol ich losknallen? fol ich losknallen? Und als der Herr 
Major immer noch nicht weichen wollte, knallte ich wirklich los. 
Aber da war Alles verfioben — Beide eilfertig abgegangen 
durch die Wand, der verr Major Satan und die Mamſell 
Veetzebub l· — 


Die Syannung der verfloſſenen Zeit, die letzten, entſetz⸗ 
lichen Augenblicke warfen mich auf ein langwieriges Kranken⸗ 
lager. Als ich genas, verließ ih P., ohne O’Malley weiter 
au ſehen, deſſen weiteres Schidfal mir auch unbelaunt geblie⸗ 
ben. Das Bild jener verhängnißvollen Tage trat in ben Hin⸗ 
tergrund zurüd und verloſch endlich ganz, fo daß ich die volle 
Ireipeit meines Gemüths wieder gewann, bis hier — 
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„Run, fragte Albert, geipannt von Neugierde und Erftaus 
nen, und bier haft du diefe Freiheit wieder verloren? Sch bes 
greife in aller Welt nicht, wie hier — 

D, unterbrach Biltor den Freund, indem fein Ton etwas 
Beierliches annahm, o mit zwei Worten ifi dir Alles erffärt. 
— In den ſchlafloſen Nächten des Krankenlagers, pas ich hier 
überfiand, erwachten alle Liebesträume fener herrlichſten und 
fhredlichften Zeit meines Lebens. Es war meine glühende 
Sehnfucht felbft, die fih geftaltete — Aurora — fie erſchien 
mir wieder verllärt, geläutert in dem Zeuer des Himmels; 
fein teuflifcher O’Malley hat mehr Macht über fie — Aurora 
iſt — die Baroneflel — — „Wie? — was? rief Albert, in⸗ 
dem er ganz erfhroden zurückfuhr. — Die Heine, rundliche 
Hausfrau, mit dem großen Schlüffelbunde, ein Efementargeift 
— ein Salamander!‘ murmelte er dann vor fih hin und ver- 
bis mit Mühe das Laden. — 

In der Geftalt, fuhr Viktor fort, if keine Spur ber Aehn⸗ 
fichleit mehr zu finden, d. p. im gewöhnlichen Leben; aber das 
geheimnißvolle Feuer, das aus ihren Augen bligt, ber Drud 
ihrer Hand — „Du bif, fprach Albert fehr ernſt, du biſt recht 
frank gewefen, denn bie Kopfwunde, die du erhieltelt, war be= 
deutend genug, um bein Leben in Gefahr zu feßen; doch jekt 
finde ich dich fo weit hergeflellt, daß du mit mir fort Tannfl. 
Recht aus innigem Herzen bitt’ ich dich, mein theurer, innig 
geliebter Freund, diefen Ort zu verlaffen, und mich morgen 
nach Aachen zu begleiten. Meines Bleibens, erwieberte Bil- 
tor, if hier freilich Länger nicht. — Es fey darum, ich gehe 
mit dir — doch Aufllärung — erſt Aufllärung — 

Am andern Morgen, fo wie Albert ermwachte, verkündete 
ihm Biktor, daß er in einem feltfamen, gefpenftiichen Traum 
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Erſtes Kapitel. 


Das Glashaus des Profeſſors Ignaz Helms. Der junge Student Eugenius. 
Gretchen und die alte Profefforin. Kampf und Entſchluß. 


In dem Glashauſe des Profeſſors Ignaz Helms ſtand der 
junge Student Eugenius und betrachtete die ſchönen hochrothen 
Blüthen, die die königliche Amaryllis (Amaryllis reginae) eben 
zur Morgenzeit entfaltet. 

Es war der erſte milde Februarstag. Hell und freundlich 
leuchtete das reine Azur des wolkenloſen Himmels, ſtrahlte die 
Sonne hinein durch die hohen Glasfenſter. Die Blumen, die 
noch in grüner Wiege ſchlummerten, rührten ſich wie im ahnen⸗ 
den Traum und trieben die ſaftigen Blätter empor, aber der 
Jasmin, die Reſeda, die immerblühende Roſe, der Schneeball, 
das Veilchen, erfüllten, ins neue blühende Leben erwacht, das 
Haus mit den ſüßeſten, Tieblichfien Düften, und hin und wie⸗ 
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der flatterten ſchon Vögelein, die ſich ſchüchtern hervorgewagt 
aus dem warmen Neſt, hinan und pickten an die Scheiben, 
als wollten fie ſehnſüchtig den ſchönen bunten Frühling heraus⸗ 
locken, der in dem Hauſe verſchloſſen. 

„Armer Helms,“ ſprach Eugenius mit tiefer Wehmuth, 
„armer alter Helms, alle dieſe Pracht, alle dieſe Herrlichkeit 
ſchauſt du nicht mehr! — Deine Augen ſchloſſen ſich für immer, 
du ruhſt in Falter Erde) — Doch nein, nein! ich weiß es fa, 
du bift unter: al’ deinen lieben Kindern, die du fo treulich 
hegteft und pflegte, und Feines, deſſen frühen Tod bu beflag- 
teft, ift geftorben, und nun erft verficheft du ganz ihr Leben 
und ihre Liebe, die du nur zu ahnen vermochteſt.“ — 

In dem Augenblid Fapperte und handthierte bag Fleine 
Gretchen mit der Gießfanne gar fehr unter den Blumen und 
Pflanzen umher. — 

„Gretchen, Grethen!” rief Eugenius, was machſt du 
denn? ich glaube beinahe, du begießeſt ſchon wieder die Pflan⸗ 
- zen ganz und gar zu unrechter Zeit, und verbirbfi, was ich 
forglich gepflegt.’ — Dem armen Gretihen wäre beinahe bie 
gefüllte Gießkanne aus den Händen gefallen. 

„Ah, lieber Herr Eugenius,“ fprach fle, indem ihr die 
hellen Tpränen in die Augen traten, „ſchelten Sie doch nur 
nicht, ſeyn Sie doch nur nicht böfe. Sie wiflen ia, ich bin 
ein dummes, einfältiges Ding, ich denke immer, die armen 
Stauden und Sträuder, die hier im Haufe Fein Than, ein 
Regen erquict, ſchauten mich verfchmachtend an, und ich müffe 
ihnen Speife und Trank reichen.” — Naſchwerk, fiel ihr Eu⸗ 
genius in die Rede, Naſchwerk, Gretchen, ververbliches Nafıh- 
wert ift ihnen das jetzt, woran fie erkranken und fterben. Ueber⸗ 
Jaupt, bu meinft es gut mit ven Blumen, ich weiß es, aber 
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| es fehlt Dir ganz an botaniſcher Kenntniß, und bu giebſt bir, 

meines forgfamen Unterrichts unerachtet, gar Feine Mühe mit 

biefer Wiffenfchaft, die doch jedem Frauenzimmer wohl anfteht, 
ja unentbehrlich tft, denn fonft weiß ein Mädchen ja nicht ein« 
mal, zu welder Klaffe und Orbnung die ſchön duftende Rofe 
gehört, mit der es fih fhmüdt, und das iſt doch fehr ſchlimm. 
Sag’ einmal, Gretchen, was find das für Pflanzen dort in 
jenen Zöpfen, die nun bald blühen werden? — „Jal“ rief 
Gretchen freudig, „das find ja meine Tieben Schneeglöckchen!“ 
— Siehſt du, ſprach Eugenius weiter, ſiehſt du nun wohl, 
Gretchen, daß du nicht einmal deine Lieblingsblumen richtig 
zu benennen weißt! Galanthus nivalis mußt du fagen. — 


„Galanthas nivalis,“ ſprach Gretchen leiſe nah, wie in 
[heuer Ehrfurcht. — „Ach, Lieber Herr Eugenius!“ rief fie 
dann aber, „das Tlingt fehr ſchön und vornehm, aber es ift 
mir fo, als wenn das gar nicht mein Liebes Schneeglödchen 
feyn könne. Sie wiffen ja, wie th fonft, da ih noch ein 
Kind” — „Bil du es nicht mehr, Gretchen?“ fiel ihr Euge- 
nius in Die Rede. „Ei nun,’ erwiederte Gretchen, bis unter 
die Augen erröthend, „wenn man in bas vierzehnte Jahr ge⸗ 
treten, rechnet man ſich doch wohl nicht mehr zu den Kindern.“ 
— „Und doch,“ ſprach Eugentus lächelnd, „und doc iſt es 
nicht fo lange her, daß die große neue Puppe —“ 

Schnell wandte fih Gretchen ab, fprang auf die Seite 
und machte fih mit den Töpfen zu fihaffen, die dort auf dem 
Zußboden ftanven, fi zu ihnen niederkauernd. — 

„Sey nicht böfe, Gretchen,“ fuhr Eugenius fanft fort; 
„bleibe immer das gute, fromme, Liebe Kind, das Bater Helms 
ver. böfen Berwandtin entrig, und dann fammt feiner edlen 
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Frau fo hielt, als wär's die eigne Tochter. — Doch du woll- 
teft mir etwas erzählen!” 

„Ach,“ erwieberte Gretchen Heinlaut, „ach, lieber Herr 
Eugenius, das iſt wohl wieder albernes Zeug, was mir in 
den Kopf gekommen, aber da Sie es wünſchen, will ich nur 

alles ganz ehrlich geſtehen. Wie Sie meine Alpenglöckchen ſo 
vornehm nannten, da fiel mir Fräulein Röschen ein. Ich und 
fie, nun, Sie willen e8 ja, Herr Eugenius, wir waren fonfl 
Ein Herz und Eine Seele, und fpielten, als wir — noch Kin⸗ 
der, gar zu gerne mit einander, Aber eines Tages, ed mag 
wohl jeßt ein Jahr her feyn — war Röschen fo ernft, fo ſon⸗ 
derbar gegen mich in ihrem ganzen Betragen und fagte, ich 
foltte fie nicht mehr Röschen nennen, fondern Fräulein Rofa= 
linda. — Ich that das, aber feit dem Augenblide wurbe fie 
mir immer fremder und fremder — ich Hätte mein liebes Rös⸗ 
chen verloren. Sp, denk' ih, wird es mir auch mit meinen 


. Lieben Blumen gehen, wenn ich fie plötzlich mit fremden, ftol- 


zen Namen anreden ſollte.“ 

Hm, ſprach Eugenius, es iſt zuweilen etwas in deinen 
Worten, Grethen, was ganz feltfam und fonderbar Klingt. 
Man weiß ganz genau, was du fagen wilfft, und verfieht doch 
eigentlich nicht, was du gefprochen. Aber das thut der herr- 
lichen botanifchen Wiffenfchaft nicht den mindeſten Abbruch, und 
wenn auch dein Röschen feht Fräulein Rofalinda geworden, 
darfſt du Doch dich wohl um die Namen deiner Lieblinge, wie 
fie in der vornehmen, flubirten Welt genannt werben, ein 
wenig befümmern, — Nübe meinen Unterriht! — Für febt, 
mein gutes, Tiebes Mädchen, fieh' aber nad den Hyarinthen. 
Schiebe den Og roi de Buzan und bie Gloria solis mehr ing 
Sonnenltät. Aus der Peruque quarree fiheint nicht viel wer⸗ 
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ven zn wollen. Der Emilins Graf Bühren, der im December 
fo ſtolz blühte, tft Thon zur Ruhe gegangen, ber hält's nicht 
lange aus; aber ber Pastor fido laͤßt fi Hübfh an. Den Hugo 
Grotius, den magſt du tapfer begießen, ber muß noch tüchtig 
ins Wachsſthum. — 

Indem Greichen, die aufs neue hoch erröthet, als Eu⸗ 
genins fie fein gutes, liebes Mädchen nannte, ganz Freude und 
Luft, zu thun begann, was ihr geheißen, trat bie Profeſſorin 
Helms in das Glashaus. Eugenius machte fie darauf auf- 
merfam, wie herrlich ſchon der Frühlingsflor beginne, und 
rähmte vorzüglich bie blühende Amaryllis reginae, die der felige 
Herr Profeffor beinahe noch höher gefchäßt, als bie Amaryllis 
formosissima, weshalb er fie denn auch ganz befonders hege 
and pflege, feinem theuern Lehrer und Freunde zum fleten 
Andenken. 

„Sie haben,“ ſprach die Profefſſorin gerührt, „Sie ha⸗ 
ben ein herzlich gutes kindliches Gemüth, lieber Herr Eugenius, 
und keinen von allen ſeinen Schülern, die denn ſo nach und 
nach ins Haus gekommen ſind, hat mein verſtorbener Mann ſo 
geſchätzt, ſo väterlich geliebt, als Sie. Aber keiner hat mei⸗ 
nen Helms auch ſo verſtanden, keiner iſt ſeinem Innerſten ſo 
verwandt geweſen, keiner ſo in das recht Wahre und Eigen⸗ 
thümliche feiner Wiſſenſchaft eingedrungen, als Ste. Der 
junge Eugenius, pflegte er oft zu ſagen, iſt ein treuer, from⸗ 
mer Süngling, deshalb lieben ihn die Gewächſe, Pflanzen, 
Baͤume, und gedeihen fröhlich unter ſeiner Pflege. Ein feind⸗ 
liches, ſtorriſches, ruchloſes Gemüth, das iſt der Satan, ber 
das Unkraut füet, welches wild aufwudert, und vor deſſen 
siftigem Hauch die Gotteskinder abſterben. — Gottestinder 
nannte er ja feine Blumen.” 
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Dem Eugenius ſtanden die Thraͤnen in den Augen. Ja, 
liebe hochverehrte Frau Profeſſorin, ſprach er, dieſe fromme 
Liebe will ich treu bewahren, und fortblühen in herrlichem Ge⸗ 
deihen ſoll dieſer ſchöne Tempel meines Lehrers, meines Va⸗ 
ters, ſo lange noch ein Hauch des Lebens in mir iſt. — Wenn 
Sie es erlauben, Frau Profeſſorin, ſo will ich jetzt, wie es der 
Herr Profeſſor zu thun pflegte, hier das kleine Stübchen, neben 
dem Glashauſe, beziehen, dann hab’ ich alles beſſer im Auge. — 

„Eben,“ erwienerte die Profeflorin, „eben fiel es mir 
recht fchwer aufs Herz, daß nun es wohl bald mit der Herr- 
lichkeit diefer Blumenpracht ein Ende haben wird. Ich verflehe 
mich wohl. au recht gut auf die Pflege der Gewächfe und 
Pflanzen, und bin, wie Sie wiflen, in der Wiſſenſchaft meines 
Mannes nicht unerfahren. Aber. du Lieber Gott, eine alte 
rau, wie id, mag bie fo rührig feyn, alles in Obhut zu hal- 
ten, wie ein funger rüfiger Menſch, fehlt es ihr auch gar 
nicht an Liebe dafür? — Und da wir uns nun trennen müflen, 
Leber Eugenius — | 

Biel rief Eugenius voller Schreck, wie, Sie wollen mich 
serfioßen, Frau Profefforin? — | 

„Geh,“ fprach die Profefforin zu Gretchen, „geh, liebes 
Gretchen, ins Haus, und hole mir einmal das große Um⸗ 
ſchlagetuch, es if doch noch recht kühl.“ 

Als Gretchen fort war, begann die Profefforin fehr ernſt: 
„Wohl Ihnen, Leber Herr Eugenius, daß Sie ein viel zu 
unbefangener, weltunerfaßrner, ein viel zu edler Jüngling find, 
um vielleicht das einmal ganz zu verfiehen, was ich Ihnen jebi . 
zu fagen gendthigt bin. Ich trete nun bald in mein fechzig- 
Res Jahr, Sie haben kaum das vierundzwanzigſte erreicht, 
sh Könnte füglich Ihre Großmutter feyn, und ich meine, daß 
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dies Berhältnig unfer Beifammenfeyn Heiligen müfle. Aber 
der giftige Pfeil boshafter Verleumdung ſchont auch nicht die 
Matrone, deren Leben vorwurfsfrei war, und es dürfte nicht 
an arglifiigen Menſchen fehlen, die, fo lächerlich es auch klin⸗ 
gen möchte, Ihren Aufenthalt in meinem Haufe ver böfen Nach⸗ 
rede, bämifcher Nederei bloß fiellen würben. Mehr noch ale 
mich felbft würde Sie die Bosheit treffen, darum iſt ed nöthig, 
Lieber Eugenins, daß Sie mein Haus verlaflen. Webrigens 
werde ih Sie in Ihrer Laufbahn unterflüßen, wie meinen Sohn, 
und würde dies auch gethan haben, hätte mein Helms mir au 
dazu nicht ausdrücklich die Verpflichtung auferlegt. — Sie und 
Gretchen, das find und bleiben meine Kinder.” | 

Eugenius ftand da ganz flumm und flarr. Er konnte in 
ber That nicht begreifen, wie fein fernerer Aufenthalt bei ber 
Profeflorin irgend etwas Anſtößiges haben, wie dies Stoff zur 
übeln Nachrede geben könne. Aber der beflimmte Wille der 
Srofefforin, daB er das Haus, das ihm für den Kreis feines 
“ ganzen Lebens galt, in dem alle feine Freuden wohnten, verlaf- 
fen, ver Gedanke, daß er nun von feinen Lieblingen, bie er gehegt 
und gepflegt, ſcheiden folle, ſaßte ihn mit aller Macht und Stärke. 

Eugenius gehörte zu den einfahen Menfhen, denen ein 
Heiner Kreis, in dem fie fich froh und frei bewegen, volllom- 
men genügt, die in der Wiffenfchaft oder der Kunft, welche 
das Eigentum ihres Geiftes worden, den fehönften und einzi- 
gen Zwei ihres Treibens und Strebens fuchen und finden; 
denen das Heine Reich, worin fie heimathlich find, die fruchte 
bare Dafe in der großen unwirthbaren freubenleeren Wüſte 
fiheint, für die fie das übrige Leben halten, das ihnen eben 
deshalb fremd bleibt, weil fie fich nicht ohne Gefahr hinaus⸗ 
wagen zu können glauben. Man weiß, daß vergleichen Men- 


fihen eben ihrer Gefinnung halber in gewifler Art immerbar 
Kinder bleiben, daß fie ungeſchickt, linkiſch, ja in dem fleifen 
Gewande einer gewiflen Heinlichen Pebanterie, in das ihre 
Wiſſenſchaft fie einhüllt, engherzig und ſeelenlos ſich barftellen. 
Es fehlt dann nit an mander Beripottung, die der Unver⸗ 
fand, des Teichten Sieges gewiß, fih erlaubt. Aber in dem 
Innerſten eben folcher Denfchen brennt oft die Heilige Naphta⸗ 
Flamme höherer Erkenntniß. Fremd geblieben dem wirren Trei—⸗ 
ben des bunten Weltlebens, ift das Werl, dem fie fidh einzig 
ergeben mit aller Liebe und Treue, ber Mittler zwifchen ihnen 
und der ewigen Macht alles Seyns, und ihr flilles harmloſes 
Leben ein fleter Gottespienft im ewigen Tempel des Weltgei⸗ 
ſtes. — So war Eugenius! — 

Als Eugenius ſich von ſeiner Beſtürzung erholt, und zu 
Worten kommen konnte, verſicherte er mit einer Heftigkeit, die 
ihm ſonſt gar nicht eigen, daß, wenn er das Haus der Pro- 
feflorin verlaflen müfle, er feine Laufbahn hienieden für ge- 
endet anfehe; denn nimmermehr werde er, ausgefloßen aus 
feiner Heimath, zur Ruhe und Zufriedenheit gelangen können. 
Er befchwor bie Profefforin in den rührendſten Ausbrüden, den, 
ben fie doch als ihren Sohn angenommen, doch nicht fortzu- 
jagen in die trofilofe Einöde, denn dafür müſſe er jeden an⸗ 
dern Ort halten, welcher er auch. fey. 

Die Profefforin fehlen mit Mühe nah einem Entichluß zu 
ringen. 

„Eugenius,“ ſprach fie endlich, „es giebt ein Mittel, 
Sie mir im Haufe, in denfelben Berhältniffen, wie fie bis jetzt 
beftanden, zu erhalten. — Werben Sie mein Mann)" — 

„Es if,‘ fuhr fie fort, als Eugenius fie verwundert an⸗ 
Midie, „es ift gar nicht möglich, daß ein Gemüt, wie bas 
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Ihrige, auch nur das mindefle Mißverſtäändniß hegen kann, 
deshalb nehme ich auch gar keinen Anſtand, Ihnen zu geſtehen, 
daß der Vorſchlag, den ich Ihnen ſo eben machte, keinesweges 
ein augenblicklicher Einfall, ſondern das Erzeugniß reiflicher 
Ueberlegung iſt. — Sie find mit den Verhältniſſen des Lebens 
unbekannt und werden ſich nicht ſo bald, vielleicht nie darein 
zu ſchicken lernen. Sie brauchen ſelbſt in dem engſten Kreiſe 
bes Lebens jemanden, ber Ihnen bie Bürde des alltäglichen 
Bedürfniffes abnimmt, der für Sie bis in das Kleinfle hinein 
forgt, damit Sie frei. in voller Gemüthlichkeit ganz ſich ſelbſt 
und der Wiffenfihaft leben Tönnen. Das aber vermag niemand 
beffer als eine zärtliche, Tiebende Mutter, und die will ich 
feyn und bleiben im firengfien Sinn bes Worts, heiße ich auch 
vor der Welt Ihre Fraul — Gewiß if Ihnen no nie der 
Sedanke an Heirat und Ehe in den Sinn gelommen, Tieber 
Eugenius, Ste dürfen au eben nicht weiter darüber nach⸗ 
denen, da, hat der Segen bes Prieſters uns auch verbunden, 
in feiner Hinſicht fi in unferm Beilfammenfeyn etwas ändern 
wird, es fey benn, daß jener Segen mich an heiliger Stätte 
erſt in aller Frömmigkeit zu Ihrer Mutter weiht, wie Sie zu 
meinem Sohn. Dit deflo größerer Ruhe durfte ich Ihnen, 
lieber Eugenius! den Borfhlag, der manchen Weltling gar 
feltfam und fonderbar bedünken möchte, wohl machen, ba ich 
überzeugt bin, daß, gehen Sie ihn ein, nichts dadurch zer⸗ 
ſtört wird. Alles das, was weltlihe Verhältniſſe verlangen, 
um eine Frau glüdlich zu machen, wird und muß Ihnen fremd 
bleiben, ja der Zwang bes Lebens, der Drud, die Unbehag⸗ 
lichkeit fo vieler Anforderungen, mit denen Sie gequält werben 
würden, bürfte gar leicht jede etwanige Täufchung vernichten, 
und Ihnen deſto lebhafter allen Harm, alle Noth der unbe⸗ 
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quemen Wirklichkeit fühlen Iafien. Deshalb kann und barf bie 
Mutter in die Stelle der Fran treten.‘ 

Gretchen kam hinein mit dem Umſchlagetuch, das fie der 
Profeſſorin darreichte. 

„Ich wii,” fprach die Profefforin, „ich will durchaus 
feinen raſchen Entfchluß, Lieber Freund! — entfcheiden Sie 
fih erfl dann, wenn Sie fi alles recht reiflich überlegt. — 
Für heute Fein Wort, es ift eine alte gute Regel, daß man 
jede Sache, ehe man fich entfihließt, befchlafen müſſe.“ 

Damit verließ die Profefforin das Glashaus und nahm 

Greichen mit ſich fort. 

Die Profeſſorin hatte ganz Recht, noch niemals war dem 
Eugenius etwas von Heirath und Ehe in den Sinn gekommen, 
und eben nur deshalb hatte ihn der Antrag der Profeſſorin 
beſtürzt gemacht, weil plötzlich ein ganz neues Bild des Lebens 
ihm vor Augen zu ſtehen ſchien. Als er die Sache nun aber 
recht überlegte, ſo fand er nichts herrlicheres, wohlthuenderes, 
als daß die Kirche einen Bund ſegne, der ihm eine gute Mut⸗ 
ter und die heiligen Rechte des Sohnes erworben. 

Gern hätte er der alten Frau ſogleich ſeinen Entſchluß kund 
gethan; da fie ihm aber bis zum andern Morgen zu ſchweigen 
geboten, fo mußte er wohl an fi halten, unerachtet fein Blick, 
fein ganzes Weſen, das ganz flilles frommes Entzüden war, 
der Alten verrathen mochte, was in feinem Innern vorging. 

Als er nun fih aber anfhidte, dem Rath der Profefforin 
gemäß, die Sache zu befchlafen, gerade in dem Deliriren des 
Einfhlummernd, ging ihm ein heller Schimmer, ein Traum- 
bild auf, deflen Geftalten aus feinem Andenken fonft ganz ent- 
ſchwunden gefchienen. Zu der Zeit, da er als Amanuenſis des 
Yrofelors Helms die Wohnung bei ihm genommen, kam öfters 
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eine junge Großnichte ins Haus — ein ganz hübſches artiges 
Mädchen, die aber feine Aufmerkfamkeit fo ivenig erregte, daß 
er, als fie einige Zeit weggeblieben, und es bald darauf hieß, 
fie werbe zurüdfommen und einen jungen Doktor am Orte 
heirathen, fih gar nicht mehr auf fie befinnen Tonnte. Als fie 
nun wirklich zurückkam, und ihre Hochzeit mit dem jungen 
Doktor gefeiert werden follte, war der alte Helms krank und 
tonnte das Zimmer nicht verlaflen. Da fprach aber das fromme 
Kind, daß es gleich nach der Trauung mit dem Bräutigam ing 
Hans: kommen und von dem ehrwürbigen Paar den Glück und 
Heil bringenden Segen erflehen wolle, — Nun gefchahe eg, 
daß Eugenius gerade in dem Augenblid in das Zimmer trat, 
als das Brautpaar vor den Alten kniete. 

Gar nicht jenes Mädchen, jene Großnichte, die er fonft fo 
oft im Haufe gefehen, ein ganz anderes, höheres Wefen ſchien 
ihm die engelfhöne Braut. Sie war in weißen Atlas geklei⸗ 
det. Eng umfpannte das reiche Gewand ven ſchlanken Leib 
und floß dann herab in breiten Falten. Durch koſtbare Spitzen 
fhimmerte der blendende Bufen, das Taftanienbraune, zierlich 
aufgeflochtene Haar ſchmückte reizend ber beveutfame Myrthen⸗ 
Tanz. Eine füße fromme Begeifterung ſtrahlte auf dem Ant- 
is der Holden, alle Anmuth des Himmels fehlen über fie Hin- 
gegoffen. Der alte Helms ſchloß die Braut in feine Arme, dann 
that die Profefforin ein gleiches und führte fie dem Bräutigam 
zu, der mit der Inbrunft des höchſten Entzüdens das Engels— 
Kind flürmifch an feine Bruft drückte. 

Eugenius, den niemand bemerkte, um ben fih niemand 
fümmerte, wußte nicht, wie ihm gefhah. Eisfalt und dann 
glühendheiß fuhr es ihm durch alle Glieder, ein unnennbares 
Weh durchſchnitt feine Bruft, und doch dünkte ihm, es fey ihm 
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No an demſelben Abend wurbe die alte beinahe ſechzig⸗ 
jährige Profefforin Die Braut des fungen Herrn Eugenius, der 
zur Zeit noch zu den Studenten zu rechnen. 


Zweites Kapitel. 


Lchensanfichten eines weltflugen Jünglings. Der Fluch des Lächerlichen. Der 
Zweifampf um der Braut willen. Verfehlte Nachtmuſik und eingetroffene 
Hochzeit. Mimosa pudica. 


Eugenius war eben befchäftigt, einige Topfgewächfe zu 
beſchneiden, als Sever, ber einzige Freund, mit dem er fpar= 
famen Umgang pflegte, zu ihm hineintrat. — So wie aber 
Sever den in feine Arbeit vertieften Eugenius erblidte, blieb 
er feſtgewurzelt fliehen und fohlug dann eine übermäßige 
Lake auf. 

Das hätte wohl auch ein anderer gethan, ber weniger 
empfänglih für das Bizarre, als ber joviale lebensluſtige 
Sever. 

Die alte Profefforin hatte in aller herzlicher Gutmüthigkeit 
dem Bräutigam die Garberobe des feeligen Profeflors erfchloffen, 
und fogar geäußert, daß fie es gern fehen würbe, wenn Eu⸗ 
genius, wolle er auch nicht eben in ben altmodigen Kleidern 
über die Straße geben, doch von den ſchönen bequemen Mor⸗ 
genanzügen Gebrauch made. 

Da fland nun Eugenius in dem weiten mächtigen Schlaf- 
rod des Profeffors, von indiſchem mit den bunteflen Blumen 
jeder Art befäeten Zeuge, eben eine folche hohe Mübe auf dem 
Ropf, auf beren Borderfeite gerade ein glühendes Lilium bul- 
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biferam (Feuerlilie) prangte, und fah mit feinem Jünglings⸗ 
sefiht in diefer Maske aus, wie ein verzauberter Prinz. 

„Gott behüte und bewahre,‘ rief Sever, als er ſich end⸗ 
ih von feinem Lachen erholt, „ich glaubte, es fpude hier, 
und ber feelige Profeffor wandle, aus dem Grabe erflanden, 
unter feinen Blumen, felbft ein artiges Staudengewächs mit 
ben feltfamften Blüthen! — Sage, Eugenius, wie kamſt du 
zu diefer Maskerade?“ 

Engenius verfiherte, daß er in dieſem Anzuge gar nichts 
ſeltſames finde. Die Profefforin habe ihm in ihrem jetzigen 
Berbältnig erlaubt, des verftorbenen Profeffors Schlafröde 
in tragen, die bequem und noch dazu von folchem Toflbaren 
Zeuge verfertigt wären, wie es kaum in der ganzen Welt mehr 
‚aufzutreiben. Ale Blumen und Kräuter wären nämlich auf 
bas genauefte nach der Natur abkonterfeit, und es gäbe in dem 
Nachlaß noch einige feltne Nachtmützen, die ein vollftändiges 
Herbarium vivum erfeßten. Diefe wolle er jedoch aus gezie- 
mender Ehrfurcht nur an befonderen Fefltagen aufs Haupt 
ſetzen. Selbft der jetzige Anzug fey aber ſchon deshalb höchſt 
merkwürdig und ſchön, weil der verfiorbene Profeflor eigen- 
händig mit unauslöfchbarer Tinte bei jeder Blume, bei jedem 
Kraut den richtigen Namen bemerkt, wie Sever fich durch nä⸗ 
heres Beſchauen des Schlafrods und der Mütze überzeugen 
könne, fo daß folch ein Schlafrod jenem wißbegierigen Lehrling 
zum herrlichen Studium bienen bürfte. 

Sever nahm die Nachtmütze in die Hand, die ihm Euges 
nius barreichte, und Tas wirklich in feiner fauberer Schrift 
eine Menge Namen, 3. B. Liliam bulbiferum, Pitcairnia an- 
gustifolia, Cynoglossum omphalodes, Daphne mezereum, Glo- 
xinia ınaculata u, a. m. Sever wollte aufs neue ausirchen 
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in Lachen, doch plößlich wurde er fehr ernfl, ſchaute dem Freunde 
Hef ins Auge und ſprach: „Eugenius! — Wär’ es möglich 
— wär es wahr? — Nein, e8 Tann, es barf nichts anders 
feyn, als ein poflenhaftes albernes Gerücht, das ber böfe Leu⸗ 
mund bir und der Profeflorin zum Hohn ansfireut! — Lade, 
Eugenius, lache recht derb, man fagt, du würdeſt die Alte 
heirathen?“ 

Eugenius erſchrak ein wenig, dann verſicherte er aber mit 
niedergeſchlagenen Augen, daß allerdings wahr ſey, was man 
ſpreche. 

„So hat mich,“ rief Sever in vollem Eifer, „ſo hat 
mich das Schickſal zur rechten Stunde hergebracht, dich weg⸗ 
zureißen von dem verderblichen Abgrunde, an deſſen Rande 
du ſtehſt! — Sage, welch' ein heilloſer Wahnſinn hat dich er⸗ 
griffen, daß du dein Selbſt in der ſchönſten Zeit verkaufen 
willſt für ein ſchnödes Handgeld?“ — So wie es dem Sever 
zu geſchehen pflegte bei ſolcher Gelegenheit, er ſprudelte auf, 
erhitzte fich felbft immer mehr und mehr, bis er zulett Ber- 
wünfdungen ausfließ gegen die Profefforin — gegen Eugenius, 
und eben noch recht derbe Stubentenflüche darauf feßen wollte, 
als Eugenius ihn endlich mit Mühe dahin brachte, ſtill zu 
fhweigen und ihn anzuhören. Eben Severs aufbraufende Hibe 
hatte dem Eugenius feine ganze Daltung wieder gegeben. Er 
fette nun dem Sever mit Ruhe und Klarheit das ganze Ber- 
pältniß auseinander, verheplte nicht, wie bie ganze Sache ſich 
son Haus aus gefaltet, und ſchloß endlich mit der Frage: 
welchen Zweifel er wohl hegen könne, daß vie Verbindung mit 
der Profefforin eben ganz unbedingt fein Lebensgläd machen 
werde? 

„»Armer Freund,“ ſyrach Sever, der uun auch wieder 
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ruhig geworben, „armer Freund, in welches bichte Net von 
Mißverftändniffen haft bu dich verfponnen! — Doch vielleicht 
gelingt es mir, die feft gefchürgten Knoten zu löſen, und dann, 
erfi,aus den Banden gerettet, wirft bu den Werth ber Freiheit 
fühlen. — Du mußt fort von hier!” „Nimmermehr,“ rief 
Eugenius, „mein Entichluß ſteht fell. Du bift ein unfeliger 
Beltling, wenn bu zweifeln fannft an dem frommen Sinn, an 
der treuen Mutierliebe, womit die würbigfte aller Frauen mich, 
der ich ewig ein unmündiges Kind, durch das Leben führen 
wird!“ | 
„Höre,“ ſprach Sever, „du nennft dich ſelbſt ein unmün⸗ 
diges Kind, Eugenius! zum Theil biſt du es wirklich, und 
dies giebt mir Welterfahrnen das Uebergewicht, das mir ſonſt 
die Jahre nicht zugeſtehen würden, da ich nur wenig älter als 
du. Magſt du es daher nicht voreilige Hofmeiſterei nennen, 
wenn ich dich verſichere, daß du von deinem Standpunkt aus 
gar nicht vermagſt in der ganzen Sache klar zu ſehen. Glaube 
ja nicht, daß ich gegen die gute harmloſe Abſicht der Profeſſo⸗ 
rin den mindeften Zweifel hege, daß ich nicht überzeugt bin, 
fie will nur dein Glück, aber fie felbft, guter Eugenius, fie 
ſelbſt if in großem Irrthum befangen. Es ift eine alte rich“ 
tige Bemerkung, daß die Weiber alles vermögen, nur nicht 
fich außer fich ſelbſt Heraus zu verfeßen in bie Seele des An⸗ 
dern. Was fie felbft lebhaft empfinden, gilt ihnen für bie 
Rörm alles Empfindens überhaupt, und die eigene-innere Ge- 
ſtaltung ift ihnen der Prototypus, nah dem file das, was in 
des Andern Bruft verfihloffen, beurtheilen und richten. So 
wie ich bie alte Profeflorin kenne in al’ ihrem Thun und We- 
fen, muß ich denken, baß fie nie heftiger Leidenſchaft fähig war, 
daß fie jenes Phlegma von jeher befaß, welches die Minden 
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und Frauen lange hübfch erhält, denn in ber That noch feßt 
fieht die Alte für ihre Jahre glatt und glau genug aus. Daß 
der alte Helms das Phlegma ſelbſt war, willen wir beide, und 
kommt num hinzu, daß beide nächft der frommen Einfachheit 
altvorderlicher Sitten eine recht herzliche Gemüthlichkeit in fi 

trugen, fo mußt’ es eine recht glüdlihe, ruhige Ehe geben, 
in welder der Mann niemald die Suppe tadelte, die Frau aber 
niemals die Stubierftube zur Unzeit ſcheuern ließ. Diefes ewige 
Andante des ehelichen Duetts glaubt nun bie Profefforin mit 
dir in aller Gemächlichkeit fortfpiefen zu Tönnen, da fie bir 
Phlegma genug zutraut, um nicht plöglich mit einem Allegro _ 
hinauszufahren in bie Welt, Bleibt in dem botanifchen Schlaf- 
rock nur alles fein fill und ruhig, fo iſt es am Ende gleich, 
wer brinnen fißt, ber alte Profeffor Helms oder ter junge 
Student Eugenius. DO, es iſt Fein Zweifel, die Alte wird Dich 
pflegen, Dich hätſcheln, ich bitte mich im voraus bei dir zu 
Gafte auf den Herrlichfien Moccalaffee, den je. eine alte Frau 
bereitet, und fie wird es gern fehen, wenn ich mit dir eine 
Pfeife des feinften Varinas rauche, die fie ſelbſt geflopft, und 
die ich mit dem Fidibus anzünde, den fie aus zum Feuertode 
verdammten Eolleftaneen bes Seligen zugeſchnitten und ge= 
Iniffen. — Aber wenn nun mitten in dieſe Ruhe, die für mich 
wenigftens alle Zroftlofigkeit einer menfchenleeren Wüfte Hat, 
wenn nun in biefe Ruhe plößlich der Sturm des Lebens ein- 
bricht?“ — 


„Du meinft,” unterbrach Eugenius den Freund, „wenn 
böfe Zufälle fich ereignen — Krankheit” — 


„3% meine,‘ fuhr Sever fort, „wenn durch diefe Glas⸗ 
fenfer einmal ein paar Augen Yineknhliden, van beren feuri⸗ 
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gem Strahl bie Krufte fchmilzt, die bein Inneres überbedt, 
und der Bulfan bricht los in verberblichen Flammen’ — 

„Ich verftehe dich nicht!’ rief Eugenius, 

And,” fprach Sever weiter, ohne auf Eugenius zu ad- 
ten, „und wiber ſolche Strahlen ſchützt kein botaniſcher Schlaf 
rod, er fällt in Lumpen herab vom Leibe, und wär” er von 
Asbeſt. — Und — abgefehen von dem, was fi in der Art 
Berderbliches ereignen kann, fo Taflet von Haus aus in bie- 
fem wahnfinnigen Bündnif der ärgfte aller Flüche auf dir, ber 
Fluch, vor dem auch die Heinfle Blüthe des Lebens erfrankt 
und abflirbt — es ift der Fluch des Lächerlichen.“ — 


Eugenius verftand in feiner beinahe kindiſchen Unbefan- 
genheit wirklich gar nicht recht, was ber Freund fagen wollte; 
er war im Begriff, fich To viel möglich belehren zu laſſen über 
die unbefannte Region, von der Sever ſchwatzte, als die Pro⸗ 
fefforin hineintrat. 


Ueber Severs Antlib zudten taufend iconifihe Fältchen, 
ein ſpitzes Wort ſchwebte ihm auf ber Zunge. Doch als die 
Profeſſorin mit aller gemüthlichen Freundlichkeit, mit aller an 
muthigen Würde einer edlen Matrone auf ihn zutrat, als fie 
ihn mit wenigen herzlichen Worten, bie aber recht aus dem 
Innerſten firömten, bewilllommte als den Freund ihres Eu⸗ 
genius, da war weggetilgt alle Ironie, aller ſchadenfrohe Spott, 
und es war dem Sever im Augenblid, als gäbe e8 in der 
That Wefen und Berhältniffe im Leben, von benen ber gemeine 
Beltfinn nichts wifle, nichts ahne. 

Es fey bier gefagt, daß die Profefforin beim erften Anblick 
Jeden ſeltſam wohlthuend anſprechen mußte, deſſen Sinn nicht 
verſchloſſen für den Ausdruck wahrhafter Frömmigkeit und Treue, 
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wie er aus Albert Dürer's Matronen ſpricht; denn einer fol= 
hen Matrone glich die Profeflorin ganz und gar. — 

Alſo Sever verfchludte das fpike Wort, das ihm auf der 
Zunge fihwebte, und ſelbſt dann fam ihm der Spott nicht wie- 
der, als die Profefforin ihn wirklich einlud, da es gerade bie 
Besperzeit, mit Eugenius Kaffee zu trinfen und Tabak zu 
‚rauhen. — 

Sever dankte dem Himmel, als er wieder im Freien, benn 
die Saftlichkeit der alten Frau, der befondere Zauber der edel- 
fien Srauenwürde, der über ihr ganzes Wefen verbreitet, hatte 
ihn fo befangen, daß er in feiner tiefften Ueberzeugung wanlte, 
3a, daß er wider feinen Willen glauben mußte, Eugenius 
könne in der That glüdlich feyn in dem wiberfinnigen Ber- 
hältniß mit der Alten, das war ihm beinahe unheimlich und 
grauenhaft. — | 

Dog! — wohl gefhhieht es im Leben, daß eine ausge 
fprochene böſe Ahnung eintrifft im nächſften Doment, und fo 
begab es fih denn auch, daß fih ſchon andern Tages etwas 
fund that von dem Fluch des Lächerlichen, deſſen Sever er- 
wähnt wie in feinplicher Verwünſchung. — 

Eugenius feltfamer Bräutigamsftand war befannt gewor- 
den, und fo konnte e8 nicht fehlen, daß, als er andern Mor» 
gens in das einzige Collegium trat, das er noch befuchte, ihn 
Alle mit lachenden Gefichtern anblidten. Ja noch mehr, als 
das Collegium geendet, hatten die Studenten bis auf bie 
Straße hinaus eine Doppeltreihe gebildet, die der arme Eu- 
genius burchwandern mußte, und nun fhol’s überall: Gra- 
tulor, Herr Bräutigam — grüß’ er das Liebe füße Bräutlein 
— hml ihm hängt wohl der Brauthimmel voll Geigen und 
Pfeifen u. f. w. 
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Dem Eugenius flieg aus allen Adern das Blut mächtig 
zu Kopf. — Schon auf bie Straße gelommen, rief ihm ein 
roher Burfche aus der Reihe zus Grüß’ deine Braut, die alte 
— Er fließ ein garſtiges Schimpfwort aus, aber in dem Au⸗ 
gendlid erwachten auch alle Zurien des Zorns und der Wuth 
in Eugenius, mit geballter Fauſt fchlug er feinem Widerfacher 
ins Geſicht, daß er rüdlings überflürzte. Er raffte fih auf 
und erhob gegen Eugenius ben dicken Knotenflod, mehrere 
tpaten ein Gleiches, da fprang aber ber Senior ber Lands⸗ 
mannfchaft, zu der beide, Eugentus und der Burfche, der ihn 
befehimpft, gehörten, dazwiſchen und rief ſtark: Halt! — feyb ihr 
Straßenbuben, daß ihr Euch Hier prügeln wollt auf offnem 
Marti? — Es geht Eu den Teufel was an, ob Eugenius 
heirathet, und wer feine Braut if. Seine Braut bat aber 
Marcel verunglimpft, Hier in unfrer Aller Gegenwart auf 
offner Straße, und zwar fo plebejifh, daß er den Schimpf 
mit Schimpf rügen durfte und mußte auf der Stelle. Marcell 
weiß.nun, was er zu thun hatz rührt fiih aber jeßt einer, fo 
hat er es.mit,mir zu thun. Der Senior nahm den Eugenius 
unter den Arm und geleitete ihn nach Haufe. „Du bift,‘ 
ſprach er dann zu Eugenius, „du bi ein braver Junge, du 
fonnteft nicht anders handeln. Aber du lebſt zu fill, zu ein⸗ 
gezogen, man follte dich beinahe für einen Tuckmäuſer halten. 
Mit dem Schlagen wird es nun nichts feyn; fehlt es bir auf 
nicht an Muth, fo haft du doch Feine Hebung, und der Prahl⸗ 
hans Marcel ift einer unfrer beften geübteſten Schläger, ber 
fest dich auf die Erde beim dritten Stoß. Aber das foll nicht 
ſeyn, ich ſchlage mich für nich, ich fechte deine Sache aus; bu 
kannſt darauf bauen.’ Der Senior verließ den Eugeniug, 
obne feine Antwort abzuwarten, 
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„Sieht du wohl,“ ſprach Sever, „ſiehſt du wohl, wie 
meine Prophezeihungen ſchon jetzt fih zu bewähren beginnen? “ 

„O ſchweige,“ rief Eugenius, „das Blut kocht mir in 
den Adern, ich fenne mich felbft nicht mehr, mein ganzes Wefen 
if zerriffen! — Gott im Himmel! — welder böfe Geiſt flammte 
aus mir heraus in dieſem wilden Jähzorn! — Ich fage bir, 
Sever, hatte ich eine Mordwaffe in ber Hand, niedergeftoßen 
in dem Augenblick hätt' ich den Unglücklichen! — Aber au 
nie hat diefe Bruft eine Ahnung gehegt, daß es in dem Be⸗ 
reich des Lebens eine Schmach geben könne der Art!’ | 

„Run, ſprach Sever, „die bittern Erfahrungen ire= 
ten ein.” j 

„Bleibe weg,’ fuhr Eugenius fort, ‚bleibe weg mit dei⸗ 

ner gepriefenen Weltiugheit. Sch weiß es, Orkane giebt es, 
bie plößlich hineinbrechen und im Augenblid zerflören, was 
Iange forglihe Mühe fhuf. — O mir iſt es, als wenn meine 
fchönften Blumen zerfnicdt, tobt vor meinen Füßen lägen.” 

Ein Student forderte jetzt in Marcells Ramen den Eu⸗ 
genius zum Zweikampf auf den andern Morgen. Eugenius 
verſprach, zur rechten Zeit an Ort und Stelle zu feyn. 

„Du, der du niemals ein Rappier in der Hand gehabt, 
bu willſt dich ſchlagen?“ fo fragte Sever ganz erſtaunt; Eu- 
genius verficherte aber, daß keine Macht ihn abhalten were, 
feine Sage felbft auszufechten, wie es ſich gebühre, und daß 
Muth und Entfchloffenheit das erfehen würden, was ihm an 
Geſchicklichkeit abginge. Sever fiellte ihm vor, Daß im Zwei⸗ 
fampf auf den Stoß, wie er am Orte üblich, der Muthigſte 
bem Geſchickten unterliegen müſſe. Eugenius blieb indeſſen 
ſtandhaft bet feinem Entfchluß, indem er hinzufügte, daß er im 
Stoßen vielleicht geübter ſey, als man es glaube. 


— 
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Da ſchloß ihn Sever freudig in die Arme, und rief: ‚Der 
Sentor hat Recht, du bift ein braver Junge durch und durch, 
aber in den Tod folift du nicht geben, ich bin dein Secunbant 
und werbe bich fhügen, wie ich es nur vermag.’ — 

Leichenbläffe lag auf Eugenius Antlis, als er auf den 
Kampfplatz trat, aber aus feinen Augen flammte ein büflres 
Feuer, und feine ganze Haltung war fefter Muth, die Ruhe 
der Entſchloſſenheit ſelbſt. 

Nicht wenig erſtaunte Sever und eben ſo der Senior, 
als Eugenius ſich gleich als ein ganz guter Fechter zeigte, dem 
ſein Gegner beim erſten Gange durchaus nichts anhaben konnte. 
Beim zweiten Gange traf den Marcell gleich ein geſchickter 
Stoß in die Bruſt, daß er zufammenſtürzte. 

Eugenius follte fliehen, aber nicht von der Stelle wollte 
er weichen, e8 möge über ihn ergehen, was es auch fey. Marcelf, 
den man für todt gehalten, erholte fih wieder, und nun erſt, 
da der Wundarzt erflärte, Rettung fey möglich, begab ſich 
Eugenius mit Sever von dem Sampfplat nach Haufe. „Ich 
bitte dich,“ rief Sever, „ich bitte dich, Freund, Hilf mir aus 
dem Traum, denn in der That, zu träumen glaub’ ich, wenn 
id dich betrachte. Anſtatt des friedlichen Eugenius ſtehet ein 
gewaltiger Menſch vor mir, welcher ſtößet wie der vortreff⸗ 
lichſte Senior, und eben ſo viel Muth und Gelaſſenheit hat, 
als dieſer.“ — „O mein Sever,“ erwiederte Eugenius, „gäbe 
der Himmel, du hätteſt Recht, möchte Alles nur ein böſer Traum 
ſeyn. Aber nein, der Strudel des Lebens hat mich erfaßt, und 
wer weiß, an welche Klippen mich die dunkle Macht ſchleudert, 
daß ich zum Tode wund, nicht mehr mich retten kann in mein 
Paradies, das ich nnzuganglid blaubie den ſinſtern wilden 
Geiſtern.“ — 
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„And, fuhr Sever fort, „und dieſe finftre wilde Geifter, 
bie jedes Paradies zerfiören, was find die anders, als bie 
Mißverfändnifle, die uns um das Leben betrügen, das heiter 
und Har vor uns Liegt? — Eugenius, ich befchwöre dich, laß 
ab von einem Entſchluß, der dich verderben wird! — Ich fprach 
von dem Fluch des Lächerlichen, mehr und mehr wirft du ihn 
empfinden. Du bift brav, entfchloffen, und es iſt vorauszu⸗ 
ſehen, daß du, da nun einmal es unmöglich if, das Lächerliche 
deines Berhältniffes mit der Alten zu vertilgen, dich wohl noch 
zwanzigmal fehlagen wirft deiner Braut halber. Aber je mehr 
dein Muth, deine Treue fih bewähren mag, deſto fchärfer wird 
die auge werden, mit ber man dich und deine Thaten über- 
gießt. Aller Glanz deines fludentifchen Heldenthums verbleicht 
in der abfoluten Phitifterei, die die alte Braut über dich brin- 
gen muß.” — 


Eugenius bat den Sever, von einer Sache zu ſchweigen, 
bie unabänderfich in feinem Innern feſt flehe, und verficherte 
nur noch auf Befragen, daß er feine Fechtkunft lediglich dem 
verftorbenen Profeffor Helms verdanke, der als ein Achter Stu⸗ 
dent aus der älteren Zeit, ungemein auf diefe Kunft und über⸗ 
haupt auf das, was in fiubentifcher Sprache ‚ Comment’ Heißt, 
gehalten. Beinahe jeden Tages habe er, fchon der Bewegung 
halber, fih ein Stündchen mit dem Alten herumrappieren 
müffen, woher ifm denn, ohne daß er jemals den Fechtboden 
befucht, hinlängliche Hebung gelommen. — 


Eugenius erfuhr von Gretchen, daß die Profeſſorin ausges 
gangen und nicht zu Mittage, fondern erſt am. Abende nah 
Haufe kommen werde, da fie gar Bieles in der Stadt zu be- 
forgen. Ihm fiel diefes deshalb ein wenig auf, weil es ganz 
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aus der Gewohnheit, aus ber Lebensweife der Profeflorin Tag, 
das Haus auf fo lange Zeit zu verlaffen. 

Bertieft in ein wichtiges botaniſches Werk, das ihm eben 
erft zur Hand gekommen, faß Eugenius in dem Stubierzimmer 
des Profeſſor Helms, das nun bas feine worben, und hatte in 
dem Augenbfid alles Berhängnißvolle, das fih am Morgen be» 
geben, beinahe vergeflen. Die Dämmerung war ſchon einge» 
brochen, da hielt ein Wagen vor dem Haufe, und bald darauf 
trat die Profefforin in Eugenius Zimmer. Er erflaunte nicht 
wenig, fie in dem vollen Staat zu fehen, den fie nur an hohen 
Sefttagen anzulegen pflegte. Das fchwere faltenreihe Kleid 
von ſchwarzem Moor, reichlich mit fchönen Brabanter Spißen 
beſetzt, pas Heine altertpämliche Häubchen, das reiche Perlen- 
halsband, eben ſolche Armbänder, der ganze Schmud gab ber 
hohen vollen Geftalt der Profeflorin ein gar herrliches, ehr⸗ 
furdhtgebietendes Anfehen. 

Eugenius fprang auf von feinem Sit, aber mit der ı un⸗ 
gewöhnlichen Erſcheinung trat, ſelbſt wußte er nicht wie, auch 
alles Unheil des Tages in feiner Seele hervor, und unwill⸗ 
führlich aus der tiefften Bruft rief er: O mein Gott! 

„Ich weiß,” fprach die Profeflorin mit einem Ton, ber 
in erfünftelter Ruhe nur zu ſehr die tieffte Bewegung der Seele 
verrieth, „ich weiß alles, was ſeit geflern vorgegangen, Lieber 
Eugenius, ich kann, ich darf Sie nicht tadeln. — Mein Helms 
bat ſich auch einmal meinethalber Schlagen müflen, als ich feine - 
Braut, ich hab’ es erfi erfahren, als wir fchon zehn Jahre ver⸗ 
heirathet, und mein Helms war ein ruhiger, gottesfürchtiger 
Züngling, der gewiß Riemandes Tod wollte. Aber es iſt nicht 
anders, hab’ ich auch niemals begreifen können, warum es nicht 
anders ſeyn Tann. Doc die Frau vermag ja manches nicht au 
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faffen, was fi auf jener dunkeln Kehrfeite des Lebens begiebt, 
die ihr, will fie Weib feyn, und des Weibes Ehre und Würde 
behaupten, fern, dunkel bleiben muß, und mit frommer Erge- 
bung mag fie daran glauben, was ber Dann von der Gefahr 
jener Rippen, die er, ein kühner Pilot, umſchifft hat, erzählt, 
und nicht weiter forfhen! — Noch von anderm ift hier aber 
die Rede. — Ach, fo folte man, — if die Sinmenluf der 
Jugend vorüber, find bie grellen Bilder des Lebens verbleicht, 
— denn das Leben felhft nicht mehr verfteben, follte der Geiſt, 
tft er ganz zugewendet dem ewigen Licht, Doch nicht das reine 
Blau des Himmels fchauen können, ohne daß aus dem Pfuhl 
bes Irdiſchen dunkle Wolken und Gewitter auffleigen? — Ach! 
— als mein Helms fih um meinetwillen ſchlug, da war id 
ein blühendes achtzehnfähriges Mädchen, man nannte mid 
fhön — man beneibete ihn. — Und Sie — Sie fchlagen ſich 
für eine Matrone, für ein Verhältniß, das die Teichtfertige Welt 
nicht zu faflen vermag, das nichtswürdige Gottlofigfeit, mit 
fredem Spott begeifert. — Nein, das darf, das ſoll nicht feyn! 
— Ich gebe Ihnen Ihr Wort zurüc, lieber Eugenius! wir 
müſſen uns trennen!“ — 

„Nimmermehr,“ ſchrie Eugenius, indem er der Profeſſorin 
zu Füßen ſtürzte und ihre Hände an ſeine Lippen drückte; „wie, 
meinen letzten Tropfen Blut ſollt' ich nicht verſpritzen für meine 
Mutter?“ — Und nun beſchwor er die Profeſſorin unter den 
heißeſten Thränen, zu halten, was fie verſprochen, nämlich, daß 
der Segen der Kirche ihn weihen folle zu ihrem Bohn! — 
„Doch th Unglüdfeliger,”’ fuhr er dann plötzlich auf, „iſt 
nicht alles zerſtört, a’ mein Hoffen, mein ganzes Lebensglück? 
Marcet if vieleicht ſchon tobt — in der nädhftlen Minute 
ſcdleyyt man mid; vielleicht ins Geflängntg.” — 
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„Seyn Sie ruhig,‘ fprach die. Profeflorin, indem ein an⸗ 
muthiges Lächeln die Verklärung bes Himmels auf ihrem Ant- 
ig verbreitete, ‚‚feyn Sie ruhig, mein lieber frommer Sohn! 
Marcel ift außer aller Gefahr, der Stoß if fo glüdlich ge⸗ 
gangen, daß burdaus gar Feine edlen Theile verletzt find. 
Mehrere Stunden habe ich bei unferm würdigen Neltor zuge» 
bracht. Er Hat fih mit dem Senior Ihrer Lanpsmannfchaft, 
mit dem Sekundanten, mit mehrereh Stubenten, die bei dem 
ganzen Borfall zugegen waren, befproden. — „Das iſt feine 
gemeine alberne Rauferei,“ fprach ver edle Greis, ‚ Eugentus 
fonnte die tiefe Schmad nicht anders rügen, und Marcel auch 
nicht anders handeln. Ih habe nichts erfahren und werde 
jeder Angeberei zu begegnen wiſſen.“ — 


Eugenius ſchrie Taut auf vor Wonne und Entzüden, und 
hingeriffen von bem Moment, in dem ber Himmel ferbft durch 
feine fchönften Freuden ben frommen Sinn des begeifterten 
Sünglings zu verberrlichen ſchien, gab bie Profefforin feinem 
Flehen nach, daß ihre Hochzeit in ganz Furzer Zeit gefeiert 
werben ſolle. 


Am ſpäten Abend, als den WMorgen darauf die Trauung 
in möglichfter Stille gefeiert werben ſollte, ließ ſich auf ber 
Straße vor dem Haufe der Profefforin ein dumpfes Murmeln 
und leifes-Kichern vernehmen. Es waren Studenten, bie fi 
verfammelten. Aufffammend im Grimm. Tief Eugenius nad 
feinem Rappter. Bor Schred leichenblaß war die Profefforin 
eines Wortes mächtig. Da fprach aber eine rauhe Stimme 
auf der Straße: Wollt ihr, fo werde ich euch beiftehn in dem 
faubern Ständen, das ihr dem. Brautpaar hier zu bringen 
im Sinn habt, aber morgen wird fi dann auch Keiner mel« 
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gern, mit mir ein Zänzchen zu machen, fo lange als er fi 
auf ven Beinen aufrecht erhalten kann! — 

Die Studenten fchlihen einer nach dem andern fill fort. 
Eugenius aus dem Fenfter blidend, erfannte im Laternenfchim- 
mer fehr deutlich den Marcell, der mitten auf dem Pflaſter 
fland und nicht eher wich, bis der Ießte der Berfammelten den 
Ort verlaffen. 

- „Ich weiß nicht, fprach die Profefforin, als die paar 
alten $reunde des verflorbenen Helms, die der Trauung bei» 
gewohnt, fortgegangen waren, „ich weiß nicht, was unferm 
Streichen if, warum fie geweint hat, wie im trofilofeften 
Schmerz. Gewiß glaubt das arme Kind, wir würden uns 
nun weniger um fie fümmern. - Nein! — mein Gretchen bleibt 
mein liebes liebes Töchterlein!” — So ſprach die Brofefforin, 
und ſchloß Gretchen, die eben hereingetreten, in ihre Arme, 
„Ja,“ ſprach Eugenius, „Gretchen iſt unfer gutes Tiebes 
Kind, und mit der Botanif wird's auch noch recht gut gehen.” 
Damit zog er fie zu fih hin, und brüdte, was er fonft bei 
Leibe nicht gethan, einen Kuß auf ihre Tippen. Aber wie leb— 
108 fant Gretchen in feinen Armen zufammen. 

„Was, rief Eugenius, ‚was haft du, Grethen? — Biſt 
du denn eine Feine Mimosa *), daß du zufammenfährft, wenn 
man dich anrührt?“ 

„Das arme Kind ift gewiß trant, der feuchte Falte Dunft 
in der Kirche bat ihr nicht wohlgethanz;‘ fo ſprach die Pro» 
fefforin, indem fie. der Kleinen die Stirne rieb mit ſtärkendem 
Waſſer. Grethen flug die Augen auf mit einem tiefen 


*) Mimosa pudica — Sinnpflanze. Die vierfach gefingert gefiederten 
Blätter ziehen ober legen fich bei ver gerinaften Berührung zufammen, 
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Seufzer, und meinte, es fey ihr plößlich gewefen, als befäme 
fie einen Stih ins Herz Hinein, aber nun wäre alles vor⸗ 
über. —. \ | 


Drittes Kapitel. 


Stilles Familienleben. Der Ausflug in die Welt. Der Spanier Fermino 
Balies. Warnungen eines verfländigen Freundes. . 

Auf den Glockenſchlag fünf Uhr, wenn der Ießte fchöne 
Morgentraum von dem wohlerhaltenen Eremplar irgend einer 
feltnen Pflanze eniflopen, verließ Eugentus fein Lager, fuhr in 
den botanifchen Schlafrod des Profeffors und fludirte, bis ein 
feines Glöcklein ertönte. Dies gefhah Punkt fieben Uhr, und 
war ein Zeichen, daß die Profeflorin aufgeflanden,. fi ange» 
Heitet, und daß der Kaffee in ihrem Zimmer bereit ſtand. In 
bies Zimmer begab fich Eugenius, und ergriff, nachdem er zum 
Guten Morgen ver. Profefigrin die Hand gefüßt, ganz nad der 
Art, wie wohl ein frommes Kind die Mutter begrüßt, pie 
Pfeife, die ſchon geftopft auf dem Tifche lag und die er an 
dem Fidibus anzündete, den ihm Gretchen hinhielt. Inter 
freundlichem Geſpräch wurde es acht Uhr, dann flieg Eugenius 
hinab in den Garten oder in das Treibhaus, wie es nun eben 
Witterung und Jahreszeit geftattete, wo er fih mit bota⸗ 
nifcher Arbeit beſchäftigte bis eilf Uhr. Dann Heivete er fi 
on und fland Punkt zwölf Uhr an dem gedeckten Tifh, auf 
dem die Suppe dampfte. Die Profefforin war dann gar höch⸗ 
lich erfreut, wenn Eugenius bemerkte, daß ver Fiſch die gehö⸗ 
rige Würze, daß der Braten Saft und Kraft habe ıc. „Ganz, 
zief die Profefforin, „ ganz wie. mein Helms, der meine Küche 
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zu Ioben pflegte, wie felten ein Ehemann, bem es mandmal 
überall ſchmeckt, nur nicht im Haufe! — Ya, lieber Eugenius, 
Sie haben ganz und gar das heitre gute Gemüth meines 
Seligen!“ — Nun folgte ein Zug nad dem andern aus bem 
flillen einfachen Leben des Berftorbenen, den die Profefforin 
beinahe gefhwäßig erzählte, und der den Eugenius, war ihm 
auch alles längſt befannt, doch wieder aufs neue rührte, und 
oft ſchloß fih das einfache Mahl der Heinen Familie damit, 
bag die lebten Tropfen Weins auf das Andenken des Pro- 
feffors geleert wurden. Der Nachmittag glih dem Bormit« 
tage. Eugenius brachte ihn hin mit feinen Studien, bie um 
ſechs Uhr Abends die Familie fi wieder verfammelte. Eu- 
genius ertheilte dann ein Paar Stunden hindurch, in Gegen- 
wart der Profeflorin, dem Gretchen Unterricht in biefer, jener 
Wiſſenſchaft, diefer, jener Sprache. Um acht Uhr wurbe ges 
geffen, um zehn Upr begab man ſich zur Ruhe. Sp war ein 
Zag dem andern völlig gleich und nur der Sonntag machte 
eine Ausnahme. Eugenius ging dann Bormittags flattlich ge= 
kleidet in viefen, jenen Sonntagsrod des Profeffors, von Zus 
weilen etwas feltfamer Farbe und noch feltfamerem Schnitt, 
mit der Profefforin und Grethen nad der Kirche, und Nach⸗ 
mittags wurde, erlaubt’ es die Witterung, eine Spazierfahrt 
nah einem nicht fern von ber Stabt gelegenen Dörfchen 
gemacht. 

So dauerte das klöſterliche einfache Leben fort, aus dem 
ſich Eugenius nicht hinausſehnte, in dem ihm ſein ganzes Wir⸗ 
ten und Seyn eingeſchloſſen ſchien. Wohl mag aber zehrender 
Krankheitsſtoff ſich im Innern gebäͤhren, wenn der Geiſt, feinen 
eignen Organismus verkennend, im unſeligen Mißverſtändniß 
ben Bedingungen des Lebens widerſtrebt. Kraukheit zu nennen 
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war nämlich die hypochondriſche Selbfigenügfamkeit, zu ber 
Eugenius ganzes Treiben erflarrte, und bie, immer mehr ihm 
feine unbefangene Heiterkeit raubend, ihn für alles, was außer 
feinem engen Kreife Tag, kalt, fchroff, ſcheu erfcheinen ließ. 
Da er niemals, außer an den Sonntagen, in Geſellſchaft ſei⸗ 
ner Gattin Mutter das Haus verließ, fo kam er aus aller Be⸗ 
rührung mit feinen Freunden; Beſuche vermied er auf das 
ſorglichſte, und ſelbſt Severs, feines alten treuen Freundes, 
Gegenwart beängftete ihn fo ſichtlich, daß diefer auch wegblieb. 

„Es ift nun einmal fo mit dir gefommen, bu bift und 
mußt nun tobt feyn für und — Ein Erwachen würbe dich erſt 
recht tödten!“ — 

So ſprach Sever, als er das letztemal den verlornen 
Freund verließ, dem es gar nicht einmal einfiel, darüber nach⸗ 
zudenten, was Sever mit jenen Worten wohl habe Tagen 
wollen. 

Die Spuren des geifligen Verkränkelns zeigten ſich auch 
bald auf Eugenius todtbleihem Antlitz. Alles Jugendfeuer in 
ben Augen war erlofhen, er ſprach die matte Sprache des 
Engbrüftigen, und fah man ipn in dem Ehrenkleide des ver⸗ 
Rorbenen Profeffors, fo mußte man glauben, der Alte wolle 
den Züngling hinaustreiben aus feinem Rod, und ſelbſt wies 
der hineinwachſen. Bergebens forichte die Profeflorin, ob der 
Jüngling, um ben ihr bangte, ſich körperlich krank fühle und: 
bes Arztes.bebürfe; er verfiderte indeſſen, daß er fih niemals 
wohler gefühlt. — 

Eugenius faß eines Tages in ber Sartenlaube, als die 

Profeſſorin hineintrat, ſich ihm gegenüber ſetzte, und ihn ſtill⸗ 

ſchweigend betrachtete. Eugenius ſchien, in ein Buch bereit, 

fe kaum zu bemerken. 2 | i 
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„Das, begann enplich vie Profeflorin, „das habe ich 
nicht gewollt, nicht gedacht, nicht geahnt!“ 

Eugenius fuhr, beinahe erfchredt durch den fremdartigen 
fharfen Ton, in dem die Profefforin jene Worte fprach, von 
feinem Site auf, 

„Eugenius,“ fuhr bie Profeflorin fanfter und milder fort, 
„Eugenius, Sie entziehen ſich der Welt ganz und gar, es iſt 
pre Lebensweife, die Ihre Jugend verſtört! Ich, meinen Sie, 
ſollte nicht tadeln, daß Sie in Höfterlicher Einfamteit fi ein- 
fehließen in das Haus, daß Ste ganz mir und der Wiffenfchaft 
leben, aber es ift dem nicht.fo. Kern fey von mir der Ge⸗ 
danke, daß Sie Ihre fihönften Jahre einem Verhältniß opfern 
follten, das Ste mißverflehen, indem. Sie dies Opfer bringen. 
Nein, Eugenius, hinaus follen Sie in das Leben treten, das 
Ihrem frommen Sinn nie gefährlich werben Tann.” 


Eugenius verficderte, daß er gegen alles, was außer dem - 
Heinen Kreife, der feine einzige Heimath fey, Liege, einen in⸗ 
nern Abfchen hege, daß er fih wenigfiens unter den Menfchen 
beängftet, unbehaglich fühlen werde, und daß er auch am Ende 
gar nicht wiſſe, wie er es anfangen ſoue, hinauszutreten aus 
feiner Einſamkeit. 


Die Profeſſorin, ihre gewohnte drecndlichkeit wieber ge⸗ 
winnend, ſagte ihm nun, daß der Profeſſor Helms eben fo, 
wie er, das einſame, ganz den Studien gewidmete. Leben ge⸗ 
liebt, daß er aber demunerachtet ſehr oft und in feinen fün⸗ 
gern Jahren beinahe täglich ein gewifles Kaffeehaus befucht, 
in dem fi meiſtens Gelehrte, Schriftſteller, vorzüglich aber 
Tremde einzufinden pflegten. So ſey er ſtets mit der Welt, 
zuit bem Leben in Berührung geblieben, vnd oft habe er dort 
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durch manderlei Mittfeilungen reichlich geärndtet für feine 
Wiſſenſchaft. Ein gleiches folle Eugenius thun. 

Hätte die Profefforin nicht darauf beſtanden, ſchwerlich 
wäre Eugenius dazu gefommen, ſich wirklich hinauszuwagen 
aus feiner Klaufe. 

Das Kaffeehaus, deffen die Profefforin gedachte, war in 
der That der Sammelplat der fehrififtelferifhen Welt, und 
nebenher der Drt, den Fremde zu befuchen pflegten, fo daß in 
den Abendflunden ein buntes Gewühl in den Salen auf⸗ und 
abwogte. 

Dan kann venken, wie ſeltſam dem Klausner Eugenius 
zu Muthe war, als er zum erſtenmal ſich in dieſem Gewühle 
befand. Doch fühlte er ſeine Beklommenheit weichen, als er 
gewahrte, daß niemand ſich um ihn kümmerte. Immer unbe⸗ 
fangener geworden, trieb er es bis zu der Keckheit, irgend eine 
Erfriſchung bei einem müßig daſtehenden Kellner zu beſtellen, 
bis ins Tabakzimmer zu dringen, Platz zu nehmen in einer 
Ede, und den manntgfachen Geſprächen zuhorchend, wirklich 
ſelbſt feiner Lieblingsneigung gemäß eine Pfeife zu rauchen. 
Run erfi gewann er eine gewiſſe Haltung, und von dem luſti⸗ 
gen lauten Treiben um ihn her auf Ihm fremde Weife erregt, 
blies er, ganz fröhlich und guter Dinge, bie blauen Wolken 
vor fich her. 

Dicht neben ihm nahm ein Mann Platz, deſſen Bildung 
und Anſtand den Fremden verrieth. Er ſtand in der Blüthe 
des männlichen Alters, mehr Mein als groß, war er ſehr wohl 
geflaltet, Jede feiner Bewegungen raſch und gefchmeidig, fein 
Antlitz voll eigenthümlichen Ausdrudd. — Es war ihm un- 
mögfich,, fih mit dem herbeigerufenen Kellner zu verfländigen, 
je mehr er. fich Deshalb mühte, je mehr er In Hiäe aerieth wat: 

2% 


1002) 36 BB0.— 


Zorn, deſto wunderlicher wurde das Deutfih, das er heraud- ' 
flotterte. Endlich rief er auf Spanifh: Der Menfch töbtet mich 
mit feiner Dummheit. Eugenius verfland das Spaniſche ſehr 
gut, und ſprach. es fo ziemlich. Aller Blödigkeit entfagend, 
nahte er fih dem Fremden und erbot fih, den Dolmetfcher 
zu machen. Der Fremde fchaute ihn an mit durchbohrendem 
Blick. Dann verficherte er aber, indem eine anmuthige Freund» 
Kichkeit in feinem Gefichte aufglänzte, daß er es für ein befon- 
deres Glück Halte, auf Semanden zu treffen, der feine Mutter- 
fprache rede, die fo felten gefprochen werde, unerachtet fie wohl 
die berrlichfie fey, die es gäbe. Er rühmte Eugenius Aus» 
ſprache und ſchloß damit, daß die Bekanntfchaft, die er ber 
Gunſt des Zufalls verdanke, fefter gefnüpft werden müffe, 
welches nicht beſſer gefchehen könne, als bei einem Glafe des 
geiftigen feurigen Weines, der auf dem vaterländifchen Boden 
wachſe. 

Eugenius erröthete über und über, wie ein verſchämtes 
Sind; als er indeſſen ein Paar Gläſer von dem Keres getrun⸗ 
ken, den der Fremde hatte bringen laſſen, fühlte er mit ver 
bepaglihen Wärme, die fein Inneres durchſtrömte, eine ganz 
befondere Luft an des Fremden lebensheiterm Gefpräd. 

„Er möge,’ begann endlich der Fremde, nachdem er ben 
Eugenius einen Augenblid ſtillſchweigend betrachtet, „er möge 
es ihm nicht übel deuten, wenn er nun geflehe, daß bei dem 
erfien Blid er fich über fein Aeußeres gar verwundert. Sein 
jugendliches Gefiht, feine ganze Bilbung, flehe nämlich mit 
feiner bis zum Bizarren altfränfifchen Kleidung in ſolch wun⸗ 
derlichem Widerſpruch, daß er ganz befondere Beweggründe 
vermuthen müfle, die ihn noͤthigten, ſich auf dieſe Weiſe zu 

nerunfſtalten.“ 
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Eugenius erröthete aufs neue, denn einen flüchtigen Blick 
auf feinen zimmtfarbnen Aermel, mit den golbbefponnenen 
Snöpfen auf dem Auffchlag, werfend, fühlte er ſelbſt lebhaft, 
wie feltfam er abflehen müſſe gegen alle, die im Saal befind- 
Ich, vorzüglich aber gegen den Fremden, der nach der letzten 
Mode ſchwarz gekleidet, mit der feinften, blendend weißen 
Wäſche, mit dem Bruſtnadelbrillant, die Eleganz felbft ſchien. 

Ohne Eugenius Antwort abzuwarten, fuhr der Fremde 
fort, „daß es durchaus außer feinem Charakter läge, jeman⸗ 
den feine Lebensverhältniffe abzufragen, indeſſen flöße ihm Eu⸗ 
genius ein foldhes hohes Intereſſe ein, daß er nicht umpin 
könne, ihm zu gefteben, wie er ihn für einen jungen, vom 1 Ins 
glüd, von prüdender Sorge verfolgten Gelehrten halte. "Sein 
blafies abgehärmtes Geſicht ſpräche dafür, und das altfrän= 
kiſche Kleid fey gewiß das Gefchen? irgend eines alten Mäzens, 
das er in Ermangelung eines andern zu tragen gezwungen. 
Er könne und wolle helfen, er fehe ihn für feinen Landsmann 
an, und nur darum bitte er, alle engberzigen NRüdfichten bei 
Seite zu feßen und fo offen zu ſeyn, als er es gegen ben in- 
nigften bewäßrteflen Freund feyn würde.’ 

Eugenius erröthete zum dritten Mal, nun aber in bem 
bittern Gefühl, ja beinahe im Zorn über dag Mißverflänpniß, 
Das der unglüdfelige Rod des alten Helms vielleicht nicht bei 
dem Fremden allein, fondern bei allen Anwefenden, veranlaßt. 
Eden diefer. Zorn löſte ihm aber Herz und Zunge. Er eröff- 
nete bem Fremden fein ganzes Berhältniß, er ſprach von ber 
Profefforin mit dem Enthuſtasmus, den ihm die wahre kind⸗ 
liche Liebe zu der alten Frau einflößte, er verfiherte, daß er 
der glücklichſte Menfch fey auf Erden, daß er wünſche, feine 
jeßige Lage möge fortdanern, fo lange er lebe. 
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Der Fremde hatte ſehr aufmerkſam alles angehäriz dann 
ſprach es mit bebeutendem, feharfen Ton: „Ic Ichte au ein- 
mal einfam, viel einfamer als Sie, und glaubte in biefer Ein- 
famteit, Die Andere trofilos genannt hätten, daB das Schickſal 
feinen Anſpruch mehr an mich babe. Da raufchten Die Wogen 
des Lebens laut auf, und mich ergriff ihr Strudel, der mid 
binabzureißen drohte in den Abgrund. Doc bald hob ich, ein 
kühner Schwimmer, mich hoch empor, und fegle nun fröhlich 
und freudig daher auf filberheller Fluth, und fürchte nicht mehr 
bie hoffnungsloſe Tiefe, die das Spiel der Wellen yerbirgt, 
Nur auf ver Höhe verſteht man das Leben, deflen erfter An⸗ 
ſpruch if, daß man feine Luft genieße. Und auf den heitern 
hellen Lebensgenuß wollen wir die Gläfer leeren!’ _ 

Eugenins ftieß an, ohne daß er den Fremden ganz ver- 
ſtanden. Seine Worte, in dem ſonoren Spanifch gefprochen, 
Hangen ihm wie frembe, aber recht ins Innere hineintönende 
Muſik. Er fühlte ſich zu dem Fremden hingezogen auf befons 
dere Weiſe, ſelbſt wußte er nicht warum. 

Arm in Arm verliegen bie neuen Freunde das Kaffee 
haus. In dem Augenblid, als fie auf der Straße ſich trenn⸗ 
ten, kam Sever, der, als er. Eugenius erblickte, voll Erflounen 
fiepen blieb. 

„Sage, ſprach Sever, „ſage mir um bes Himmels⸗ 
willen, was hat das zu bedeuten? Du auf dem Kaffeehaufe? 
Du vertraulich mit einem Fremden? — Und noch dazu fiehf 
du ganz erregt, erhibt aus, als Hätte du ein Glas Mein zu 
viel getrunken!“ 

Eugenius erzäplte, wie alles gelommen, wie die Pro⸗ 
fefforin darauf beſtanden, daß er das Kaffeehaus beſuchen ſolle, 
wie er bann bie Bolanniſchaft des Fremden gemacht. 
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„Was doch,” rief Sever, „was bo bie alte Profeſſorin 
fir einen Scharffinn hat! fürs Leben! In der That, fie ſieht 
en, daß der Vogel flügge geworden, und läßt ibn ſich ver- 
fuhen im Fliegen! — D der Hugen weifen Frau!“ 

„Ich bitte dich,“ erwiederte Eugenius, „ſchweige won 
meiner Mutter, die nichts will als mein. Glück, meine Zufrie⸗ 
denheit, und deren Güte ich eben die Belanntichaft des herr⸗ 
lichen Mannes verdanke, der mich fo eben verlieh.’ 

„Des berrlihen Mannes?‘ unterbrach Sever den Freund. 
„Run, was mich betrifft, ich traue dem Kerl nicht über den 
Bey. Er if übrigens ein Spanier und Seékretair des ſpa⸗ 
niſchen Srafen Angelo Mora, der feit Kurzem angelommen, 
und das fhöne Landhaus vor der Stadt bezogen hat, das 
ſonſt, wie du weißt, dem banlerott gewordenen Bankier Over⸗ 
been gehörte. — Doch, das wirft du fchon alles willen von 
ihm ſelbſt.“ 

„Mit nichten,“ erwiederte Eugenius, „mir fiel es nicht 
ein, ihn nach Stand und Namen zu fragen.“ 

„Das iſt,“ ſprach Sever lachend weiter, „das iſt ber 

wahre Weltbürgerſinn, wackrer Eugenius! — Der Kerl heißt 
Fermino Valies, und iſt ganz gewiß ein Spitzbube, denn fo 
oft Ih ihn ſah, fiel mir an ihm ein gewiſſes heimtückiſches 
Weſen auf, und dann traf ich ihn ſchon auf-ganz befonderen 
Wegen. — Bäte dich — nimm dich in. Aqt, o mein frommer 
Profeſſorsſohn!“ 
„Nun mierk' ich wohl, ſprach Eugenius voller Unmuth, 
„daß du es darauf abgeſehen haſt, mich durch beine liebloſen 
Urtheile zu kraänken, zu ärgern, aber du ſollſt mich nicht irrs 
machen; die Stimme, die in meinem Innern fpriät, die If 
der ich allein traue, ber ich allein folge.” 
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Zreunde bewegt, geſchikt zu erweitern. Er beſuchte mit Eu. 
genius das Theater, die öffentlichen Spaziergänge, und ger 
wöhnlich endeten fie den Abend in irgend einer Reftauration, 
we hitzige Getränke die aufgeregte Stimmung, in ber fi Eu: 
genius befand, bald bis zur Ausgelaffenpeit fleigerien. Spät 
in der Nacht Fam er nach Haufe, warf fih aufs Lager, nicht 
um wie font ruhig zu Schlafen, fondern um ſich hinzugeben 
verwirrten Träumen, die ibm oft @ebilde voräberführten, vor 
denen er fich früher entfeht haben würke. — Watt und abge 
fpannt, unfähig zu wiſſenſchaftlicher Arbeit, fühlte er fih daun 
am Morgen, und erfi wann die Stunde fchlug, in der er ben 
Spanier zu ſehen gewohnt, kamen alle Geifter des wildver⸗ 
förten Lebens in ihm zurüd, die unwiderſeblich ihn fort⸗ 
trieben. 

Eben zu ſolcher Stunde, als Wugenius wieder forieilen 
wollte nach dem Kaffeehauſe, gudte er, wie er zu thun gewohnt, 
in das Zimmer der Profefforin, um flüchtig Abfchied zu nehmen. 

„Treten Sie herein, Engenius, id habe wit Ihnen zu 
reden!‘ So rief ihm die Profeſſorin enigegen, und in dem 
Ton, mit dem fie diefe Warte ſprach, lag fo viel Arenger ganz 
ungewohnter Ernft, daß Eugenius fehgebannt wurde von jäher 
DBehürzung. 

Er trat ins Zimmer; nicht ertragen Ionnte er den Blick 
der Alten, in dem fich tiefer Verdruß mit nieberbeugenber 
Würde paarte. 

Mit ruhiger Feſtigkeit hielt num bie Profeſſorin dem Jüng- 
linge vor, wie er fih nach und noch zu eimer_Lebeusart ver⸗ 
Ioden laſſen, die alle Ehrbarkeit, alle guie Sitte und Orbuung 
werhöpne, und ihn über tur; oder lang ine Verderben Die 
den werde. 


Wohl mochte es ſeyn, daß die Alte, die Bedinguiſſe nes 
Jugendlebens zn fehr nach der Sitte Älterer frömmerer Zeit 
abwägend, in ihrer Iangen und bisweilen zu heftig werbenden 
Strafprevigt das richtige Maaß überſchritt. So mußte es aber 
Iommen, daß das Gefühl bes Unrechts, das erſt den Jüngling 
erfaßt hatte, unterging in dem bittern Unmuth, ben bie immer 
mächtiger werbende Weberzeugung, wie er fih doch niemals 
einem eigentlich firäflichen Hange überlaflen, in ihm erregte. 
Pie ed denn zu gefchehen pflegt, daß der Borwurf, der nicht 
ganz trifft ind Innerſte hinein, von der Bruf des Schuldigen 
wirkungslos abpraflt. 

Als die Profefforin ihre Strafpredigt endlich ſchloß mit 
einem Falten beinahe verächtlihen: „Doch! gehen Sie, thun 
Sie, was Sie wollen!’ da kam ihm der Gedanke, wie er 
in Mannesjahren ein Kind geblieben, mit erneuter Stärle zu- 
rüd. — „Armfeliger Schulfnabe! wirft du nie der Zuchtruthe | 
entrinnen?“ — So ſprach eine Stimme in feinem Innern! — 
&r rannte Yon bannen, 


| Viertes Kapitel. 
Der Garten bes Grafen Angelo Mora. Eugenius Entzüden und Gretchens 
Schmerz. Die gefährliche Bekanntfchaft. | 
Ein von dem tiefften Unmuth, von den widerſprechendſten 
Gefühlen befürmies Gemüth verfchließt gern fich in ſich ſelbſt, 
und fo geichah es denn au, daß Eugenius, als er Thon vor 
dem Kaffeehauſe fih befand, Ratt hineinzutreten, fich ſchnell ent⸗ 
fernte, unwillkührlich hinauslaufend ins Freie, - 
Er gelangte vor das breite Gitterthor eines Gartens, aus 
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bem ihm balſamiſche Düfte entgegenſtrömten. Er ſchaute binein 
und blieb im tiefſten Erſtaunen feſtgewurzelt ſtehen. 
Ein mächtiger Zauber ſchien die Bäume, die Gebüſche der 
entfernteſten verſchiedenſten Zonen hieher verſetzt zu haben, die 
im bunteſten Gemiſch der ſeltſamſten Farben und Geſtaltungen 
üppig prangten, wie dem heimathlichen Boden entſproſſen. 
Die breiten Gänge, die den magiſchen Wald durchſchnitten, 
faßten fremde Gewächſe, Stauden ein, die Eugenius nur dem 
Namen, der Abbildung nach gekannt, und ſelbſt Blumen, die 
er wohl gezogen im eignen Treibhauſe, erblickte er hier in 
einer Fülle und Vollendung, wie er fie nie geahnet. Durch 
den Mittelgang konnte er hinſchauen bis zu einem großen run- 
den Plab, in deffen Mitte ans einem Marmorbeden ein Triton 
Kroftalifirahlen Hoch in die Höhe ſpritzte. Silberpfauen ſtolzir⸗ 
ten daher, Goldfafane babeten fih in dem Feuer der Abend» 
fonne. — Nicht gar zu fern vom Thor blühte eine Datura 
fastuosa (ſchöner Stechapfel) mit ihren herrlich duftenden gro⸗ 
Ben trichterförmigen Blumen, in fol glanzvoller Pracht, daß 
Eugenius mit Schaam an bie ärmliche Geftaltung dachte, die 
daſſelbe Gewächs in feinem Garten zeigte. Es war das Lieb⸗ 
lingsgewächs der Profefiorin, und allen Unmuth vergeflend, 
dachte Eugenius eben: Ach! — Könnte die gute Mutter ſolch' 
eine Datura in den Garten befommen! — Da fchwebten, wie 
von den Abenblüften getragen, füße Akkorde eines unbelannten 
Inftruments aus. den fernen Zaubergebüfihen, und Teuchtend 
fliegen die wunderbaren Himmelstöne einer weiblichen Stimme 
empor. — Es war eine jener Melodien, die nur bie Liebes» 
begeifterung des Süpens aus der tiefften Bruft hervorzurufen 
- vermag, es war eine fpanifhe Romanze, die die Berbor- 
gene fang. 
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Aller füße namenlofe Schmerz der innigften Wehmuth, alle 
Gluth inbrünfliger Sehnfucht.erfaßte den Züngling, er gerieth 
in eine Trunkenheit der Sinne, die ihm ein unbelanntes fer- 
nes Zauberland vol Traum und Ahnung erſchloß. Er war 
auf die Kniee gefunten und hatte den Kopf feſt angebrüdt an 
bie Stäbe des Bittere. Ä 

Tritte, die ſich dem Gatterthor nahten, fcheuchten ihn auf, 
und er entfernte fich fchnell, um in feinem aufgeregten Zuſtande 
nicht von Fremden überrafcht zu werben. — 

Unerachtet die Dämmerung fchon eingebrochen, fand Eu- 
genius Tod noch Greichen im Garten mit ben Panzen be⸗ 
ſchäftigt. 

Ohne aufzublicken ſprach ſie mit leiſer ſchüchterner Stimme: 
Guten Abend, Herr Eugenius! — „Was iſt dir,“ rief Eu⸗ 
genius, dem des Mädchens ſeltſame Beklommenheit auffiel, 
„was iſt dir, Gretchen? — Schau mich doch an!“ 

Greichen blickte zu ihm auf, aber in dem Augenblick quollen 
ihr auch die hellen Tpränen aus den Augen, 

„Was tft dir, Tiebes Greichen,“ wiederholte Eugenius, 
indem er des Mädchens Hand faßte. Aber da fehien ein jäher 
Schmerz des Mädchens Inneres zu durchzucken. Alle Glieder 
bebten, die Bruft flog auf und nieder, ihr Weinen brach aus 
in heftige Schluchzen. 

Ein wunderbares Gefühl, wobl mehr als Mitleid, durch» 
drang den Züngling. 

„Mm des Himmels willen,‘ ſprach Eugenius in ber 
ſchmerzlichſten Theilnapme, „um bes Himmels willen, was 
baft du, was ift dir gefihehen, mein liebes Greihen? — Du 
biſt Frank, ſehr krank! — Komm, ſebe dich, vertraue mir 
alles!“ 
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Damit führte Eugenius das Mädchen auf eine Garten⸗ 
bank, ſetzte ſich zu ihr, und wiederholte, indem er ihre Hand 
leiſe drückte: „Vertraue mir alles, mein liebes Greichen!“ 

Dem Roſenſchimmer des erwachten Morgens gleich, brach 
ein holdes Lächeln durch des Mädchens Thränen. Sie ſeufzte 
tief, der Schmerz ſchien gebrochen, und das Gefühl unbefchreib- 
licher Luft, füßer Wehmuth fie zu durchdringen. 

„Ich bin, Tifpelte fie Leife mit nievergefchlagenen Augen, 
„ich bin wohl ein dummes einfältiges Ding, und es ift alles 
nur Einbildung, lauter Einbildung! — Und doch,‘ rief fie 
dann flärfer, indem ihr Thränen wieder aus den Augen flürz« 
ten, „und doch tft es fo — doch iſt es fol” 

„So fafſe,“ ſprach Eugenius ganz beftürzt, „ſo falle dich 
doch nur, Tiebes Gretchen, und erzähfe, vertraue mir, was bir 
denn Böfes gefchehen, was dich fo tief erfchüttert Hat.’ “ 

Enplih fam Gretchen zu Worten. Sie erzählte, wie in 
Eugenius Abwefenpeit ein fremder. Mann plößlih durch Die 
Thüre, die fie zu verriegeln vergeflen, in den Garten getreten 
und ſehr eifrig nach ihm gefragt habe. Der Mann habe in 
feinem ganzen Wefen was befonderes gehabt, fie aber mit 
folchen feltfamen, feurigen Augen angeblickt, daß ihr ed ganz 
eisfalt durch ale Glieder gefahren fey und fie vor lauter Angſt 
und Bangigfeit faum ein Glied rühren Finnen. Dann habe 
der Dann fih in. ganz wunderlichen Worten, die fie, ba er 
überhaupt gar fein rechtes Deutfch gefprochen, kaum verflanden, 
nach diefem, jenem erfunbigt, und zuletzt gefragt — bier ſtockte 
Gretchen plötzlich, indem ihre Wangen Feuerlilien glihen. Ale 
nun aber Eugenius in fie drang, alles, alles herauszufagen, 
erzählte fie weiter, daß der Fremde fie gefragt, ob fie nicht dem 
Seren Eugenius recht gut ſey. Recht aus der Seele habe fie 
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erwiedert: D ja, recht von Derzen! Da fey der Fremde bicht 
an fie herangetreten, und habe fie wieder mit jenem abfrheu- 
lichen Blick ordentlich durchbohrt, fo daß fie die Augen nie- 
berfchlagen müffen. Noch. mehr! recht frech und unverfchämt 
abe der Fremde fie auf die Wangen geklopft, die ihr vor lau⸗ 
ter Angft und Bangigfeit gebrannt, dabei gefagt: du niebliche 


hübſche Kleine, ja recht gut feyn, recht gut feyn! und dann 


fo Hämifch gelacht, daß ihr das Herz im Leibe gezittert. Im 
dem Augenblid fey die Frau Profefforin ans Fenfter getreten, 
and der Fremde habe gefragt: ob das die Frau Gemahlin bes 
Herrn Eugenius fey, und als fie. erwiedert: ja, es fey die 
Mutter, vecht höhniſch gerufen: Ey, die ſchöne Frau! — Du biſt 
wohl eiferfüchtig, Kleine? — hierauf wieder fo Hämifh und 
argliftig gelacht, wie fie es nie von einem Menſchen gehört, 
dann aber, nachdem er die Frau Profefforin nochmals recht 
ſcharf ins Auge gefaßt, ſich ſchnell aus dem Garten entfernt. 
„Aber, ſprach nun Eugenius, „aber in biefem Allem, 
Hebes Gretchen, finde ich noch gar nichts, das dich fo tief, fo 


sar ſchmerzlich Hätte betrüben können.“ 


„O Herr,“ braqh Gretchen Ios, „o Herr des Himmels, 
wie oft hat die Mutter mir geſagt, daß Teufel in menſchlicher 
Geſtalt auf der Erde umherwandelten, die überall Unkraut un⸗ 
ter ten Baizen fäeten, die den Guten allerlei verderbliche 
Schlingen legten! - _ D gätiger Gott! — der Fremde, er war 
der Teufel, der — 

Greichen holte. Eugenius Hatte gleich gement, daß der 
Fremde, der Gretchen im Garten überraſcht, niemand anders 
geweſen ſeyn konnte, als der Spaͤnier Fermino Valies, und 
wußte nun recht gut, was Greichen ſagen wollte. 

Richt wenig darüber betreten, fragte er nun Lelnmättian 
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ob er fi denn wirklich feit einiger Zeit in feinem Betragen 
geändert habe? 

Da ſtrömte Alles heraus, was Gretchen in der Bruſt ver⸗ 
ſchloſſen. Sie hielt dem Jüngling vor, daß er jetzt im Hauſe 
ſtets trübe, in ſich verſchloſſen, wortkarg, ja zuweilen ſo ernſt 
und finſter ſey, daß ſie es gar nicht wage, ihn anzureden. Daß 
er keinen Abend mehr fie feines Unterrichts würdige, der ihr 
ach fo lieb, ja wohl das Beſte geweſen, was. fie auf der Welt 
gehabt. Daß er gar Feine Freude mehr an den fchönen Ge⸗ 
wächfen und Blumen habe — al daß er geflern auf bie fo 
herrlich blühenden Balfaminen, die fie allein fo ſorgſam ge⸗ 
zogen, auch nicht einen Blick geworfen, daß er überhaupt gar 
nicht mehr der liebe gute — 

Ein Thränenfirom erfiidte Gretchens Worte. 

„Sey ruhig, laß keine thörichten Einbildungen in dir auf 
tommen, mein gutes Kind!“ — So wie Eugenius dieſe Worte 
ſprach, fiel fein Blick auf Gretchen, die fih von der Bank, 
auf der fie gefeflen, erhoben, und als zerfireuten fich plötzlich 
Zaubernebel, die ihn geblendet, gewahrte er nun erſt, daß nicht 
ein Kind, daß eine fechszehnjährige Jungfrau in der höchſten 
Anmuth des entfalteten Jugendreizes vor ihm fland. — In felt« 
famer Ueberraſchung vermochte er nicht weiter zu reden. End⸗ 
lich ſich ermannend, ſprach er leife: „Sey ruhig, mein gutes 
Gretchen, e8 wird noch alles anders werben,’ und ſchlich aus 
bem Garten ind Haus die Treppe hinauf. 

Hatte Gretchens Schmerz, ihr Abfcheu gegen den Fremden, 


des Zünglings Bruſt auf beſondere Weife bewegt, fo war eben 


deshalb fein Groll gegen die Profeflorin gefttegen, der er in 
feiner Bethörung allein Gretchens Gram und Leid zufchrieb. 
Als er nun zur Profeſſorin Hineintrat, und dieſe ihn an⸗ 
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reden wollte, unierbrach er fie mit ben heftigſten Vorwürfen, 
daß fie dem jungen Mädchen allerlei abgeſchmacktes Zeug in 
den Kopf geſeht und über feinen Freund, ven Spanier Fermino 
Valies, geurtheilt habe, ten fie gar nicht kenne und niemals 
Ienuen werbe, da der Maaßſtab einer alten Profeſſorofrau zu 
Hein fey für wahrhaft Iedensgroße Geftaltungen. 

„Sp weit ifi es gekommen!“ rief die Brofefforin mit dem 
ſchmerzlichſten Ton, indem fie bie Augen, die gefalteten Pände 
gen Himmel erhob. 


„Ich weiß nicht," fprach Eugenius verdrießlich, „ich 
weiß nicht, was Sie damit meinen, aber mit mir ifl es wenig- 
ſtens noch nicht fo weit gefommen, daß ich mit dem Teufel . 
Gemeinſchaft gemacht!“ — 

„Ja!“ rief die Profeſſorin mit erhöhter Stimme, „ja, 
in des Teufels Schlingen ſind Sie, Eugenius! Schon hat der 
Böſe Macht über Sie, ſchon ſtreckt er ſeine Krallen aus, Sie 
hinabzureißen in den Pfuhl ewigen Verderbens! — Eugenius! 
lafſen Sie ab von dem Teufel und feinen Werfen, es iſt Ihre 
Mutter, die Sie bittet, beſchwört“ — 


„Sol ih, unterbrach Eugenius bie Profefforin exrbittert, 
„toll ich begraben feyn in diefen öben Mauern? — ſoll ic 
freudenlos das Träftigfte Leben des Jünglings hinopfern? — 
Sind die harmlofen Bergnügungen, die die Welt darbietet, 
Werke des Teufels?" | 
Nein," vief die Profefforin, indem fie ermattet in einen 
Stuhl fant, „nein, nein, aber —“ In dem Augenblid trat 
Gretchen hinein, und fragte, ob die Profefforin, ob Eugenius 
nicht zu Nacht eſſen wolle, alles fey bereit. 

Sie ſetzten ſich zu Tiſche, flumm und düſter, keines Wor⸗ 
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tes mächtig vor ben feindlichen Gedanken, die das Innere ers 
füllten. — 

Am frühen Morgen erhielt Eugenius ein Billet von Fer⸗ 
mino Valies des Inhalto: 

: Sie waren geſtern am Gatterthor unſers Gartens. Warum 

traten Sie nicht hinein? Zu fpät hat man Sie bemerkt, um 

- Sie einzuladen. Nicht wahr, Sie haben ein Heines Even 

- für Botaniter gefhaut? — Heute gegen Abend erwartet Sie 

an bemfelben Gatterthor 
Ihr innigfter Freund 

Fermino Valies. 

Nach dem Bericht der Köchin Hatte das Billet ein furcht⸗ 
barer, ganz ſchwarzer Menſch überbracht, wahrfcheinlich ein 
mohriſcher Diener des Grafen. 

Eugenius fühlte fein ganzes Herz aufgehen bei dem Ge⸗ 
danken, daß er nun eintreten ſollte in das Paradies voll herr⸗ 
lichen Zaubers. Er hörte die Himmelstöne, die den Gebüfchen 
entſtiegen, und ſeine Bruſt bebte vor Inbrunſt und Verlangen. 
Zerronnen war aller Unmuth in dem lufterfüllten Gemüth. 

Bei Tiſche erzählte er, wo. er geweſen und wie ber Gar⸗ 
ten des Bankiers Overbeen vor dem Thore, den der Graf Ans 
gelo Mora befite, fich ganz und gar verändert habe, und jeht 
ein wahrer botanifiher Zaubergarten ſey. Gütig wolle ihn 
heute Abend fein Freund Fermino Balies hineinführen, und er 
werde nun Alles mit Leiblichen Augen in ber Natur fchauen, 
was er fonft nur aus Befchreibungen und Bildern gekannt. 
Weitläuftig fprach er nun über alle wunderbare, fernen Zonen 
enträdte Bäume und Büfche, nannte ihre Namen, gab fein 
tiefftes Erſtaunen darüber zu erkennen, wie fie das heimathliche 
Elima Hätten. entbehren und Gier aufgezogen werben Können. 
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Dazu fam er auf die Sträucher, auf die Stauden, auf bie 


= Gewächſe, und verfiherte, daß alles in biefem Garten ganz 


fremdartig und ungewöhnlich fey, daß er 3. B. in feinem Le— 
ben Teine folche Datura fastuosa gefehen, wie fie im Garten 
blühe. Der Graf müffe geheimnißvoller Zaubermittel mächtig. 
ſeyn, denn gar nicht zu begreifen wäre fonft, wie dies Alles 
in der kurzen Zeit, während ber Graf fih hier aufpalte, Habe 
bewerkftelligt werben können. Dann ſprach er von ben Him⸗ 
melstönen der weiblihen Stimme, die den Gebüſchen ent— 
ſchwebten, und erfchöpfte ſich in Schilderungen der Wonne, die 
er dabei gefühlt. 

Eugenius bemerkte in ſeiner Freude, in ſeinem Entzücken 
nicht, daß er allein ſprach, und daß die Profeſſorin und Gret⸗ 
chen ſtumm und in ſich gekehrt da ſaßen. 

Als er die Mahlzeit geendet, ſprach die Profeſſorin, indem 
fie fih von ihrem Sitze erhob, ſehr ernſt und gelaſſen: „Sie 
befinden fih in einem fehr aufgeregten bedrohlichen Zuftande, 
mein Sopn! Der Garten, den Sie mit fo vielem Eifer be= 
fehreiben, und deſſen Wunder Sie böfen Zauberfräften bes unbes 
kannten Grafen zufchreiben, hatte ſchon fett vielen, vielen Jahren 
biefelbe Geftalt, und dieſe feltfame, ja, wie ich zugeben will, 
wunderbare Geftaltung iſt das Werk eines fremden kunſtreichen 
Gärtners, der in Overdeens Dienften fland. Ich war mit 
meinem lieben Helms ein paarmal dort, der meinte aber, es 
wäre ihm alles zu künftlih, und ber Zwang, ben man ber 
Ratur angethan, um das Fremde, einander Entgegengefehte 
in abentgeuerlißher Miſchung zuſammenzubringen, beklemme 
ihm das Herz.“ 

Eugenius zahlte die Minuten; endlich ſank die Sonne, und 
er durfte fih auf den Weg machen. Ä 
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„Bie Pforte des Ververbens iſt geöffnet, und der Diener 
flieht bereit, das Opfer zu empfahen!“ So rief die Profefforin 
im Schmerz und Zorn; Eugenius verficherte dagegen, daß er 
aus dem Ort bes Verderbens gefund und unverfehrt zurüdzu- 
kommen hoffe. 

Der Menſch, der das Billet von dem Fremden gebracht, 
Habe ganz ſchwarz, ganz abfcheulich ausgefehen, meinte Gretchen. 

„Wohl gar," ſprach Eugenius lächelnd, „wohl gar mag 
es Luzifer felbft, oder wenigftens fein erfler Kammerbiener ge⸗ 
weien feyn? Gretchen, Grethen! fürdte du dich noch vor 
dem Schornſteinfeger?“ Grethen ſchlug errötfend die Augen 
nieder, Eugenius entfernte ſich ſchnell. 

Bor lauter Bewunderung ber botanifchen Pracht und Herr- 
lichkeit, die fih ihm in dem Garten des Grafen Angelo Mora 
aufthat, konnte Eugenius gar nicht zu fi ſelbſt kommen. 

„Richt wahr," ſprach Fermino Valies endlich, „nicht 
wahr, Eugenius, es giebt noch Schätze, die du nicht kannteſt. 
Hier ſieht es anders aus, als in deinem Profeſſors Garten.“ 

Es iſt zu bemerken, daß der enger geſchloſſene Bund die 
Benennung mit dem brüderlichen Du unter den Freunden her- 
beigeführt hatte, — | 

„O ſprich,“ erwieverte Eugenius, ‚‚fprich nicht von dem 
armfeligen öden Pläßchen, wo ich, einer Franken, mühſam ve- 
getirenden Pflanze gleich, ein fümmerliches freudenlofes Leben 
hingeſchmachtet habe! — O diefe Pracht — dieſe Gewächſo, 
dieſe Blumen — Hier zu bleiben — hier zu wohnen!“ — 

Fermino meinte, daß wenn Eugenius ſich dem Grafen 
Angelo Mora nähern wolle, welches er (Fermino) ſehr gern 
serunitteln werde, jener Wunſch Leicht erfüllt werden könne, in 
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fo fern es ihm möglich, fih von ber Profeſſorin wenigſtens auf 
die Zeit zu trennen, während der Graf bier bliebe. | 

„Doch,“ fuhr Fermino fort mit fpöttelndem Tone, „doch 
das ift wohl nicht möglich. Wie follte ſolch ein junger Ehe⸗ 
mann, als du, mein Freund, nicht noch im Entzüden der Liebe 
Thwärmen und fih nur einen Augenblid feine Seligteit rau⸗ 
ben laſſen. — Ich Habe geftern deine Frau geſehen. In der That 
für ihre Hohen Jahre ein glaues muntres Weiblein. — Es ift 
doch erſtaunlich, wie lange Amors Fadel in dem Herzen man- 
her Weiber zu brennen vermag. — Gage mir nur, wie bir 
bei den Umarmungen beiner Sara, deiner Ninon zu Muthe 
wird? — Du weißt, wir Spanier find von feuriger Einbil« 
dungskraft, und daher Tann ich an bein Eheglück gar nicht 
denken, ohne in Flammen zu gerathen! — Du biſt bog nicht 
eiferſüchtig?“ — 

Der fpite tödtende Pfeil des Lächerlichen traf des Jüng⸗ 
Yings Bruft. Er date an Severs Warnungen, er fühlte, daß, 
Iteße ex fich darauf ein, über fein eigentlihes Verhältniß mit 
der Profefforin zu fprechen, er den Spott bes Spaniers nut 
noch mehr reigen würde. Aber aufs neue Rand es auch Mar 
vor feiner Seele, daß ein falſcher, täuſchender Traum ihn, den 
unerfahrnen Züngling, um fein Leben betrogen. Ex fehwieg, 
doch die brennende Röthe, vie fein Geficht überzog, mußte dem 
Spanier die Wirkung feiner Worte verrathen. | 

„Schön, ſprach Fermino Valies weiter, ohne des Freun⸗ 
des Antwort abzuwarten, „ſchön iſt es Hier und herrlich, es 
iſt wahr, aber nenne darum deinen Garten nit öde amd freu⸗ 
benleer. Eben in deinem Garten fand Ich geftern eiwas, was 
alle Mlanzen, Gewächfe, Blumen auf dem ganzen Erdboden 
wert, weit übertrifft. — Da weißt, daB ih nichts anders im 
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Sinn haben Tann, als das Engelsbild von Mädchen, bie bei 
dir hauſet. Wie alt ift die Kleine?’ 

„Sechszehn Jahre, glaub’ ih,’ flotterte Eugenius. 

„Sechszehn Jahre!“ wiederholte Fermino, „ſechszehn 
Jahre! — hier zu Lande das ſchönſte Alter! — In der That, 
als ich das Mädchen ſah, wurde mir manches klar, mein lie⸗ 
ber Eugenius! Euer Heiner Haushalt iſt wohl recht idylliſch, 
alles friedlich und freundlich, die gute Alte iſt zufrieden, wenn 
Männlein bei guter Laune bleibt — ſechszehn Jahre? — Ob 
Das Mädchen wohl noch unſchuldig ſeyn mag?“ — 

Alles Blut gährte in Eugenius auf bei dieſer frechen Frage 
des Spaniers. 

„Sündlicher Frevel,“ fuhr er den Spanier zornig an, 

„ſündlicher Frevel iſt deine Frage; Schmutz, der den himmels⸗ 
klaren Spiegel, dem des Mädchens reines Gemüh gleicht, nicht 
zu beflecken vermag.“ 
„Nun nun,” ſprach Fermino, indem er dem Jüngling eis 
nen heimtüdifchen Blick zuwarf, „nun nun, ereifre dich nur 
nicht, mein junger Freund! der reinfte Harfle Spiegel nimmt 
die Bilder des Lebens auch am lebendigſten auf, und biefe 
Bilder — doch ich merke, daß du nicht gern von der Kleinen 
hören magft, und ſchweige daher.’ 

Zn der That malte fih auf Eugenius Geficht bittrer Un⸗ 
muth, der ihn ganz verſtörte. Ja, unheimlich wurde ihm die⸗ 
ſer Fermino, und aus dem tiefſten Grunde ſeines Innerſten 
wollte der Gedanke hervorkeimen, daß Gretchen, das ahnende 
Kind, wohl Recht haben könne, wenn ihr dieſer Fermino als 
ein ſataniſches Prinzip erſchienen. 

In dieſem Augenblick ließen ſich wie Meereswogen an⸗ 
Schwellende Akkorde aus dem Gebüſch hören, und jene Stimme 
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ertönte, die geftern alles Entzüden ver füßeften Wehmuth in 
des Zünglingse Bruft entzündet. 

„D Herr des Himmels!’ rief der Süngling, indem er 
erſtarrt fiehen blieb. 

„Was iſt es?“ fragte Fermino; aber Engenius gab feine 
Antwort, fondern borchte dem Geſange zu, ganz verloren in 
Wonne und Luſt. 

Fermino ſwaute ihn an, mit Blicken, die in ſein Innerſtes 
dringen zu wollen ſchienen. 

Als der Gefang endlich ſchwieg, ſeufzte Eugenius tief auf, 
und als könne nun erſt alle füße Wehmuth der gepreßten Bruſt 
entfleigen, traten ihm helle Thränen in die Augen. 

„Dich ſcheint,“ ſprach Fermino Lächelnd, „dich frheint 
der Geſang fehr zu ergreifen!“ 

„Woher,“ rief Eugenius begeiftert, „woher biefe Töne 
des Himmels? — Keiner Sterblihen Bruft Tann ihre Hei» 
math feyn.” 

„Doch,“ ſprach Fermino weiter, „ doch! — &s iſt Graͤfin 
Gabriela, die Tochter meines Herrn, welche nach Landesſitte 
Romanzen fingend und fich auf der Guitarre begleitend, durch 
des Gartens Gänge luſtwandelt.“ 

Ganz unvermutpet trat Gräfin Gabriela, die Suitarre im 
Arm, aus dem dunklen Gebüfh, fo, daß fie plößlich Dicht vor 
Eugentus ſtand. 

Es ift zu fagen, daß Gräfin Gabriela in jedem Betradt 
fhön zu nennen war. Der ‚üppige Bau ihres Körpers, der 
fiegende Feuerblick ihrer großen ſchwarzen Augen, bie hohe Aus 
muth ihres Weſens, ber volle fonore Silderflang der tiefen 
Stimme, alles dieſes verrieth, daß ſie unter heiterm ſuetichen 
SDimmel geboren. 
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Gefährlich mögen folche Reize feyn, aber noch gefährlicher 
für den lebensunerfahrnen Züngling if jener unbeſihreiblicht 
Ausdrud im Antlig, im ganzen Weſen, der auf ſchon erwachte, 
im Innern mädtig flammende Liebesgluth. bentet. Zu biefem 
Ausdruck geſellt fi benn noch jene geheimnißvolle Kunft, ver⸗ 
möge der das in Lich’ entflanmte Weib ihren Anzug, ihren 
Schmuck fo zu wählen, zu orbnen vermag, daß ein harmoni- 
ſches Ganzes jeden Reiz des Eingelmen noch. blendender hervor⸗ 
leuchten laͤßt. 

War. nun in biefer Hinſicht Graͤfin Gabriela die Göttin 
Ber Liebe felbft, fo mußt’ es wohl gefchehen, daß ihre Erſchei⸗ 
nung den fon durch ven Geſang aufgeregten Ergenine traf, 
wie ein zündender Blitz. 

Fermino ftellte den Züngling der Gräfin vor als einen neu⸗ 
erworbnen Freund, der das Spanifche vollkommen verftehe 
and fpreche, und babei ein vortrefflicher Botaniker fey, wes⸗ 
halb ihm hier der Garten ungemeines Vergnügen gewähre. 

Eugenius ſtammelte einige unverſtändliche Werte, wäh⸗ 
vend die Gräfin und Fermino beveutende Blicke wechſelten. 
Babriela faßte den Züngling ſcharf ins Ange, dem zu Dutpe 
war, als müſſe er hinfinfen in den Staub. 

Da gab die Gräfin ihre Gnitarre dem Fermino, und hing 
fih in des Zünglings Arm, indem He mit holder Anmuth ers 
Härte, daß fie auch ein wenig von der Botanik nerfiehe, über 
manches wunderbare Gefträuch aber gern belehrt feyn wolle, 
und daher darauf befiehen müfle, daB Eugenins nochmals dem 
Garten durchwandle. 

Bebend vor füßer Angſt wandelte ber Züngling mit ber 
Gräfe fort, aber freier wurde feine Bruſt, als die Gräfin 
an diefer, jener feltfamen Pflanze fragte, und er ſich in 





wiſſenſchaftlichen Erklaͤrungen ergießen Tonnte. Er fühlte den 
füen Hauch der Gräfin an feiner Wange fpielen; die elektriſche 
Wärme, die fein Inneres durchdrang, erfüßte ihn mit namen⸗ 
loſer Luft, er kannte ſich ſelbſt nicht mehr in der Begeiſterung, 
Nie ihn plöglich umgefchaffen zu einem ganz andern Wefen. 

Immer dichter, Immer ſchwärzer wurden die Schleier, in 
die der Abend Wald und Flur hüllte. Fermino erinnerte, daß 
es Zeit ſeyn werde, den Brafen in feinen Zimmern aufju« 
ſuchen. — Eugenius, ganz außer fich ſelbſt, drüdte der Gräfin 
Band flürmifh an die Lippen und fchritt dann fort, wie Dur 
bie Lüfte getragen, im Gefüpt einer Seligkeit, die ſeine Bruß 
noch nicht gekannt. 


Fünftes gapitel. 
Das Traumbild. Bermino’s verhängnißvolle Geſchenke. Troſt und Soffnung. 


Man kann denen, daß der Aufruhr im Innern Teinen 
Sehlaf in Engenius Augen Tommen ließ. Als er endlich, der 
Morgen war ſchon angebrochen, in jenen Schlummer fiel, der 
mehr ein Zuftand der Betäubung zwiſchen Wachen und Schla⸗ 
fen zu nennen, als wirklicher Schlaf, da trat ihm in vollem 
biendenden Glanz der Höchften Anmuth, wie damals geſchmückt, 
aufs neue dad Bild jener Braut entgegen, bie er ſchon einmal 
im Traum gefehen, und mit verboppelter Stärke erneute ſich 
der fürdhterlige Kampf im Immern, ven er damals gekämpft. 

„Wie, ſprach das Bild mit füßer Stimme, „wie, bü 
wähnft dich fern von mir? — du zweifelt, daß ich bein bin? 
— du glaubſt, daß das Slaͤd deiner Liebe verloren If? — 
Shau doch nur anfl Geſchmückt mit duftenden Rofen, mit 


oh 58 G-— \ 


blühenden Myrthen if die Brauttammer! — Komm, mein Ge 
fiebter, mein füßer Bräutigam! Komm an meine Bruſt!“ — 

Flüchtig wie ein Hauch glitten Gretchens Züge über das 
Traumbild Bin, doch als es näher trat, beide Arme ausbreis 
tend, den Züngling zu umfangen, dba war es Gräfin Gabriela. 

In der Raferei wildflammender Liebesgluth wollte Euge- 
nius das Himmelskind umfaflen, da bannte ihn ein eifiger 
Starrkrampf fe, fo daß er regungslos blieb, als das Traum⸗ 
bild immer mehr und mehr erblaßte, ängftlihe Todesſeufzer 
ausſtoßend. | 

Müpfam entwand ſich der Bruft des Jünglings ein Schrei 
des Entſetzens. 

„Herr Eugenius, Herr Eugenius! erwachen Sie doch nur, 
Sie träumen ja ſo ängſtlich!“ — 

So rief eine laute Stimme. Eugenius fuhr auf aus dem 
träumeriſchen Zuſtand, die helle Sonne ſchien ihm ins Geſicht. 
Es war die Hausmagd, die gerufen und die ihm nun fagte, 
daß der fremde fpanifche Herr ſchon da geweſen und mit ber 
Frau Profefforin gefprochen, die fih unten im Garten befinde 
und über den ungewöhnlich langen Schlaf des Herrn Eugenius 
fehr beforgt gewefen, da fie eine Kränklichkeit vermuthet. Der 
Raffee ftehe im Garten bereit, 

Eugenius Heivete ſich ſchnell an, und eilte hinab, die aufe 
geregte Stimmung, in.bie ihn ber verhaͤngnißvolle Traum ge⸗ 
ſetzt, mit aller Gewalt bekämpfend. — 

Nicht wenig verwundert war Eugenius, als er die Pro⸗ 
fefforin im Garten antraf, wie fie vor einer wunderbarherr- 
lichen Datura fastnosa fland, und hingebeugt über die großen 
trichterförmigen Blumen den füßen Geruch wohlgefällig einzog. 

„Ei,“ vief Re dem Eunenius entgegen, „ei, Sie Lang- 
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ſchläͤfer! — Wiſſen Sie wohl, daß Ihr fremder Freund ſchon 
jier geweſen iſt, und Sie zu ſprechen verlangt hat? — Nun, 
ım Ende habe ih wohl dem fremden Herrn Unrecht gethan, 
ind auf meine böfe Ahnungen zu viel gegeben! — Denken Sie 
mr, lieber Eugenius, biefe herrliche Datura fastuaosa hat er 
ms dem Garten des Grafen berfchaffen laſſen, weil er von 
Ihnen gehört, daß ich diefe Blume fehr Liebe. — Alfo haben 
Sie doch in Ihrem Paradiefe der Mutter gedacht, lieber Eu- 
jenins! — Die ſchöne Datura fol auch recht gepflegt werden.” — 

Eugenius wußte nicht tet, was er von Fermino's Bes 
innen denken follte. Er mochte beinahe glauben, daß Fer- 
nino durch die Aufmerkfamfeit, die er bewiefen, den unverbien- 
en Spott habe gut machen wollen, ven er fich über ein Ber- 
ältniß erlaubt, das er nicht kannte. — 

Die Profefforin fagte ihm jetzt, daß der Fremde ihn auf 
eute Abend wieder in den Garten geladen. Die hohe Gut⸗ 
nüthigfeit, die fich heute in dem ganzen Wefen ver Profefforin 
msfpracdh, wirkte wie ein heilender Balfam auf des Jünglings 
vundes zerriffenes Gemüth. Es war. ibm, als fey fein Ge- 
üpf für bie Gräfin von fold Hoher Art, daß es nichts gemein 
mben könne mit den gewöhnlichen Berhältniffen des Lebens, 
tiebe, die fich auf irdifchen Genuß bezieht, mochte er daher 
enes. Gefühl gar nicht nennen, ja er fand dies Gefühl entweipt 
‚urch den Jeifeften Gedanken an finnliche Luſt, unerachtet ihn 
ver verhängnißpolle Traum eines andern hätte belehren ſollen. 
50 kam e8 aber, daß er, wie es Lange nicht geſcheben, fich 
yeiter und froh zeigte, und die Alte war in biefem Augenblid 
viel zu unbefangen, um bie feltfame Spannung zu bemerken, 
ie firh in jener Heiterkeit ausfprach, 

Kur Gretchen, das ahnende Kind, blieb dabei, daß der 
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Derr Eugenius ganz ein anderer worben, als bie Profefforin 
meinte, daß er wieder zurücgetommen von feinem tonberbaren 
Velen. 

„Ach,“ ſprach die Kleine, „ah, er it uns nicht mehr To 
out, als fonft, und ſtellt fih nur fo freundlich, damit wir 
nicht nach dem fragen follen, was er und verfchweigen will.” — 

Eugenius fand feinen Freund In zinem Zimmer des gro« 
fen Gewärhshaufes mit dem Filtriren verfchiedener scan igkeiten 
befchäftigt, die er dann einfüllte in Phiolen. 

„Ich arbeite,‘ rief er dem Süngling entgegen, „ih at= 
beite in deinem Bade, wiewohl auf andere Weife, als du es 
wohl jemals gethan haben magſt!“ — 

Er erflärte nun, wie er fih auf die geheimnißvolle Be⸗ 
reitung gewiſſer Subftanzen verfiehe, die das Wachstum, vor⸗ 
züglich aber die Schönheit der Gewächſe, Sträuder, Pflan- 
zen 2c. beförberten, woher e8 denn Tomme, daß in dem Garten 
altes fo wunberbarherrlig emporkeime und gedeihe. Darauf 
ſchloß Fermino einen Heinen Schrank auf, in dem Eugenins 
eine Menge Phiolen und Fleiner Schächtelchen erblickte. 

„Hier,“ ſprach Fermino, „hier erblickſt du eine ganze 
Sammlung der ſeltenſten Geheimniſſe, deren Wirkung ganz 
fabelhaft zu ſeyn ſcheint.“ 

Bald war es rin Saft, bald rin Pulver, das in das Erd⸗ 
reich oder in das Waſſer gemifcht, die Farbe, ven Duft dieſer, 
jener Blume, den Glanz biefes, jened Gewächfes herrlicher 
und fihöner machen ſollte. | 

„Laſſe,“ (fo ſprach Fermino weiter) „laſſe zum Beiſpiel 
ein Paar Tropfen von dieſem Saft in das Waſſer fallen, wu» 
mit du bie Rosa centifolia ans einer Sießlanne dem Tanften 
Aegen glei anſprengſt, und du wirkt über die Pracht erſtau⸗ 
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gen, mit ber bie Knospen. fich. entfalten. Noch, wunderbarer 
feheint aber die Wirkung diefes fInubähnlihen Pulvers. Im 
den Kelch siner Blume geftreut, miſcht es fih mit. dem Blu- 
menſtaub, und erhöht den Duft, ohne ihn in feiner Natur zu 
. indern. Bei manchen Blumen, wie zum Beifpiel bei der Da- 
tura fastuosa, iſt Dies Pulver vorzüglich anwendbar, nur er⸗ 
- fordert der Gebrauch deffelben. eine vorzügliche Behutſamkeit. 
Eine Mefferfpige genügt, die ganze, ja. auch nur dis halbe 
Duantität des in biefer Phiole verfihloffenen Pulvers würde 
aber den ſtärkſten Menſchen augenblidtich. tödten, und zwar 
mit allen. Zeihen des Nervenſchlages, fo daß. an eine Spur 
der Vergiftung gar nicht zu denfen. — Nehmen. Sie, Eugenius, 
ish mache Ihnen mit biefem geheimnißvollen Pulver ein Ge⸗ 
fchent: Die Verſuche, die Sie damit anftellen möchten, wer- 
den nicht-mißlingen, doc feyn Sie behutfam, und denken Sie 
daran, was. ich Ihnen von ber tödtenden Kraft dieſes unbe- 
deutend feheinenden farb» und duftloſen Staubes gefagt habe.‘ 

Damit reichte Fermino dem. Eugenius eine Heine blaue 
verfchloffene Phiole Hin, vie dDiefer, die Gräfin Gabriela im 
Garten gewahrend, gedankenlos einftedte. — | 

Es genügt zu Tagen, daß bie Gräfin, ein Weib ganz Liebe 
und Luft, in ihrem innerfien Wefen vie. Kunſt jener höheren 
Eoquetterie tragend, die nur bie Ahnung deg Genufles ge⸗ 
währt, und fo den unlöfchbaren Durft der inbrünſtigſten Sehn⸗ 
fucht in der Bruft zu weden und zu erhalten weiß, burcd ihr 
folgerechted Betragen den Züngling in immer flärkerer, immer 
verzehrenderer Liabesgluth entflammte. Nur die Stunden, bie 
Augenblide, wenn er Gabriela fah, galten ihm für das Leben, 
fein Haus fchien ihm ein. finfires ödes Gefängniß, vie Profeſ⸗ 
forin der böfe. Geift Eindifcher Bethörung, der ihn. hineinge- 
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bannt. Er bemerkte nicht den tiefen flillen Gram, ver die Pro⸗ 
fefforin verzehrte, nicht die Thränen, die Gretchen vergoß, wenn 
er fie kaum eines Blicks würdigte, für Fein freundliches Bort 
eine Antwort hatte, — 

Sp waren einige Wochen vergangen, als Fermino fi art 
einem Morgen bei Eugenius einftellte. Es lag etwas gefpann- 
tes in feinem ganzen Wefen, das auf irgend ein ungewöhn⸗ 
liches Ereigniß zu deuten ſchien. 

Nach einigen gleichgültigen Worten faßte er den Jüng⸗ 
ling ſcharf ing Auge, und fprach mit feltfam ſchneidendem Ton: 
Eugentus — du liebſt die Gräfin und ihr Befi if al’ dein 
Sehnen und Tradten. — . 

„Unglücklicher!“ rief Eugenius ganz außer fi, „nn—- 
glücklicher! mit tödtender Hand greifft du in meine Bruſt und 
vernichtet mein Paradies! — Was fage th! — Nein! du 
Hörft den Wahnfinnigen auf aus dem Traum feiner Bethärung! 
— Ich Tiebe Gabriela — ich Liebe fie, wie wohl noch Fein 
Menfch Hienieden geliebt Haben mag — aber diefe Liebe führt 
mich zum trofilofen Verderben!“ — „Das fehe ich nicht ein,” 
ſprach mit Kälte Fermino. 

„Sie beſttzen,“ fuhr Eugenius fort, „fie beſitzen! — dal 
ber armfelige Bettler fol trachten nach dem ſchönſten Edelſtein 
des reichen Peru's! — Ein in dem Meinlichen Elend eines miß« 
verflandenen Lebens verlorner Unglüdlicher, der nichts behielt 
als die der inbrünftigfen Sehnſucht und der trofllofen Ver⸗ 
zweiflung offene Bruſt, und fie — fie — Gabriela!“ — 

„Ich,“ ſprach Fermino weiter, „ich weiß nicht, Eugenius, 
ob nur deine freilich miſerabeln Verhältniſſe dich ſo kleinmüthig 
machen. Ein liebendes derz darf ſtolz und keck nach dem Höch⸗ 
Ren ſtreben.“ — 
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„Wecke,“ unterbrach Eugenius den Freund, „wecke nicht 
trügerifche Hoffnungen, die mein Efend nur noch vergrößern 
könnten.“ | 

„Hm,“ erwiederte Fermino, „ich weiß doch nicht, ob das 
trügerifche Hoffnung, ob das troftlofes Elend zu nennen, wenn 
man mit der höchſten Inbrunft, die nur in des Weibes Bruft 
zu glühen vermag, wiebergeliebt wird.“ 

Eugenius wollte auffahren. „Still!“ rief Fermino, „mache 
bir Luft in allerlei Erflamationen, wenn ich ausgerebet unb 
mich entfernt haben werbe, aber jeßt höre mich ruhig an.’ 

„Es if,‘ ſprach nun Fermino weiter, „es iſt nur zu ge⸗ 
wiß, daß Gräfin Gabriela dich liebt, und zwar mit all' dem 
zerſtörenden Feuer, das in der Bruſt der Spanierin flammt. 
Sie lebt nur in dir, ihr ganzes Weſen gehört nur dir an. So 
biſt du aber kein armſeliger Bettler, kein in dem kleinlichen 
Elend des mißverſtandenen Lebens Verlorner; nein, in Gab⸗ 
riela's Liebe biſt du unendlich reich, du fiehfi an ben goldnen 
Pforten eines glanzvollen Edens, das füch dir erfihloffen. Glaube 
ja nicht, daß dein Stand deiner Verbindung mit der Gräfin 
entgegen feyn würde. Es giebt gewifle Berhältniffe, pie dem 
flolzen fpanifhen Grafen wohl feinen hohen Stand vergeffen 
und es ihn ſelbſt auf das eifrigfte wünſchen laffen würden, dich 
als feinen Eidam aufzunehmen. Ich, mein Lieber Eugentus, 
wäre nun berjenige, der jene Berhättniffe zur Sprache bringen 
müßte, und ich Fönnte dir ſchon jeßt, um dem Verdacht der un⸗ 
freundſchaftlichen Geheimnißkrämerei zu entgehen, manches dar⸗ 
über ſagen, doch beſſer iſt es, ich ſchweige zur Zeit. — Und 
um ſo mehr ſcheint dies beſſer, als eben jetzt ein ſehr düſteres 
ſchwarzes Gewölk an dem Himmel deiner Liebe heraufgezogen 
it. — Du kannſt denken, daß ich der Gräfin ſorglich deine 
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Berhältniffe verfihwiegen habe, und ganz unerklärlich if es 
mir, wie die Gräfin es erfahren konnte, daß du vermählt bi, 
und zwar mit einer mehr als fechszigjährigen Frau. Sie hat 
mir ihr ganzes Herz ausgeſchüttet, fie if ganz aufgelöf in 
Schmerz und Verzweiflung. Bald verfiucht fie den Augenblid, 
als fe dich zum erfienmale fah, verflucht dich ſelbſt; bald nennt 
fie dich wieder mit den zärtlichfien Namen, und Hagt fich felbſt, 
den. Wahnfinn Ährer Liebe an. Sie will ei nie mehr fehen, 
das hat fie — 


„Heiliger Gott, ſchrie Eugenius, ‚‚giebt es für mid 
einen gräßlicheren Tod?‘ 


„Das hat,’ fuhr. Fermino ſchalkiſch lächelnd fort, „das 
bat fie befchlofien in den erſten Augenbliden ber Liebesraſerei. 
Doch ſollſt du, wie ich hoffe, Gräfin Gabriela noch heute zur 
Mitternachtsfiunde fehen. Zu diefer Zeit brechen die Blüthen 
der großblumigten Fackeldiſtel in unferm Gewächshauſe auf, 
die, wie du weißt, mit dem Aufgang ber Sonne wieder hinzu- 
wellfen beginnen. So wenig der Graf den gewürzigen durch⸗ 
dringenden Geruch diefer Blüthen ertragen. Tan, fa fehr Liebi 
ihn Gräfin Gabriela. Oder beſſer gefagt: Gabriela’s zur 
Schwärmerei geneigtes Gemüth findet in dem Wunder piefes 
Geſträuchs das Myfterium der Liebe und des Todes felbft, das 
in der Nacht der. Blüte durch das fchnelle Auffeimen zum 
höchſten Moment ber Seligkeit und eben fo frhnelles Hinwel- 
ten gefeiert wird. Ihres tiefen Schmerzes, ihrer Verzweiflung 
unerachtet, kommt die Gräfin. daher gewiß in das Gewächs—⸗ 
hans, wo ich dich verfiedden werde. — Sinne auf Mittel, dich 
von: deinen Feſſeln zu befreien, entfieh dem Kerker! — Doc 
alles überlaffe ih der Liebe und beinem guten Stem) — Du 
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auerft mich mehr als die Gräfin, und bafer biete ich alfe 
eine Kräfte auf, dich zu deinem Glück zu führen.” — 

Kaum hatte Fermino den Züngling verlaffen, als die Pro- 
fforin zu ihm trat. 

„Eugenius,“ ſprach fie.mit dem tiefen, niederfihlagenden 
irnft ber eprwürbigen Matrone, „Eugenius, es kann nicht län⸗ 
er zwifchen ung fo bleiben!” — 

Da durchleuchtete den Züngling, wie ein fäher Blitz, ber 
zedanke, daß fein Bund ja nicht unauflöstich fey, daß der 
Srund richterlicher Scheidung ja ſchon in dem Mißverhaͤltniß 
er Jahre liege. 

„Ja,“ rief er im triumphirenden Hohn, „ja, Frau Pro⸗ 
eſſorin, Sie haben ganz Recht, es kann zwiſchen uns nicht 
änger fo bleiben! Vernichtet werde ein Verhältniß, das eine 
berwißige Bethörung gebar, und das mich fortreißt ins Ver⸗ 
erben. — Trennung — Scheidung — ich biete dazu bie 
and.’ — 

Die Profefforin erblaßte zum Tode, Thränen ſtanden ihr 
n den Augen, 

Wie,’ Tprach fie mit zitternder Stimme, „mich, die dich 
barnie, als du die Ruhe, den innern Frieden der Seele vor⸗ 
ogſt dem irren Treiben der Welt, mich, deine Mutter, willſt 
m Preis geben dem Spott, dem Hohngelächter der Böſen? 
Rein! Eugenius, das wii, das kannſt bu nicht! — Der Sa⸗ 
an hat dich verblendet! Gehe in dich! — Doc tft es nun 
yahin gekommen, daß du die Mutter, die Dich hegte und pflegte, 
ie nichts wollte als dein zeitliches, dein ewiges Wohl, daß du 
ie verachtef, von ihr willſt? Ach, Eugenius, Feines irdiſchen 
Kichters wird es bedürfen, uns zu ſcheiden. Bald wirb es ge⸗ 
heben, daß der Vater des Lichts mich abruft von dieſer Welt 
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des Grams und bes Jammers! — Wenn ich längſt von dem 
Sohne vergeflen im Grabe ruhe, dann genieße beine Zreiheit 
— alles Glück, das dir die Täufchungen des irbifchen Seyns 
gewähren mögen.” — 

Ein Thränenftrom erſtickte die Stimme der Profefforin, die 
fih, das Schnupftuch vor den Augen, langſam entfernte. 

So verſtockt war des Jünglings Herz nicht, daß ihn der 
töbtende Schmerz der Profefforin nicht hätte tief durchdringen 
follen. Er ſah es ein, daß jeder Schritt zur Trennung ihr 
. mit dem Gefühl der erlittenen Schmach den Tod bringen mußte, 
und daß auf diefe Weife nicht Freiheit zu erringen. Er wollte 
dulden — untergehen, doch, Gabriela! rief es im Innern, und 
ber tieffte hämiſche Groll gegen die Alte fand wieder Raum in 
ſeiner Seele. 


Letztes Kapitel. 


Es war eine dunkle ſchwůle Nacht. Hörbar ſauſelte der 
Athem der Natur durch das ſchwarze Gebüſch, und wie feurige 
Schlangen ſtrahlten Blitze am fernen Horizont. Die ganze 
Gegend um den Garten des Grafen erfüllte der wunderbare 
Geruch der aufgeblühten Fackeldiſtel. Trunken vor Liebe und 
brünſtigem Verlangen ſtand Eugenius vor dem Gatterthor; 
endlich erſchien Fermino, öffnete und führte ihn in das matt 
erleuchtete Gewächshaus, wo er ihn in einer dunkeln Ecke 
verbarg. 

Nicht lange dauerte es, ſo erſchien die Gräfin Gabriela, 
yon Fermino und dem Gärtner begleitet. Sie ſtellten fich Hin 
sor bem blühenden Cactus grendiflorus, und der Gärtner 
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ſchien fich weitläuftig audzufprechen über das wunderbare Ge- 
fräuch und über die Mühe und Kunfl, mit der er es gepflegt. 
Endlich führte Zermino den Gärtner fort. 

Gabriela ſtand wie in füße Träume verſunken, fie feufzte 
tief, dann ſprach fie leife: „Könnt' ich Ieben — flerben, wie 
diefe Blüte! — Ah Eugenio!” 

Da flürzte der Jüngling hervor ans feinem Verſteck und 
warf fi nieder vor der Gräfin. _ 

Sie ſtieß einen Schrei des Schreds aus, fie wollte ent⸗ 
fliehen. Doch mit der Verzweiflung der Liebesgluth umfaßte 
fie der Züngling und auch fie umfing ihn mit den Lilienarmen 
— kein Bort — Tein Laut — nur glühende Küffel — 

Tritte nahten, da brüdte die Gräfin den Süngling noch 
einmal fefter an ihre Bruſt. „Sey frei — fey mein — Did 
oder Tod!“ — So Tispelte fie, fließ dann den Züngling fanft 
von fih und entfloh fehnell in den Garten. — 

Betäubt, befinnungslos vor Entzüden fand Fermino ben 
Freund. 

„Babe, ſprach Kermino endlich, als Eugenius erwacht 
ſchien, „habe ich dir zu viel gefagt? — Kann man glühenper, 
inbrünftiger geliebt feyn, als du es bi? — Doch nach vielem 
begeifternden Augenblid der höchften Liebesertafe muß ich, mein 
Freund, für dein irdiſches Bedürfniß forgen. Unerachtet fich 
Lebende aus fonftigem Teiblichen Genuß nicht eben viel zu 
machen pflegen, fo laß es bir doch gefallen, ehe bu, wenn ber 
Morgen angebrocen, von binnen gehft, etwas Stärkendes zu 
genießen.‘ 

Eugentus folgte wie im Traum mechaniſch dem Freunde, 
der ihn in das kleine Gemach führte, wo er ihn einſt mit 
chemiſchen Operationen beſchaͤftigt angetroßen Yale, 
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Er genoß etwas von den gewürzreichen Speiſen, die er 
aufgetragen fand, und beſſer noch ſagte ihm der feurige Wein 
zu, den Fermino ihm einnöthigte. 

Gabriela, und nur Gabriela war, wie man denken mag, 
der Inhalt des Geſprächs, das beide, Fermino und Eugenius, 
führten, und alle Hoffnung des ſüßeſten Liebesgluds glühte auf 
in des Jünglings Bruſt. 

Der Morgen war angebrochen, Eugenius wollte fort. Fer— 
mino begkeitete ihn an das Gatterthbor. Im Scheiden ſprach 
Fermino: „Gedenke, mein Freund, der Worte Gabriela’s: fep 
frei, fey mein! und fafle einen Entſchluß, der dich ſchnell und 
fiher zum Ziele führt. Schnell, fage ich; denn übermorgen 
mit dem Anbruch des Tages reifen wir von bannen.” 

- Damit fihlug Fermino das Gatterthor zu und entfernte 
fich durch einen Seitengang. ° 

Halb entfeelt vermochte Eugenius fih nicht von der Stelle 
zu rühren. Sort, fort follte fie, und er nicht folgen? — Ber- 
nichtet alle Hoffnung durch dieſen jähen Blitzſchlag! — Endlich 
lief er von bannen, ben Tod im Herzen. Wilver und wilder 
gährte das Blut in feinen Adern, als er zurüdgelommen in 
"fein Haus; die Wände fehienen über ihm einzuftürzen, er Lief 
hinab in den Garten. Er erblidte die fchöne vollblühende 
Datura fastuosa, jeden Morgen pflegte die Profefforin, hinge⸗ 
beugt über die Blüthen, den balſamiſchen Wohlgeruch einzu- 
ziehen. Da fliegen die Gedanken ber Hölle in ihm auf, ver 
Satan wurde feiner mächtig, er holte die Heine Phiole hervor, 
die ihm Fermino Valies gegeben, und die er noch bei fich trug, 
öffnete fie und fchüttete mit abgewandtem Gefiht das Pulver 
aus in ven Blüthenkelch der Datura fastuosa. 

Es war ihm nun, als ehe alles um ihn ter tu hellem 
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lodernden Feuer; weit von ſich warf er die Phiole und rannte 
fort und immer weiter fort, bis er in dem nahgelegenen Walde 
niederfant yor Ermattung. Sein Zuſtand glich dem des wirren 
Träumens. Da ſprach die Stimme des Böfen in ifm: Was 
harrſt du? was weilfi du? die That if gefihehen, dein ber 
Triumph! — Du bift freil — Hin zu ihr — hin zu der, die 
bu gewonnen um den Preis deiner Seligfeit, aber bein ift alle 
höchſte Luft, alles namenlofe Entzüden des Lebens) — 

„Ich bin frei, fie ift mein!‘ fo ſchrie Eugenius laut, in⸗ 
dem er fih aufraffte vom Boden und dann frhnell fortrannte 
nach dem Garten des Grafen Angelo Mora. 

Es war hoher Mittag worden, er fand das Gatterthor 
fett verfchloffen, und niemand -fam auf fein Ktopfen. 

Er mußte fie fehen, fie in feine Arme faflen, alles Weber» 
maß des gewonnenen Glücks genießen im erfien Gefühl der 
iheuer ertauften Freiheit, Der Drang des Augenblids gab 
ihm ungewöhnliches Geſchick, er überkletterte die Hohe Mauer. 
Todienſtille herrſchte im ganzen Garten, einfam waren bie 
Gänge. Endlich glaubte Eugenius in dem Papillon, dem ex 
genapt, ein leiſes Flüftern zu vernehmen. 

„Wenn fie es wäre!‘ Mit füßer Angft des brünftigſten 
Verlangens durchbebte ihn der Gedanke. Näher und näher 
ſchlich er heran — fah durch die Glasthüre — erblickte Gabriela 
freventlich fündigend in Fermino's Armen! — 

Aufbrüllend wie ein wildes, vom Todesftreich getroffenes 
Thier flürzte er gegen bie Thüre, daß ſie zuſammenbrach, aber 
in dem Augenblick faßten ihn auch die Eisſchauer der Ohnmacht 
und er ſank bewußtlos nieder auf die ſteinerne Schwelle des 
Pavillons. 

„Schafft ven Wahnſiũnigen forti — So ah a or 
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Meifter Sobannes Wacht. 
Eine Erzählung.t) . 


| Ju der Zeit, als die Leute in der ſchönen freundfichen Stadt 
Bamberg, um mit dem befannten Sprichwort zu reden, gut, 
d. h. unter dem Krummflab wohnten, nämlich gegen das Ente 
des verfloffenen Jahrhunderts, lebte daſelbſt ein Maun, ber, 
dem Bürgerſtande angehörenn, in jeder Hinficht felten und aus⸗ 
gezeichnet zu nennen. 

Er hieß Johannes Wacht, und war ſeiner Profeſſion 
nach ein Zimmermann. — 

Die Natur verfolgt, ihrer Kinder Schickſal erwägend und 
beſtimmend, ihren eignen dunkeln, unerforſchlichen Weg, und 
das, was Konvenienz, was im beengten Leben geltende Mei⸗ 
nungen und Rückſichten als wahre Tendenz des Seyns feſt⸗ 
ſtellen wollen, iſt ihr nur Das vorwitzige Spiel ſich weiſe dün⸗ 
kender beihörter Kinder. Aber der kurzfichtige Menſch findet 


7) Geſchichten, Mahrchen u. Sagen. Bon Fr. H. v. d. Hagen, E. T. A. 
Hoffmannu. H. Steffens. Breslau, 1823 (J. Max u. Komp.) 
S. 241— 124. 
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ft in dem Widerſpruch der Ueberzeugung feines Geiſtes mit 
enem dunkeln Walten der unerforfchlichen Macht, die ihn erft 
ın ihrem mütterlichen Bufen gehegt und gepflegt und ihn dann 
rerlaffen, eine heilloſe Ironie; und diefe Ironie erfüllt ihn mit 
Braufen und Entfeßen, weil fie fein eignes ss zu vernid- 
en droht. 

Richt die Paläfte der Großen, nicht furſtliche Prunkge⸗ 
nächer, wählt die Mutter des Lebens für ihre Lieblinge. — 
50 Tieß fie unfern Johannes, der, wie der geneigte Lefer es 
rfahren wird, wohl einer ihrer begünftigtften Lieblinge zu nen⸗ 
en, auf dem elenden Strohlager, in der Werkſtatt eines ver- 
rmten Drechslermeiſters zu Augsburg, das Licht der Welt er⸗ 
tiden. Die grau flarb vor Jammer und Noth gleich nach 
er Geburt des Kindes, und der Mann folgte ihr nach we⸗ 
igen Monaten. 

Der Rath mußte ſich des Süfflofen Knaben annehmen, dem 
er erfie Sonnenblid eines Tünftigen günſtigen Geſchicks auf- 
ing, ale der Rath - Zimmermeifter, ein wohlthätiger ehrwür⸗ 
iger Mann, es nicht zugab, daß das Kind, in deſſen Antlitz, 
merachtet e8 von Hunger entflellt, er dennoch Züge fand, vie 
hm gefielen, in einer Öffentlichen Anftalt untergebracht werde, 
ondern es in fein Haus nahm, um es felbf mit feinen Kin⸗ 
ern zu erziehen. 

In unglaublich kurzer Zeit entwidelte ſich nicht allein die 
heſtalt des Kindes, fo daß man kaum glauben mochte, das 
feine unfeheinbare Wefen in der Wiege-fey wirklich die farb⸗ 
md formlofe Puppe gewefen, aus ber, wie ein fehöner Schmet- 
erling, der. lebendige bildhübſche goldgelockte Knabe hervorge- 
jangen. Doch wichtiger ſchien, als mit diefer Anmuth ber 
Zeſtalt fich bald bei dem Knaben eine Eminenz ver GeiKes⸗- 
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fähigfeiten zeigte, die den Pflegevater fowohl als feine Lehrer 1” 
in Erflaunen fette. Johannes wuchs in einer Werffatt auf, |' 
aus der, da der Rathszimmermeiſter beftändig mit den wide 1° 
tigften Bauten befchäftigt war, das Grandioſeſte hervorging, 
was das Handwerk zu liefern vermag. Sein Wunder, daß des 
Knaben alles lebendig auffafiender Sinn dadurch aufgeregt 
wurde, und er fi mit ganzer Seele zu einer Profefflon hin⸗ 
gezogen fühlte, deren Tendenz, in fo fern fie Großes und Küß- 
nes zu ſchaffen vermag, er in tiefer Seele ahnete. Man kann 
denken, wie dieſe Neigung des Knaben den Pflegevater erfreute; 
er fühlte fich dadurch bewogen, im Praktifchen felbft fein forg- 
fältiger aufmerkſamer Lehrmeifter zu feyn, fo wie er den Kna⸗ 
ben, da er zum Jüngling heranreifte, in allem, was zum höhern 
Einfehen und Treiben des Handwerks gehört, wie 3.3. in der 
Zeichenkunſt, Architeltur, Mechanik u. ſ. w., von den gefchid- 
teften Meiftern unterrichten ließ. 

Bier und zwanzig Jahre war unfer Jehannes alt, als der 
alte Zimmermeiſter ſtarb, und ſchon damals war fein Pflege- 
ſohn ein in allen Theilen feines Handwerks völlig erfahrner, 
durchaus geübter Gefelle, der weit und breit feines gleichen 
fuchte. Er trat zu der Zeit mit feinem treu verbundenen Ka⸗ 
meraden Engelbrecht die gewöhnliche Wanderſchaft an. 

Genug weißt du, geltebter Lefer, aus ber Jugendzeit des 
wadern Wacht, und es dürfte nur noch nöthig feyn, mit kur⸗ 

zen Worten zu fagen, wie es kam, daß er in Bamberg an⸗ 
ſäſſig und Meiſter wurde. 

Als er nämlich nach langer Wanderung auf der Rückkehr 
in die Heimath mit feinem. Kameraden Engelbrecht durch Bam⸗ 
berg kam, war man bort gerade mit der Hauptreparatur bed 
biſchöflichen Pallaſtes beiyäftiat, Wo ywor (alte chen am ber 
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Seite, wo die Mauern aus ber Tiefe eines engen Gäßchens 
himmelhoch empor fleigen, ein ganz neuer Dachſtuhl aus den 
größten ſchwerſten Balken gefeßt werben. Es galt eine Ma« 
fihiene, die, den möglichft kleinſten Platz einnehmen, mit kon⸗ 
zentrirter Kraft die großen Laften in die Höhe hob. Der fürfl- 
liche Baumeifter, der auf ein Däuschen herzurschnen wußte, 
wie die Zrafang- Säule in Rom zum Steben gebracht und 
wie dabei hundert Fehler begangen worden, die er nimmermehr 
Ach Hätte zu Schulden kommen laſſen, hatte auch wirklich eine 
Mafrhiene, eine Art von Krahn, hingeſtellt, welche fehr hübſch 
ausſah und von Allen als ein merhanifches Meiſterſtück ge⸗ 
rühmt wurde. Als aber die Leute die Mafchiene in Bewegung 
regen follten, fand es fih, daß der Herr Baumeifter auf Lauter 
Simfone und Herkuleſſe gerechnet hatte. Das Räderwerk gab 
tin gräßliches Freifchendes Jammergeſchrei von fich, die einge⸗ 
haften großen Ballen blieben fißen, bie Arbeiter erklärten im 
Schweiß ihres Angefihts, daß fie lieber Hollänverbäume fleile 
Treppen berauftragen, als in der Mafchiene die angeftrengtefte 
Rraft nutzlos vergeuden wollten, und babei blieb es. 

In einiger Entfernung fohauten Wacht und Engelbrecht 
dem Weſen, oder vielmehr dem Unweſen, zu, unb es mag feyn, 
daß Wacht Über die Unkenntniß des Baumeifters ein wenig 
lächelte. — 

Ein eisgrauer Aftgefelle erfannte an der Kleidung ber 
sremben das Handwerk, trat ohne weiteres auf fie zu und 
tagte den Wacht, ob er das Ding mit der Mafchiene dort 
nn beffer. verſtehe, da er fo ug drein fee? „Ei nun, er⸗ 
vieberte Wacht ganz unbefangen, ei nun, mit dem befler 
Berfiehn iſt es immer ein mißliches Ding, denn jeder Narr 
Haubt, er verfiche alles am Allerbeſten, aber wi wlamts 
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nur Wunder, daß Ihr Hier zu Lande die einfache Vorrichtung 
nicht Tennt, welche das mit Leichtigkeit bewirkt, warum ber 
Herr Banmeifter dort. vergebens bie Leute ſich abquälen Täßt.“ 

Den eisgrauen Altgefellen verfchnupfte bie Tede Antwort 
des jungen Menfchen nicht wenig; er wandte ſich murrend weg 
und bald wußte Jeder, daß ein fremder junger Zimmergefelle 
den Baumeifter mit fammt feiner Mafchiene verhöhnt und ſich 
berühmt, eine wirkſamere Borrichtung zu kennen. So wie 8 
in der Regel, achtete Kein Menſch darauf; fondern der würbige 
Baumeifter, fo wie die ehrlihe Zimmermannszunft zu Bam 
berg meinte: der aus der Fremde würde auch nicht alle Weis. 
heit gefreffen haben und alte erfahrene Meifter eines beflern 
belehren wollen. „Siehſt vu num wohl, ſprach Engelbrecht 
zu feinem Kameraden, fiehſt du nun wohl, Sohannes, wie bein 
Borwig fhon wieder bie Leute, welche wir noch dazu als Hand⸗ 
werksgenoſſen begrüßen müflen, gegen dich aufgebracht hat?“ 

- „Der Tann, erwieverte Johannes mit funkelndem Blid, 
wer mag es ruhig anfehen, wenn das arme bedauernswürbige 
Handlanger⸗Volk ohne Noth über alle Gebühr gefunden und 
geplagt wird! Und wer weiß, was mein Borwiß nicht noch 
für erfprießliche Folgen haben wird.” — Es traf wirklich 
fp ein! 

Ein einziger Mann von ſolch eminentem: Geift, daß ſei⸗ 
nem Scharfblid kein noch fo flüchtig hingeworfener Funke ent» 
ging, faßte die Aeußerung. des Jünglings, bie ihm von dem 
Barmeiſter ſelbſt als ein vorwigiges Wort eines jungen Kiel 
indiewelt binterbracht wurbe, gar anders auf, als bie Mebrigen. 
Diefer Mann war der Fürſt⸗Biſchof felbfl. Er ließ den Jüng⸗ 
fing vor fih fommen, um ihn näher über feine Aeußerung zu 
Befragen, und wurde nicht wenig won (einem Anblid, von fei- 
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nem ganzen Weſen, in Erfiaunen gefebt. Der geusigte Leſer 
muß erfahren, woher dies Erfinunen rührte, und es iſt an Der 
Zeit, von Johannes Badis ganzem Innern und Aeußern mehr 
iu fagen. | 

Johannes war, was Antlitz und ganze Geſtalt betrifft, 
ein ausgezeichnet ſchöner Jüngling zu nennen, und doch erhiel⸗ 
ten dieſe edlen Züge, dieſer majeſtätiſche Wuchs erſt im männ⸗ 
licheren Alter die volle. Bedeutung. Aeſthetiſche Kapitulare 
nannten den Johannes ‚einen. alten Römerkopf, ein jüngerer 
Domizellar, der au im firengfen Winter ganz ſchwarz in 
Seide einher zu geben pflegte, und der Schillers Fiesko bereits 
gelefen, verſicherte dagegen, Johannes Wacht ſey der leibhaftige 
Verrina. 

Nicht Schönheit und Anmuth der äußern Geſtalt übt aber 
jenen geheimnißvollen Zauber, vermöge deſſen manche hochbe⸗ 
gabte Menſchen jeden, dem fie entgegentreten, auf der Stelle 
für fi einnehmen. Man fühlt in gewiller Art ihre Ueber⸗ 
legenheit; aber dies Gefühl ift keineswegs, wie man benfen 
ſollte, Täflig, fondern erregt, indem es ben Geiſt erhebt, ein 
gewifies Behagen, das dem ganzen Innern unendlich woßl 
ihut. Die vollkommenſte Harmonie verbindet alle Theile des 
phyſiſchen und pfychifchen Organismus zum Ganzen, fo daß 
die Erfheinung, wie ein reiner Akkord, keinen Mißklang dul⸗ 
det. Diefe Harmonie fehafft jenen unnachahmlichen Anſtand, 
jenes — man möchte fagen — Bequeme in ber Heinften Be- 
wegung, worin fih das Bewußtfeyn der wahthaften menfch- 
lichen Würde fund thut. Diefen Anftand lehrt Tein Tanzmeiſter 
und fein Prinzenhofmeifter, und er bürfte wohl. deshalb recht 
eigentlich der vornehme Anftand ſeyn, weil ihn die Natur ſelbſt 
als ſolchen geftempelt. Es iſt Hier nur noch hinzuzufügen, ho. 

XII. | & 
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Meifter Wacht, unerfchütterlih in Edelmuth, Treue und Bür⸗ 
gerfinn, mit jedem Jahre mehr ein Mann des Volks wurde, 
Er trug alle Tugenden, aber auch jene unbefiegbaren Borur« 
theife in fih, die gewöhnlich die Schattenfeite folder Männer 
zu feyn pflegen. Der geneigte Lefer wirb bald erfahren, worin 
dieſe Borurtheile beſtanden. — 

Erflärt möchte nun aud hinlanglich ſeyn, warum des 
Zünglings Erſcheinung auf den würdigen Fürft-Bifchof ſolch | 
einen. ungewöhnlichen Eindrud machte, Lange betrachtete er 
den jungen ſtattlichen Handwerksmann chweigend mit fichtba- 
rem Woplgefallen, dann fragte er ihn über fein ganzes bie- 
heriges Leben aus. Johannes antwortete auf alles freimüthig 
und beſcheiden, und feßte zufeßt dem Fürſten mit überzeugen- 
ber Klarheit auseinander, wie des Baumeifters Maſchiene viel- 
Teicht zu andern: Zweden tauglich, die beabfichtigte Wirkung . 
aber niemals hätte hervorbringen können. 

Auf die Aeußerung des Fürften: ob Wacht fih "wohl ge= 
traue, felbft eine zweckmäßigere Mafchiene anzugeben, bie bie 
Laften emporbringe, erwiederte dieſer, daß er, um eine folche 
Mafchiene Herzuftellen, nur eines Tages, unter Hülfe feines 
Kameraden Engelbrechts und einiger geſqhiater und williger 
Handlanger, bedürfe. 

Man kann denken, mit welcher boshaften Schadenfreude 
im Innern der Baumeiſter, und was ihm anhängig, den Mor⸗ 
gen kaum erwarten konnten, an dem der vorlaute Fremde mit 
Schande und Spott nach Hauſe geſchickt werden würde. Es 
kam aber anders, als wie es dieſe gutherzigen Leute gedacht 
und auch wohl gewünſcht hatten. 

Drei zweckmäßig angebrachte, in der Wirkung in einander 
sreifende. Erb. Yen, jede nur mit acht Arbeitern bemannt, 
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hoben die ſchweren Balken ſo leicht bis zur ſchwindelnden Höhe 
des Daches, daß dieſe in den Lüften zu tanzen ſchienen. Seit 
dieſem Augenblick war des braven geſchickten Handwerksmanns 
Ruf in Bamberg begründet. Der Fürſt drang in ihn, in Bam⸗ 
berg zu bleiben und das Meiſterrecht zu erlangen, wozu er 
ihm ſelbſt allen nur möglichen Vorſchub leiſten wolle. Wacht 


war zweifelhaft, unerachtet es ihm in dem freundlichen wohl⸗ 


feifen Bamberg fehr wohl gefiel. Anſehnliche Bauten, die eben 
im Werte, Iegten für das Bleiben ein großes Gewicht in bie 
Wagſchale; den Ausfchlag gab aber ein Umſtand, ber im 
Leben gar oft zu entfcheiden pflegt. Sohannes Wacht fand 
nämlich ganz unvermuthet in Bamberg die bildhübſche ehrfante 
Jungfrau wieder, die er vor mehreren Jahren in Erlangen 
gefehen und welcher er ſchon damals zu tief in die freundlichen 
blauen Augen geguckt hatte, Mit zwei Worten, — Johannes Wacht 
ward Meifter, heirathete die ehrfame Jungfrau aus Erlangen, 
und brachte es durch Fleiß und Geſchicklichkeit bald dahin, daß 
er ein artiged Haus, weldes auf dem Kaulberge belegen, mit 
einem großen Hofraum nach ven Bergen hinaus, kaufen und fi 
fo ganz anfleveln konnte. Doch wem leuchtet unwandelbar im 
gleichen Glanz des Glücks freundlicher Stern! Der Himmel 
hatte befchloffen, unfern wackern Johannes einer Prüfung zu 


: unterwerfen, ver vielleicht jeder Andere, weniger ſtark an Geiſt, 


unterlegen haben würde. Die erfie Frucht der glüdlichften Ehe 
war ein Sohn, der, ein herrlicher Süngling, ganz in die Fuß⸗ 
fiapfen des Vaters treten zu wollen ſchien. Achtzehn Jahr 
‚war biefer Züngling alt worben, als in einer Nacht nicht 
fern von Wachts Haufe ein bedeutendes Feuer ausbrach. Bar 
ter und Sohn eilten, ihrem Beruf gemäß, zur Dämpfung 
des Brandes herbei, Kühn Hetterte der Sogn mit anhern 
g* 


Zimmerleuten herauf, um das brennende Dachgerippe fo viel 
als möglich wegzufchlagen. Der Bater, der unten geblieben, 
um, wie es immer zu gefchehen pflegte, das Einreißen und 
Löſchen zu leiten, warf einen Blick hinauf, erfannte die ent- 
ſetzliche Gefahr, ſchrie: „Johannes, Leute, hinab, Hinab!” 
- Zu fpät — mit fürdterlichem Krachen flürzte die Brandmauer 
ein — erfihlagen lag der Sohn in den Flammen, bie wie im 
gräßlichen Triumph flärfer praffelnd empor loderten. — 

Doch nicht diefer entfeglihe Schlag allein follte. den ar- 
men Zohannes Wacht treffen. Eine unvorfichtige Magd drang 
mit wüthendem Jammergefchrei in bie Stube, wo die Haus⸗ 
frau, erfi halb genefen von einer zerfiörenden NRervenkrankheit, 
in Angft und Noth Tag Über das Feuer, deſſen dunkelrother 
Widerſchein fih an den Wänden fpiegelte. | 

„Euer Sohn, Euer Zohannes iſt erſchlagen, begraben in 
den Slammen hat ihn mit feinen Kameraden die Brandmauer!“ 

So ſchrie die Magp. 

Wie von jäher Gewalt getrieben, richtete ſich die Haus⸗ 
‚ frau aus dem Bett hoch empor; doch tief aufſenfzend ſank ſie 
wieder zurück auf das Lager. 

Der Nervenſchlag hatte fie getroffen, — fie war tobt. 

„Sehen wir nun, fprachen die Bürger, wie Meifter Wacht 
fein großes Leid tragen wirb. Oft genug hat er und gepre- 
Digt, daß der Menfh dem größten Unglüd nicht erfiegen, fon- 
bern fein Daupt emporhalten und mit der Kraft, Die ver 
Schöpfer in jedes Bruſt gelegt, dem beprohlichen Berverben 
fo lange widerſtehen müſſe, als viefes nicht augenſcheinlich 
im ewigen Rath beſchloſſen. Laßt und fehen, was er und nun 
für ein Beifpiel geben wird!“ 

Nicht wenig war man verwundert, ald man zwar ben 
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Meiſter ſelbſt nicht in der Werkſtatt, wohl aber die ununter- 
brochene Thätigkeit der Geſellen wahrnahm, fo daß nicht bie 
mindeſte Stodung entfland, fonvern bie begonnenen Werke, ſo, 
als ob dem Meifter Tein Leid widerfahren, gefördert wurben. 

„Engelbrecht,“ fprac der Meiſter an demſelben Mittage, 
als er in der Frühe mit ſtandhaftem Muthe, feſten Schritteg, 
allen Troſt, alle Hoffnung, die ihm fein Glaube, die wahrhafte 
Religion, die in feinem Innern feflgewurzelt blieb, gewährte, 
in dem verflärten Antlitz, den Leichen feines Weibes und fei« 
nes Sohnes gefolgt; „Engelbrecht, es {fl nun vonnöthen, daß 
ty mit meinem Bram, der mir das Herz abfloßen will, allein 
bleibe, damit ich vertrant mit ihm werde, und mich gegen ihn 
ermanne. Du, Bruder, bift ja mein waderer thätiger Werk⸗ 
meifter, und weißt wohl, was in acht Tagen zu thun; denn 
fo lange ſchließ ich mich in mein Kämmerlein.“ — 

In der That verlieh Meifter Wacht acht Tage hindurch 
nicht feine Stube. Das Effen brachte die Magd oft unange- 
rührt wieder hinab, und man vernahm oft auf dem Pausflur 
feine leife, wehmüthige, tief ins Herz dringende Klage: „Oo 
mein Weib, o mein Sohannesl’ 

Biele von Wachts Bekannten waren ber Meinung, daß 
man ihn durchaus biefer Einfamkfeit nicht überlaffen müſſe, die 
ihn, da er beftändig feinem Gram nachhänge, zerflören könne. 
Engelbrecht entgegnete indeſſen: „Laßt ihn gewähren, ihr kennt 
meinen. Johannes nicht, ſchickie ihm die Macht des Himmels, 
nach ihrem unerforfhlichen Rathſchluß, dieſe harte Prüfung, To 
gab fie ihm auch die Kraft, fie zu überſtehen, und jeder irdiſche 
Troſt würde ihn nur verlegen. Ich weiß, auf welche Weiſe er 
fi Hinausarbeitet ans feinem tiefen Schmerz.” — 

Lepteres ſprach Engelbrecht mit beinahe ſchlauer Miene, 
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ohne fich weiter darüber auslaffen zu wollen, was er bamit 
meine. Die Leute mußten zufrieden ſeyn und den ungluͤclichen 
Wacht in Ruhe laſſen. 

Acht Tage waren vergangen; am neunten, und zwar an 
einem: heitern Sommermorgen, früh um fünf Uhr trat Meiſter 
Wacht ganz unvermuthet hinaus in den Werkhof unter die Ge- 
fellen, bie in voller Arbeit. Die Aerte, die Sägen fanten ih⸗ 
nen nieder, und halb wehmüthig riefen fie: „Meiſter Wacht, 
unfer gute Meifter Wacht!" — 

Mit heiterm Antliß, auf dem die Spuren des überflande- 
nen Grams den Ausbrud inniger Gutmüthigfeit bie zum rüh⸗ 
rendſten Charakter erhöhten, trat er unter feine Getreuen und 
verfünpdigte, wie ber gütige Himmel den Geift ver Gnade und 
bes Troftes auf ihn herabgefanbt, und wie er nun geftärkt, 
mit Muth und Kraft, feinen Beruf erfüllen werbe. Er begab 
fh nach dem Gebäude, das in ber Mitte des Hofes zum Auf- 
bewahren bes Handwerkszeugs, zum Aufzeichnen der Werke u. f. 
beſtimmt war. 

Engelbrecht, die Geſellen, die Lehrburſchen, folgten ihm 
wie im Zuge; als er eintrat, blieb er faſt eingewurzelt ſtehen. 
Man hatte im Schutt des abgebrannten Haufes die. Art 
des armen Johannes, welche an ganz entſcheidenden Zeichen 
fennbar, mit halbverbranntem. Stiel, yorgefunden. Diefe war 
don feinen Kameraden hoch an der, der Thüre gegenüber flehen- 
ben Wand befeftigt und rund umper mit ziemlich roher Kunfl 
ein Kranz von Rofen und Cypreſſen gemahlt worben. Inter 
dem Kranz hatten fie aber Namen, Geburtsjahr ihres gelieb⸗ 
ten Kameraden, fo wie das Datum ber unglüdfeligen Rat 
feines gewaltfamen Todes gefebt. 

„Armer Hang," rief Meißer Wocht, als er dies rührende 
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Monument wahrhaft treuer Gemüther erblidte, und ein Thrä⸗ 
nenfirom flürzte ihm aus den Augen, „armer Hand, zum 
Ießtenmale erhobft du jenes Werkzeug zum Wohl deiner Brüder, 
aber du ruhſt im Grabe und nimmer wirft bu mehr an meiner 
Seite in waderer Thätigkeit tüchtige Werke fördern helfen!” — 
Damit ging Meifter Wacht die Reife umher, frhüttelte 
jedem Gefellen, jedem Lehrburfihen, treuherzig bie Hand, und 
fprach: „denkt an ihn!“ — Alles ging nun wieder an bie 
Arbeit, nur Engelbrecht mußte bei Wacht zurüdbleiben. 
„Sieh nur, mein alter Kamerad, fprac Wacht, welchen 
wunderbaren Weg die ewige Macht gewählt hat, um mich mein 
großes: Leid überftehen zu laffen. In den Tagen, als mich der 
Sram über Weib und Kind, das ich auf folch entſetzliche Weife 
verloren, ganz und gar zermalmen wollte, gab mir der Geiſt 
ben Gedanken eines befonders Tünftlichen und zufammengefebten 
Hängewerks ein, über welches ich fihon Lange gegrübelt, das 
mir aber nie ins Klare kommen wollte. Schau her!“ — 
Damtt rollte Meifter Wacht die Zeichnung auf, an der er 
die Tage über gearbeitet hatte, und Engelbrecht erfinunte eben 
fo fehr über die Kühnheit und Originalität der Erfindung, als 
über die ausnehmende Sauberkeit der vollendeten Arbeit. So 
fünftlich, fo finnig war die Mechanik des Werkes angelegt, daß 
felbſt der vielerfahrne Engelbrecht fich nicht gleich darin finden 
fonnte, deſto mehr aber in freudige Verwunderung ausbrach, 
als, nachdem ihm Meifter Wacht das Heinfte Detail des gan⸗ 
zen Bauss erklärt, er ſich von ber unfehlbarkeit des Gelingen 
in der Ausführung überzeugen mußte. — 
Wachts ganze Bamilie befand jetzt nur noch aus zwei 
‚Körhtern, doch ſollte dieſer Hausſtand gar bald vermehrt werden. 
So arbeitfam, fo geſchickt auch Meiſter Engelbrecht (eye 
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mochte, voch gelang es ihm nicht, die niedrigſte Stufe der 


Wohlhabenheit zu erlangen, welche gleich in der erſten Zeit 


Wachts Unternehmungen krönte. Der ärgſte Feind des Lebens, 
gegen den keine menſchliche Kraft etwas vermag, lehnte ſich 
gegen ihn auf, um ihn zu verderben, und verdarb ihn wirklich; 
naͤmlich Siechheit des Körpers. Er ſtarb und hinterließ vie 
Frau mit zwei Knaben in beinahe dürftigen Umſtänden; die 
Frau begab ſich in ihre Heimath, und Meiſter Wacht hätte 
gern beide Söhne in ſein Haus genommen, dies war aber 
. nur mit dem älteſten, Sebaſtian geheißen, thunlich. Dieſer 
war ein kraͤftiger kluger Junge, der, zum Handwerk des Va⸗ 
ters geneigt, ein tüchtiger Zimmermann zu werben verſprach. 
Eine gewiſſe Störrigkeit des Charakters, vie zuweilen bis ans 
Bösartige zu grängen fehlen, fo wie ein gewiſſes rohes Weſen, 
oft bis zur Wildheit gefteigert, glaubte Wacht durch eine weife 
Erziepung befiegen zu können. Der jüngere Bruder, Namens 
Jonathan, war gerade das Begentheil des ältern; ein kleines 


bildhübſches ſchwaͤchliches Bübchen, dem die Milde. und Her⸗ 


zensgüte aus den blauen Augen lachte. Dieſen Knaben Hatte 
fihun bei Lebzeiten des Baters der ehrwürdige Doktor des Rechts, 
fo wie erfter und ältefter Apvofat am Orte, Herr Theophilus 
Eichheimer, zu fi genommen, um ihn, da er einen vorzüäglichen 


Geiſt, fo wie den entſchiedenſten Hang zu den Wiflenfchaften 


zeigte, zum Rechtsgelehrten zu erzishen. 

Hier zeigte fih nun eines jener unbeſiegbaren Vorwriheile 
unferes Wacht, von denen fchon oben bie Rede geweſen. Wacht 
trug nämlich die vollkommenſte Meberzeugung in fh, daß alles, 
mas man unter dem Namen Rechtsgelehrſamkeit verſtehe, nichts 
anderes als kunſtlich ergrübelte Menſchenſatzung wäre, vie nur 
Daza biene, Bas wahre Reit, das In Koes Togendhaften Bruft 
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gefchrieben ſtehe, zu verwirren. Konnte er die Einrichtung der 
Gerichtshöfe auch nicht geradehin verwerfen, fo hatte ex doch 
feinen ganzen Haß auf die Advokaten geworfen, welde er ins⸗ 
gefammt, wo nicht geradezu für elende Betrüger, doch für 
ſolche nichtswürdige Menfchen hielt, die mit dem Hetligften 
und Efrwürbigften auf der Welt ſchändlichen Wucher trieben, 
Man wird fehen, wie der verfännige, fonft.alle Lebensver- 
hältniffe Far durchſchauende Wacht in viefem Punkt dem Rohe» 
ſten aus dem gemeinften Volke glih. Daß er fürs Anpere 
unter den Anhängern ber Tatholifchen Kirche keine Frömmigkeit, 
feine Zugend flatuirte, daß er keinem Katholiken traute, möchte 
ihm eher zu verzeihen feyn, da er in Augsburg die Grundſätze 
eines beinahe fanatifhen Proteflantismus eingefogen. Man 
Yann denken, wie es dem Meifter Wacht das Herz zerfchnitt, 
den Sohn feines treuften Freundes eine Laufbahn beginnen zu 
fehen, die er fo tief verabſcheute. 

Doch war ihm des Verſtorbenen Wille peitig, und e8 war 
fo viel gewiß, daß ber Thwächliche Jonathan nicht zu irgend 
einem Handwerk, das nur einigermaßen Törperliche Kraft er⸗ 
forderte, erzogen werden konnte; fo wie, daß wenn ber alte 
Herr Theophilus Eichheimer mit dem Meiſter über das gött- 
liche Geſchenk der Wiſſenſchaften ſprach, und dabei den Heinen 
Jonathan als einen frommen verfländigen Knaben lobte, der 
Meifter in dem Augenblid den Advokaten, bie Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit und fein Borurtheil vergaß. Meifter Wacht Hatte feine 
ganze Hoffnung darauf geſtellt, daß Jonathan, des Vaters 
Tugenden im Herzen, ein Metier in dem Augenblick verlaflen 
werde, als er an Jahren gereift, deſſen ganze Schändlichleit 
einzufehen im Stande. — 

Bar Jonathan ein Hiller, frommer, dem häuslichen Stu⸗ 
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Es war nicht anders möglich, als daß Retielchen mit ih⸗ 
sem ganzen Weſen diefe Schalkheit oft anregen mußte, und fo 
erhielt das ganze Verhäliniß mit der Tochter oft eine feltfam 
anancirte Farbe, Der geneigte Leſer wird künftig Beifpiele 
von der Art genug erfahren; vor der Band mag nur eines 
bier fliehen, welches Iuflig genug zu nennen. In Meifter Wachts 
Haufe fand ſich ein ſtiller, Hübfcher, junger Dann ein, der bei 
"ver fürftfichen Kammer angeftellt war und fein reichlihes Aus- 

tommen hatte. Er freite nach geraber deutſcher Sitte bei bem 
Vater um die älteſte Torhter, und Meifter Wacht konnte, ohne 
dem jungen Mann und feiner Rettel Unrecht zu thun, nicht 
umbin, ihm den Zutritt in fein Haus zu verflatten, Damit er 
Gelegenheit. fände, fih um Rettels Zuneigung zu bewerben. 
Nettel, von des Mannes Abficht unterrihtet, fah ihn mit gar 
freundlichen Augen an, in denen man zuweilen Iefen Tonnte: 
Zu unferer Hochzeit, Liebfter, bad’ ich die Kuchen ſelbſt! — 

Dem Meifter Wacht war diefe Zuneigung feiner Tochter 
gar nicht recht, weil ihm ber bifchöffiche Herr Kafiner gar nicht 
recht war. 

Fürs erfle war der Mann natürlicher Weife Katholit, fürs 
zweite glaubte Wacht bei näherer Bekanntſchaft an dem Herrn 
Kaſtner ein gewiſſes ſchleichendes zurückhaltendes Weſen wahr⸗ 
zunehmen, das auf einen befangenen Geiſt ſchließen ließ. Gern 
hätte er den unangenehmen Freier wieder aus dem Hauſe ent⸗ 
fernt, ohne jedoch der Rettel wehe zu thun. Meiſter Wacht 
beobachtete ſehr ſcharf und wußte ſeine Beobachtungen ſchlau 
and verſtaͤndig zu nuten. So hatte er. wahrgenommen, daß 
ber Herr Kaftner ſich nicht viel aus gut bereiteten Speifen 
made, fondern alles ohne ſonderlichen Geſchmack und noch 

bazu auf etwas widerwärtige Wells herunterfchludte. Eines 
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Sonntags, als, wie es gewöhnlich zu geſchehen pflegte, der 
Herr Kaflner Hei dem Meiſter Wacht zu Mittag aß, begann 
diefer,, jede Speife, die die gefrhäftige Nettel auftragen ließ, 
gar ehr zu loben und zu preifen, und forderte ven Deren Kaſtner 
nicht allein auf, in dieſes Lob einzuflimmen, fondern fragte auch 
befonders, was er von dieſer ober jener Bereitung der Speifen 
halte? Der Herr Kaſtuner verficherte aber ziemlich troden, er 
ſey ein mäßiger nüdterner Mann und feit Jugend auf an bie 
Auferhe Srugalttät gewöhnt. Mittags genüge ihm ein Löffel- 
Gen Suppe und ein: Stücklein Ochſenfleiſch, nur müſſe dieſes 
hart gelocht ſeyn, da es fo in geringer Duantität genoflen ' 
mehr fättige und man ſich den Magen mit großen Biffen nicht 
zu überladen brauche; zur Nacht fey er gewöhnlich mit einer. 
Antersaffe guten Eierſchmalzes und einem geringen Schnäps- 
hen abgefunden, übrigens ein Glas extra Bier um ſechs Uhr 
Abends, wo möglich in der ſchönen Natur gensflen, fein gan⸗ 
zes Labſal. Man kann venten, mit welchen Bliden Rettelchen 
den unglückſeligen Kaftuer anſah. Und doch follte noch das 
Aergfte geichehen. Es wurden Baierfhe Dampfnubeln aufge- 
tragen, die hoch — hoch angeichwollen, das Meiſterwerk der 
Tafel ſchienen; der frugale Herr Kaſtner nahm fein Meffer und 
zerſchnitt bie Nudel, die ihm zu Theil worben, mit der rubig⸗ 
ſten Gleichgültigkeit in viele Stücken. Rettel Rürgte mit einem 
Jauten Jammergeſchrei zur: Thüre hinaus. 

Der mit der Behandlung Baierſcher Dampfnudeln unbe. 
Tannte Lefer mag erfahren, baß fie beim Genuß gefchidt zer⸗ 
riffen werden mäflen, da fie zerfchnitten- allen Gefchmad ver- 
lieren und die Ehre der Köchin zu Schande marhen. 

Rettel Hielt von dem Augenblide an ben frugalen Deren 
Kafıner für den abſcheulichſten Menſchen unter ber Sonne; 
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im Namen des Berfiorbenen, wie 3. B. „der Herr u. f. — 
die Frau u. f. w. läßt fih die Iebte Ehre ausbitten,“ auf dee 
Straße vor dem Haufe eines jeben abfchreit. Die Frau Bo «- 
fen und die jungen Madels, die fonft wenig ins Freie Toms 
men, unterlaflen es nicht, fich in großer Anzahl einzufinden, 
und wenn fih nun ber Zug der Weiber zu beivegen anfängt 
und der Wind ſich in die großen Schleifen feßt, fo iſt es nicht 
anders, als wenn ein ganzes Heer von ſchwarzen Raben ober 
Adlern jählings wach werde und den rauſchenden Flug be 
ginnen tolle, 

Der geneigte Lefer wird daher gebeten, ſich die hübſche 
Nanni in keinem andern Kopfputz, als in einem niedlichen Er⸗ 
langer Häubchen zu denken. — 

Sp widerwärtig ed auch dem Meifter Wacht war, daß Jo⸗ 
nathan dem Stande angehören follte, ven er haßte, fo ließ sr 
dies doch bem Knaben, fo wie fpäter dem Züngling, keinesweges 
entgelten. Er ſah es vielmehr gern, daß ber. flille fromme 
Sonathan fich nach vollendetem Tagewerk jevesmat bei ihm 
einfand und Die Abende mit feinen Töchtern und ber. alten 
Barbara zubrarhte. Dabei fchrieb Jonathan bie ſchönſte Hand, 
die man ‚nur fehen konnte, und ed machte dem Meiſter Wacht, 
der eine fchöne Handſchrift Liebte, nicht geringe Freude, als 
feine Nanni, zu deren Schreibmeißter fich Jonathan ſelbſt erkohren, 
nach und nach biefelbe zierlihe Schrift zu ſchreiben begann, 
als ihr Meifter. 

Meifter Wacht war an den Abenden entweder in feinem 
Arbeitszimmer befchäftigt, oder er befuchte manchmal ein Bier⸗ 
haus, in dem er feine Handwerksgenoſſen und auch bie Herren 
som Rath antraf und nach feiner Art mit feltenem Geiſt vie 
Geſellſchaft beliebte. Im Haufe ließ indeſſen Barbara den 
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Spinnrocken wacker ſchnurren, während Rettel die Wirthſchafts⸗ 
rechnung fertig ſchrieb, über die Bereitung neuer unerhörter 
Schüſſeln nachſann, oder mit lautem Lachen der Alten wider⸗ 
erzählte, was dieſe, jene Frau Bos ihr heute vertraut. Ind 
der Züngling Zonatpan? — Ä 

Der ſaß mit Nanni am Tiſch; und die fehrieb und zeich- 
nete auch wohl unter feiner Leitung. And doch, Schreiben und 
Zeichnen ift für den ganzen Abend ein herzlich Tangmweiliges 
Ding; und fo gefchah es denn, daß Jonathan oftmals ein ſau⸗ 
ber gebundenes Buch aus der Tafche zog und der ſchönen 
empfindfamen Nanni mit leiſer füßlispelnder Stimme vorlag, 

Sonathan hatte durch den alten Eichheimer die Gönnerſchaft 
des jungen Domizellars erworben, der den Meifter Wacht ei- 
nen wahrhaften Berrina nannte, Der Domtizellar, Graf von 
Köfel, war ein fihöner Geift und lebte und webte in Göthes 
und Schillers Werken, die damals wie glanzvolle, alles über 
ſtrahlende Meteore am Horizont des Iiterarifchen Himmels auf- 
zufteigen begannen. Er glaubte mit Recht in dem jungen 
Schreiber feines Anwalds eine gleiche Tendenz zu entbeden 
und fand feine befondere Freude daran, ihn dadurch, daß er 
{hm nicht allein jene Werke mittheilte, ſondern biefelben mit 
ihm auch gemeinfchaftlich durchlas, in fi ganz zu affimiliren. 

Des Grafen ganzes Herz gewann aber Jonathan dadurch, 
daß er die Berfe, welche ver Graf im Schweiße feines Ange» 
fihts aus wohlflingenden Phrafen zufammendrechfelte, vor⸗ 
trefffich fand und zu des Grafen unausſprechlichem Vergnügen 
fattfam davon erbaut und gerührt wurde. Wahr iſt's indeſſen, 
daß Jonathans äſthetiſche Bildung wirklich durch den Umgang 
mit dem geiftreichen und nur etwas überfpannten Grafen. 
gewann. 
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Der geneigte Lefer weiß nun, was für Bücher Zonathan 
bei der hübſchen Nanni aus der Taſche zog und ihr daraus 
vorlas, und kann felbft ermeflen, wie Schriften der Art ein 
Mädchen, fo geiflig organifirt wie Nanni, anregen mußten. 

„ Stern ver bämmernden Nacht!‘ 

Wie floffien Nanni's Thränen, wenn ber tiebenswürbige 
Schreiber alfo dumpf und’ feierlich begann! 

Es ift eine befannte Erfahrung, daß funge Leute, bie oft 
zärtlihe Duetten zufammen fingen, fich ſelbſt fehr Leicht im die 
Perfon der Duettiften umfeßen und befagte Duetten für bie 
Melodie und den Text des ganzen Lebens halten; fo wie ber 
Jüngling, der einem Mädchen einen zärtlichen Roman vorlieh, 
fehr leicht der Held des Stüäds wird, während dad Mädchen 
ſich in Die Rolle der Geliebten hinüber träumt. | 

Bei folch gleichgeſtimmten Gemüthern, wie Jonathan und 
Ranni, Hätte es nicht einmal folcher Anregungen beburfi, um 
zu einander in Liebe zu kommen. 

Die Kinder waren ein Herz und eine Seele, die Jungfrau, 
der Jüngling nur eine rein und unauslöſchlich emporlodernde 
Liebesflamme. — Bater Wacht hatte von dieſem Liebesverfländ- 
niß feiner Tochter auch nicht die Ieifefle Ahnung; er follte in- 
deffen bald alles erfahren. — 


Jonathan Hatte es durch unermüdeten Fleiß und wahrhafe 


tes Talent in furzer Zeit dahin gebracht, daß fein Rechtsfiu- 
dium für vollendet geachtet und er zur Advokatur gelaffen 
werben konnte, welches denn auch wirklich geſchah. 

Er wollte mit dieſer frohen Nachricht, die ihm feinen Stand⸗ 
yunkt im Leben fihherte, eines Sonntags den Meifter Wacht 


Aberrafhen. Doch wie exbebte er vor Entfeßen, als Wat 


In mit einem flammeniprüpenden DR, wir dor u au a 


> Fr 


9 99 αα. 


aus des Baters Augen hervorblitzen fehen, durchbohrte. „Was,“ 
rief Bater Wacht mit einer Stimme, daß die Wände erdröhn⸗ 
en, „was, bu elender Taugenichts, die Natur hat deinen 
törper vernachläffigt, aber dich mit herrlichen Geiftesgaben 
eichlich geſchmückt, und dieſe willſt du wie ein hinterliftiger 
zöſewicht mißbrauchen auf ſchändliche Weife und fo das Meffer 
jegen deine eigne Mutter kehren? Mit dem Recht willſt du 
Yandel treiben, wie mit einer feilen ſchnöden Waare auf Öffent« 
ihem Markt, und es zuwägen mit faliher Wage, den ar- 
nen Bauern, dem gebrüdten Bürger, der vor des flarren NRich- 
ers Polſterſtuhl vergebens winfelt, und dich zahlen Laffen mit 
em blutigen Heller, den der Arme dir, in Thränen gebadet, 
inreicht ? | 

„Mit Tügnerifchen Menſchenſahungen willſt du dein Hirn 
nfüllen und Lug und Trug treiben, wie ein einträgliches Hand⸗ 
sert, wovon du dich mäfteft? Iſt denn alle Tugend des Ba- 
ers aus deinem Herzen gewichen? 

„Dein Bater — du heißeft Engelbrecht — nein, wenn ich 
ich fo nennen höre, fo will ich nicht glauben, daB es ber 
tame meines Kameraden fey, der die Tugend und Rechtſchaf⸗ 
enheit felbft war, fondern daß der Satan im Äffenden Spott 
er Hölle den Namen über feinem Grabe hinrufe und fo bie 
Renfiben verführe, den jungen Tügnerifchen Rechtsbuben wirf- 
ih für den Sohn des wadern Zimmermanns Oottfried Engels 
recht. zu halten — fort — nicht mehr mein Pflegefohn — 
ine Schlange, die ich von meinem Buſen reife — ih ver⸗ 
vße _4 . 

In dem Augenblid flürzte Ranni mit einem kreiſchenden, 
ie Bruſt zerreißenden Jammergeſchrei dem Meiſter Wacht zu 
ÜBEN, 
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„Vater!“ rief fie ganz aufgelöſt in wildem Schmerz und 
troftlofer Berzweiflung, „Vater, wenn du ihn verflößek, fo 
verfiößeft du auch mich, mich deine Liebfte Tochter, er iſt mein, 
mein Jonathan; nicht Laffen kann ich von ihm in dieſer Welt." — 


Ohnmächtig ſchlug die Arme mit dem Kopf gegen den 
Wandſchrank, daß Blutstropfen die zarte weiße Stirn beneßten. 
Barbara und Nettel fprangen herbei und brachten die Ohnmäch⸗ 
tige auf das Kanapee. Sonathan fand da, erflarrt, wie vom 
Blitz getroffen, nicht ver leiſeſten Bewegung mächtig. 


Es möchte ſchwer feyn, die Bewegung zu befchreiben, bie 
von innen heraus fich auf Wachts Antliß kund that. Statt der 
Slammenröthe überzog jetzt Leichenbläffe Das Geftcht, ein dunk— 
les Feuer glühte nur noch in den ftieren Augen, Falter Todes⸗ 
ſchweiß ſchien auf feiner Stirne zu ſtehen; er flarıte einige Au- 
genblide ſchweigend vor fih hin; dann machte fich die gepreßte 
Bruſt Luft, und er fprach mit feltfamem Ton: „das war es 
alſo!“ — Langfam fohritt er dann nach der Thüre, in der er 
noch einmal ftehen blieb und halb zurüdgewandt ven Weibern 
zurief: „ſpart nicht kölniſches Waffer und die daren find bald 
vorüber. ’' 

Bald darauf fah man den Meifter zum Hauſe heraus ſchnell 
nach den Bergen wandeln. 


Man kann denken, in welches tiefe Herzleid die Familie 
verſenkt war. Rettel und Barbara konnten eigentlich gar nicht 
begreifen, was denn Entſetzliches vorgegangen, und es wurde 
lbnen dann erſt recht Angſt und Bange, als der Meiſter, wie 

er es noch niemals gethan, nicht zum Eſſen wiederkehrte, ſon⸗ 
dern bis ſpät in die Nacht ausblieb. 
Dann hörte man ihn kommen, die Hansigürr —E 
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eftig zuwerfen, bie Treppe mit flarfen Schritten hinauffleigen 
nd fich in feiner Stube einfchließen. — 

Die arme Ranni erholte fih bald wieder und weinte fill 
or fih hin. Jonathan Tieß es aber an wilden Ausbrüchen 
roftlofer Berzweiflung nicht fehlen, und ſprach auch mehrmals 
om Erſchießen; ein Glück, dag Piſtolen eben nicht zum Mo- 
ifiar junger empfindfanter Advokaten nothwendig gehören, oder 
venigflens, befinden fie fi darunter, gewöhnlich fein Schloß 
aben, oder fonft nicht im Stande find. 

Nachdem Jonathan einige Straßen durchrannt, wie ein 
oller Menſch, führte ihn inftinttmäßig fein Lauf zu feinem 
ohen Gönner, dem er fein ganzes unerhörtes Herzeleid unter 
en Ausbrühen des wüthendſten Schmerzes klagte. Es darf 
aum hinzugefügt werben, fo fehr verfteht es fih von felbft, 
aß der junge verliebte Advokat nach feinen verzweiflungspollen 
jetheurungen ber erfle und einzige Menfch auf der ganzen 
erde war, dem folch Ungeheures gefhehn, weshalb er denn 
uch das Schickſal und alle feindliche Mächte, als nur gegen 
yn verſchworen, anflagte. 


Der Domizellar hörte ihn ruhig und mit einer gewiffen | 


‚beilnahme an, bie indeffen doch das ganze Gewicht des 
Schmerzes, wie es der Advokat zu fühlen wähnte, nicht ganz 
u erwägen fehlen, — 

„Mein lieber junger Freund,‘ fprach der Domizellar, in- 
em er den Advokaten freundfich bei der Hand nahm und ihn 
u einem Seſſel führte, „mein lieber junger Freund, ich habe 
isher den Herrn Zimmermeifter Johannes Wacht für einen in 
:iner Art großen Mann gehalten, ich fehe aber jebt ein, daß 
e dabei auch ein fehr großer Narr if. Große Narren find 
we Rätifhe Dferbe, man bringt fe ſchwer zur Bed, K 
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„Vater!“ rief fie ganz aufgelöft in wilden Schmerz und 
troftlofer Verzweiflung, „Vater, wenn bu ihn verftößeft, fo 
verſtößeſt du auch mich, mich deine liebſte Tochter,. er ift mein, 
mein Jonathan; nicht laſſen kann ih von ihm in diefer Welt.” — 


Ohnmächtig fchlug die Arme mit dem Kopf gegen ben 
Wandſchrank, daß Blutstropfen die zarte weiße Stirn benetzten. 
Barbara und Rettel fprangen herbei und brachten die Ohnmäch⸗ 
tige auf das Kanapee. Jonathan fland da, erflarrt, wie vom 
Blitz getroffen, nicht der leifeflen Bewegung mächtig. 


Es möchte ſchwer feyn, Die Bewegung zu befchreiben, die 
von innen heraus fih auf Wachts Antlid kund that. Statt der 
Slammenröthe überzog jetzt Leichenbläffe pas Geſicht, ein dunk— 
les Feuer glühte nur noch in den flieren Augen, Falter Todes⸗ 
ſchweiß fchien auf feiner Stirne zu flehen; er flarrte einige Au 
genblide ſchweigend vor fih Hinz; dann machte ſich die geprefte 
Bruſt Luft, und er fprach mit feltfamem Ton: „das war es 
alſo!“ — Langfam fohritt er dann nach der Thüre, in der er 
noch einmal flehen blieb und halb zurüdgewandt den Weibern 
zurief: „ſpart nicht kölniſches Waffer und die Faxen find bald 
vorüber, ’’ 

Bald darauf fah man den Meifter zum Hauſe heraus ſchnell 
nach den Bergen wandeln. 


Man kann denken, in welches tiefe Herzleid die Familie 
verſenkt war. Rettel und Barbara konnten eigentlich gar nicht 
begreifen, was denn Entſetzliches vorgegangen, und es wurde 
ihnen dann erſt recht Angſt und Bange, als der Meiſter, wie 
er es noch niemals geihan, nicht zum Eſſen wiederlehrte, ſon⸗ 
dern bis ſpät in die Nacht ausblieb. 

Dann hörte man ihn kommen, bie Hausthüre aufmachen, 
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heftig zumwerfen, die Treppe mit flarfen Schritten hinauffleigen 
und fich in feiner Stube einfchließen. — 

Die arme Nanni erholte fich bald wieder und meinte fill 
vor fih hin. Sonathan ließ es aber an wilden Ausbrücen 
troftlofer Verzweiflung nicht fehlen, und fprach auch mehrmals 
vom Erfhießen; ein Stüd, dag Piftsien eben nicht zum Mo- 
biliar junger empfindfamer Advokaten nothwendig gehören, oder 
wenigſtens, befinden fie fi darunter, gewöhnlich Fein Schloß 
haben, oder fonft nicht im Stande find, 

Nachdem Jonathan einige Straßen durchrannt, wie ein 
toller Menfh, führte ihn inftinttmäßig fein Lauf zu feinem 
hohen Gönner, dem er fein ganzes unerhörtes Herzeleid unter 
den Ausbrüchen bes wüthendſten Schmerzes klagte. Es darf - 
kaum hinzugefügt werben, fo fehr verfteht es ſich von felbft, 
daß der junge verliebte Advokat nach feinen verzweiflungspollen 
‚Betheurungen der erfle und einzige Menſch auf der ganzen 
Erde war, dem folh Ungeheures gefchehn, weshalb er denn 
auch das Schickſal und alle feindliche Mächte, als nur gegen 
ihn verfchworen, anflagte. | | 

Der Domizellar hörte ihn ruhig und mit einer gewiflen 
Theilnahme an, die indeffen doch das ganze Gewicht des 
Schmerzes, wie es der Advokat au fühlen waͤhnte, nicht ganz 
zu erwägen ſchien. — 

„Mein lieber junger Freund,“ ſprach der Domizellar, in⸗ 
dem er den Advokaten freundlich bei der Hand nahm und ihn 
zu einem Seſſel führte, „mein lieber junger Freund, ich habe 
bisher den Herrn Zimmermeiſter Johannes Wacht für einen in 
ſeiner Art großen Mann gehalten, ich ſehe aber jetzt ein, daß 
er dabei auch ein ſehr großer Narr iſt. Große Narren find 
wie flätifche Pferde, man bringt fie ſchwer zur Wendung, iſt 
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hat, fo höchſt abgeſchmackt, daß es damit keinen Beſtand Haben 
Tann, und mag es Euch in dieſem Augenblid widerfinnig vor- 
fommen ober nicht, ich Tann den Gedanken faum ertragen, daß . 
fi alles ganz nüchtern mit einer Hochzeit endigen, und baß 
man von der ganzen Sarhe nichts weiter fagen wirb, als, 
Peter hat um Grete gefreit und Grete und Peter find Mann 
und Weib worden. 

„Die Situation if fonft neu und herrlich, da blos ber. 
Haß gegen einen Stand, den der geliebte Pflegefohn ergriffen, 
der einzige Hebel ift, welcher eine neue und auserlefene Tras 
git der Handlung in Bewegung fehen könnte; — doch zur 
Sache, Ihr ſeyd Dichter, mein Freund, und Died verändert 
alles. Eure Liebe, Euer Leid, muß Euch als poetifches Pracht- 
ſtück im vollen Glanz der heiligen Dichtkunſt erfiheinen; Ihr 
vernehmt die Akkorde der Lyra, die die Euch nahe Mufe an 
fhlägt, und in göttlicher Begeifterung empfangt Ihr Die ge- 
flügelten Worte, die Eure Liebe, Euer Leid ausfprechen. Als- 
Dichter feyd Ihr in diefem Augenblid der glücklichſte Menſch 
auf Erden zu nennen, da Eure tieffte Bruft wirklich verwundet 
if, fo daß Euer-Herzblut quillt; Ihr bedürft alfo Feiner künſt⸗ 
lihen Anregung, um Euch poetifch zu flimmen, und gebt Acht: 
diefe Zeit des. Grams wird Euch Großes und Bortreffliches 
erzeugen laffen. 

„QAufmerffam muß ih Euch darauf machen, baß in biefen 
. erfien Momenten Eurem Liebesfchmerz fih ein feltfames, fehr 
unangenehmes Gefühl beimifchen wird, das fich in feine Poefie 
einfügen laſſen will, doch dies Gefühl verraufcht bald. Damit 
Ihr mich aber verfiehtl Wenn z. B. der unglüdliche Lieb⸗ 
baber von dem erzürnten Bater fattfam abgeprügelt und zum 
Hauſe perausgeworfen wird, wenn bie beleibigte Mama bas 
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Mägplein in ifre Kammer fperrt und. den verfuchten Sturm 
des verzweiflungsvuollen Liebhaber durch den bewaffneten Daus- 
. fand zurüdfchlagen läßt, wenn fogar die plebejeften Fäufte vor 
dem feinften Tuch Feine Scheu tragen [der Domtzellar feufzte 
bei dieſem Worte ein wenig), fo muß dieſe aufgegährte Profa 
der erbärmlichen Gemeinheit erſt verbampfen, damit als Nie- 
berichlag ber reine poetifche Liebesſchmerz ſich ſetze. Ihr ſeyd 
garflig ausgefcholten worden, mein Tieber junger Freund, und 
dies war bie bittere zu überwindende Proſa; Ihr habt fie über- 
wunden, ergebt Euch jebt ganz ber Poefle. . 


„Bier Habt Ihr Petrarka's Sonette, Ovid's Klegien, 
nehmt, leſ't, dichtet, Left mir vor, was Ihr gedichtet habt. 
Bielleicht kommt unterbeffen mir auch irgend ein Liebesſchmerz, 
wozu mir nicht alle Hoffnung abgefchnitten, da ich mich wahr- _ 
fheintich in eine Fremde verlieben werde, die im weißen Lamm 
auf dem Steinwege abgeftiegen iſt und von der der Graf Neffel- 
ſtädt behauptet, fie fey die Schönheit und Anmuth felbft, uner⸗ 
achtet er fie nur ganz flühtig am Fenſter erblidt.. Dann, o 
Freund! wollen wir, wie die Dioskuren, bie gleiche glanzvolle 
Laufbahn in. Poefie und Liebesſchmerz wandeln. Bemerft, 
Sreundchen, welchen großen Bortheil mir mein Stand giebt, 
der jede Liebe, die mich erfaßt, als ein nie zu erfüllendes Seh— 
nen und Hoffen zum Tragifchen hinauffleigert. Doch nun, 
mein Sreund, hinaus, hinaus in ben Wald, wie es ziemlich.” — 


Dem geneigten Lefer müßte es gewiß fehr langweilig, ja 
unerträglich feyn, wenn nun hier weitläuftig und wohl gar in 
allerlei überaus zierlichen Worten und Redensarten gefchilbert 
werben follte, was Jonathan und Nanni alles in ihrem Schmerz 
begannen. Dergleichen findet ſich in jedem ſchlechten Roman, 
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und es ift oft Iuflig genug, wie ber preßhafte Autor fich ger 
wunderlich gebehrvet, um nur neu zu erfeheinen. 

Gar wichtig ſcheint es dagegen, den Meifter Wacht auf 
feinem Spazier- ober vielmehr auf ſeinem Ideengange zu ver⸗ 
folgen. 

Sehr merkwürdig muß es ſcheinen, daß ein Mann, ſtark 
und mächtig im Geiſte, wie Meiſter Wacht, der das Entſetz⸗ 
lichfte, was ihm gefchah, und das andere minder Fräftige Ge- 
müther zermalmt haben würbe, mit unerfchütterlichem Muthe, 
mit unbeugfamer Stanphaftigfeit zu tragen vermochte, durch 
einen Vorfall außer fich gefebt werden konnte, den feber an- 
dere Familienvater für ein gewöhnliches, Teicht zu befeitigendes 
Ereigniß gehalten haben, und auf diefe oder jene, fehlechte 
oder gute Weife es wirklich befeitigt haben würde. Gewiß if 
der geneigte Lefer auch der Meinung, daß dies feinen guten 
pfochologifehen Grund hatte. Nur der widerwärtige Mißklang 
in Wachts Seele erzeugte den Gedanfen, daß die Liebe der 
armen Nanni zu dem unfchuldigen Jonathan ein fein ganzes 
Leben verſtörendes Unglück fey. Eben darin aber, daß biefer 
Mipklang überhaupt in dem harmoniſchen Weſen des fonfl 
durchaus großartigen Alten fort tönen fonnte, Tag auch bie 
"Unmöglichkeit, ihn zu dämpfen, oder ganz zum Schweigen zu 
bringen. 

Wacht hatte das weibliche Gemüth von einer einfachen, 
aber zugleich herrlichen und erhabenen Seite -fennen gelernt. 
Sein eigenes Weib hatte ihn in die Tiefe des wahrhaft weib- 
lien Weſens bliden Iaffen, wie in einen fpiegelhellen Ser; 
er kannte den weiblichen Heros, der ſtets mit unbeflegbaren 
Baffen kämpft. Sein elternlofes Weib hatte die Erbſchaft 
einer feinreichen Bafe, die Liebe aller ihrer Verwandten ver⸗ 





t, dem harten, ihr Leben durch mande Dual verbitternpen 
ingen der Kirche mit unerſchütterlichem Muth widerſtan⸗ 
als fie, ſelbſt in der katholifchen Religion erzogen, ben 
tantifchen Wacht heiratete, und kurz vorher aus reiner, 
nder Neberzeugung in Augsburg ſelbſt zu dieſem Glauben 
eireten war. Alles diefes kam dem Meifter Wacht in den 
‚ und er vergoß heiße Thränen, als er gedachte, mit wel⸗ 
Smpfindungen er die Jungfrau zum Trau- Altar geführt. 
i war ganz und gar die Mutter, Wacht liebte das Kind 
iner Inbrunſt, der nichts zu vergleichen, und diefes war 
mebr als hinreichend, jede auch nur im mindeflen gewalt- 
cheinende Maßregel, die Liebenden zu trennen, als ab» 
ih, ja als fatanifch zu vermwerfen. Ueberdachte er auf 
ndern Seite Jonathans ganzes Leben, fo mußte er fich 
ehen, daß nicht leicht alle Tugenden eines frommen, 
en, beſcheidenen Jünglings fo glücklich vereinigt werben 
en, als in Jonathan, deſſen ſchönes, ausdrucksvolles Ge⸗ 
nit vielleicht ein wenig zu weichlichen, beinahe weiblichen 
ı, deſſen Meiner und ſchwächlicher, aber zierlicher Körper—⸗ 
on einem zarten, geiſtvollen Innern zeugte. Ueberlegte 
ner, wie bie beiden Kinder immer zufammen geweſen 
ı, wie offenbar fi ihre Gemüthsart zu einander neigte, 
inte er felbft nicht begreifen, wie er bas, was gefchehen, 
hatte vermuthen und zur rechten Zeit Mittel ergreifen 
n. Run war e8 zu fpät, — 

durch die Berge wurde er fortgetrieben von einer fein. 
28 gewaltfam zerreißenden Stimmung, bie er no nie 
nt und die er für Berfuchungen des Satans zu halten 
st war, da mancher Bedankte in feiner Seele aufflieg, ber 
Im nächſten Augenblick ſelbſt hölliſch vorkommen mußte. 
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Er konnte zu keiner Faſſung, viel weniger zu irgend einem 
Entſchluß kommen. Schon war die Sonne im Sinken, als er 

in dem Dorfe Buch anlangte; er kehrte im Gaſthofe ein und 
ließ ſich etwas Gutes zu eſſen und eine Flaſche vortrefflihes | 
Belfenbier auftragen. 

„Ei! ſchönen guten Abend, eil welch eine feltfame Er- 
fiheinung, den lieben Meifter Wacht hier zu fehen in dem ſchö—⸗ 
nen Buch an dem herrlichen Sonntags- Abend. Fürmwahr, id 
traute meinen Augen nicht. Werthe Familie wahrfiheinlich an- 
derswo über Land?‘ “ 

Sp wurde Meifter Wacht von einer gellenden, quädenden 
Stimme angerufen. Es war Niemand anders, als der Herr 

"Picard Leberfint, feiner Profeffion nach ein Lackierer und Ber 
golder, einer der drolligſten Menfchen auf der Welt, per den 
Meifter Wacht .in feinen Betrachtungen unterbrach. 

Schon Leberfintd Aeußeres fiel jedem feltfam und aben- 
theuerlich ind Auge. Cr war Hein, unterfest, hatte einen etwas 
zu langen Leib und kurze Säbel-Beinhen; dabei aber kein häß⸗ 
liches, fondern gutmüthiges, rundes Antlig mit rothen Bäckchen 
und grauen Iebhaft genug blickenden Aeuglein. Täglich ging 
er, nach einer verfährten franzöflfchen Mode, hoch frifirt und 
gepubert; an Sonntagen war aber fein Anzug durchaus merk⸗ 
würdig. So trug er 3. B. einen lila und fanartengelb ge= 
ftreiften feidenen Rod mit ungeheuren filberbefponnenen Knöpfen, 
eine buntgeftidte Wefte, zeifiggrüne Atlasdhofen, weiß und him⸗ | 
melblau fein gefreifte feidene Strümpfe und glänzend ſchwarz 
ladierte Schuhe, auf denen große Steinfchnallen bfißten. Rech⸗ 
net man dazu den zierlihen Gang des Tanzmeifters, eine ge- 
wife Taßenartige Geſchmeidigkeit des Körpers, eine feltene Vir⸗ 

Zuofität ber Beinen, in ihiäligen Momenten, 4. B. beim 
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eripringen einer Goſſe, ein Entregat zu ſchlagen, fo mußte 
gefchehen, baß der Heine Ladierer fich überall als eine ab» 
berliche Creatur auszeichnete. Sein übriges Weſen wird 
geneigte Lefer bald kennen lernen. - 

Dem Meifter Wacht war es gerade nicht unangenehm, auf 
e Weiſe in feinen fchmerzhaften Betrachtungen unterbrochen 
werben. 

Der Ladierer und Vergolder, Herr oder befler Monfleur 
farb Leberfint, war ein großer Geck, dabei aber die treufte, 
lichſte Seele von der Welt, von der liberalſten Gefinnung, 
gebig gegen Arme, bienfifertig gegen Freunde. Er trieb 
ı Metier nur hin und wieder aus purer Riebhaberei, da er 
en nicht bedurfte. 

Er war reich; fein Bater hatte ihm ein ſchönes Grund- 
k mit einem berrlihen Selfenfeller hinterlaffen, das nur 
ch einen großen Garten von Meifter Wachts Grundſtück ge- 
ınt wurde. 

Meifter Wacht hatte den drolligen Leberfint gern, feiner 
fichleit halber und weil er auch ein Glied der Meinen pro- 
antifchen Gemeinde war, der man die Uebung ihres Reli— 
ns» Kultus geftattet hatte. Dit auffallender Bereitwilligfeit 
m Leberfint Wachts Borfchlag an, fih zu ihm zu feßen und 
b eine Flaſche Selfenbier zu trinfen. Schon längft, begann 
erfint, habe er den Meifter Wacht in feinem Hauſe auf- 
ven wollen, da er mit ihm über zwei Dinge zu reden, wo⸗ 
ı eins ihm beinahe das Herz abdrücke. Wacht meinte, Le- 
fin? kenne ihn ja und wifle, daß man, fey es was es ſey, 

ihm gerade herausſprechen könne. 

Leberfink öffnete nun dem Meiſter im Vertrauen, daß 
Weinhändler feinen ſchönen Garten mit dem malfiuen Gox- 
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tenhaufe, der Ihre, Wachts und Leberfinks Grundftüde trenne, 
ihm unter ber Hand zum Kauf angeboten habe. Er glaube 
fh zu erinnern, daß Wacht einmal geäußert, wie ihm ber 
Befib des Gartens fehr angenehm ſeyn würde; zeige fich nun 
eine Gelegenheit, diefen Wunfch zu befriepigen, fo erbiete er 
— Leberfink — fih dazu, den Unterhändler zu machen und 
alles in Ordnung zu bringen. 

In der Tpat hatte Meifter Wacht längſt den Wunſch in 
fih getragen, fein Grundflüd durch einen fchönen Garten zu 
vergrößern; insbefondere weit Nanni firh flets nach den ſchönen 
„Büſchen und Bäumen fehnte, die in üppiger Fülle duftend aus 
jenem Garten emporfliegen. In biefem Augenblick fehlen es 
ihm überdem noch. eine anmuthige Gunſt des Schickſals, daß 
gerabe zur Zeit, als die arme Nanni folch tiefen Schmerz er- 
fahren, fih unvermuthet eine Gelegenheit darbot, ihr Gemüth 
zu erfreuen, 

Der Meifter redete fogleich das Nöthige mit dem bienfl- 
fertigen Ladierer ab, welcher verſprach, daß der Meifter fünf 
tigen Sonntag in dem Garten, als in feinem Eigenthum, Tufl- 
wandeln ſolle. ‚Nun! rief Meifter Wacht, nun, Freund Le⸗ 
berfinf, Heraus damit, was Euch das Herz abdrücken will.‘ 

Da begann“ Herr Pidard Leberfint auf die erbärmlichſie 
Art’ zu feufzen, die abſonderlichſten Gefichter zu ſchneiden und 
kauderwelſches Zeug zu ſchwatzen, woraus Niemand recht Hug 
werden konnte. Meifter Wacht wurde aber doch Hug barand, 
fhüttelte ihm die Hand, fprach: „dafür kann Rath werden, 
und Tächelte für fih über die wunderbare Sympathie ver- 
wandter Seelen, 

Die ganze Epiſode mit Leberfinf hatte dem Meifter Wacht 
wohlgethbanz; er glaubte auch einen Entſchluß gefaßt zu haben, 


f 
1 


0 111 00· - 


vermöge deſſen er dem ſchwerſten entſetzlichſten Ungemach, das 
nach ſeiner verblendeten Meinung ihn erfaßt, widerſtehen, ja 
es gar überwinden wollte. Nur das, was er that, kann den 
Ausſpruch des Tribunals im Innern kund thun, und vielleicht, 
ſehr geneigter Leſer! hat dies Tribunal zum erſten Male etwas 
geſchwankt. — Mag hier doch eine kleine Andeutung ſtehen, die 
ich ſpäter vielleicht nicht füglich einſchieben laſſen würde. Wie 
es in derlei Fällen dann wohl geſchieht, To Hatte ſich die alte 
Barbara an den Meifter Warht gedrängt und das Liebespaar 
vorzüglich deshalb verklagt, weil es beſtändig weltlihe Bücher 
mit einander gelefen. Der Meifter ließ ſich ein paar Bücher, 
bie Ranni hatte, herausgeben. Es war ein Wert von Göthe; 
leider .weiß man nicht, was für ein Werk es gewefen. Nach⸗ 
bem er es durchgeblättert, gab er e8 der Barbara zurüd, um 
es port wieder hinzulegen, wo fie es heimlich weggenommen, 
Niemals entfchlüpfte ihm ein einziges Wort über Nanni's Lec⸗ 
türe, fondern nur einmal fagte er bei Zifche, als es irgend 
sine Gelegenheit gab: „es fleigt ein ungemeiner Geift unter 
ung Deutfhen auf, Gott gebe ihm Gedeihen. Meine Jahre 
find vorüber, meines Alters, meines Berufs ift es nicht mehr; 
— doch dich, Jonathan, beneide ih um fo manches, was der 
künftigen Zeit entſprießen wird!“ — 

Jonathan verſtand Wachts myſtiſche Worte um fo deut⸗ 
licher, als er erſt vor einigen Tagen zufällig, unter andern 
Papieren halb verſteckt, auf Meiſter Wachts Arbeitstiſch den 
Bötz von Berlichingen entdeckt hatte. Wachts großes Gemüth 
hatte den ungemeinen Geiſt, aber auch die Unmöglichkeit er⸗ 
kannt, einen neuen Flug zu beginnen. — 

Andern Tages hing die arme Nanni das -Köpfihen, wie 
sine kranke Taube. „Was ift meinem lieben Kinde,“ Grach 
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Meiſter Wacht mit dem liebreichen Tone, der ihm ſo eigen 
und mit dem er alles hinzureißen verſtand, „was iſt meinem 
lieben Kinde, biſt du krank? ich will es nicht glauben; du 


kommſt zu wenig an die friſche Luft; fieh, ſchon lange habe ich 


gewünſcht, daß du mir einmal mein Vesperbrod auf die Werk⸗ 
ſtatt hinaus brächteſt. Thue es heute, wir haben den ſchönſten 
Abend zu erwarten. Nicht wahr, Nanni, liebes Kind, du thuſt 
es, du bereiteſt mir ſelbſt die Butterwecken, das wird berrlich 
munden.“ 

Damit nahm Meiſter Wacht das liebe Kind in die Arme, 


| firih ihr die braunen Loden von der Stirne, küßte, herzte, 


hätfchelte ed, kurz, übte alle Gewalt des Tiebevolifien Betra- 
gend, wie es in feiner Macht fland, und deſſen unwiderſteh⸗ 
lichen Zauber er wohl kannte. 

Ein Thränenftrom entflürzte Nanni's Augen, und nur mit 
Mühe brachte fle die Worte Heraus: „Bater! Vater!“ 

„Run, nun,” fprah Wacht, und man hätte-in dem Ton 
feiner Stimme einige Berlegenheit bemerken können, „es Tann 
noch alles gut werben.” — 

Acht Tage waren vergangen; Jonathan hatte ſich natür- 
licherweiſe nicht bliden laffen, und der Meifter feiner mit kei⸗ 
ner Sylbe gedacht. Sonntags, als die Suppe ſchon bampfte 
und die Familie fih zu Tiſche fehen wollte, fragte Meifter 
Wacht ganz heiter: „wo bleibt denn unfer Jonathan?‘ Ret—⸗ 
tel ſprach, aus Schonung gegen die arme Rannt, halb Leife: 
„Vater, wißt Ihr denn nicht, was gefchehen? muß Jonathan 
nicht Scheu tragen, fi vor Euch zu zeigen?‘ — ‚Seht den 
Affen, ſprach Wacht mit lachendem Ton, Chriſtian ſoll gleich 
hinſpringen und ihn herholen.“ — 


Man kann denken, daß der junge Advokat nicht unterließ, 
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ich alsbald :einzuftellen, aber au, daß in den erſten Augen- 
bliden, als er gelommen war, es über allen ſchwebte, wie eine 
püftre drückende Gewitterwolle. 

Meiſter Wachts unbefangenem heiterm Weſen, fo wie Le— 
berfinks drolligem Treiben, gelang es indeſſen, einen gewiſſen 
Ton hervorzubringen, der, wenn auch gerade nicht luſtig zu 
nennen, doch das ganze harmoniſche Gleichgewicht erhielt. 
„ Lapt und, ſprach Meiſter Wacht nach Tiſche, ein wenig ins 
Freie, auf meinen Werkhof hinausgehen.“ Es geſchah. 

Monſieur Pickard Leberfink ſchmiegte ſich ſehr gefliſſentlich 
an Rettelchen, die die Freundlichkeit ſelbſt war, da der höfliche 
Lackierer ſich im Lobe der Speiſen erſchöpft und geſtanden hatte, 
in ſeinem Leben, ſelbſt bei den geiſtlichen Herren in Banz, habe 
er nicht delicater gegeſſen. Da nun Meiſter Wacht, ein großes 
Schlüſſelbund in der Hand, ſtarken Schrittes voran eilte, mii— 
ten durch den Werkhof, ſo kam der junge Advokat von ſelbſt in 
Nanni's Nähe. Verſtohlne Seufzer, leis hingehauchte Liebes⸗ 
klagen, das war Alles, was die Liebenden wagten. 

Meiſter Wacht blieb vor einem ſchönen neugezimmerten 
Thore ſtehen, das in der Mauer, die Wachts Werkhof von dem 
Garten des Kaufmanns trennte, angebracht war. 
| Er ſchloß das Thor auf und fihritt hinein, indem er die 
Samilie einlud, ihm zu folgen. Alle, Herren Pickard Leberfint 
ausgenommen, welcher gar nicht aus bem fchlauen Lächeln und 
Ieifen Kichern herausfam, wußten nicht reiht, was fie von dem 
Alten denken folten. Mitten in dem ſchönen Garten war ein 
fehr geräumiger Pavillon gelegen, auch diefen öffnete Meifter 
Wacht, ſchritt hinein und blieb in ver Mitte des Saals flehen, 
aus deſſen jedem Fenſter man einer andern romantifchen Aus“ 
fiht genoß. 

XII. ð 
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pedantiſchen Scheere gehalten. Sehr hübſch nahmen ſich bie 
himmelblauen, roſenrothen, eigelben u. ſ. w. Stämme ber dün⸗ 
nen Obfibäume aus, die in den Blumenbeeten ſtanden. Leber⸗ 
fint Hatte fie Tadiert und alfo die Natur verfhönert. Auch er- 
blickte man in den Bäumen die Xepfel der Hesperiven. 
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Doch. noch mehrere Ueberraſchungen gab es. Leberfint == 
bat die Madchen, fih einen Strauß zu pflüden, doc fo wie ie 
die Blumen abpflüdten, gewahrten fie zu ihrem Erflaunen, pa 


Stengel und Blätter vergoldet. Sehr merkwürdig war e— 
überdem, daß alle Blätter, bie ber NRettel zur Hand kamen, 
wie Herzen gefaltet waren. 

Der Imbiß, womit Leberfint feine Gäfte regalirte, beſtand 
in dem auserlefenftien Kuchen, dem feinften Zuderwert und 
altem Rheinwein und herrlichem Muskateller. Nettel war über 
das Gebadene ganz außer fih, und behauptete inſonderheit, 
daß das zum Theil herrlich verfilberte und vergoldete Zuder- 
wert gar nicht in Bamberg fabrizirt feyn könne; ba vwerficherte 
ihr Monſieur Pidard Leberfink heimlich mit dem ſüßeſten Schmun- 
zen, daß er ſelbſt fih ein wenig auf die Kuchen- und Zuder- 
bäderet verfiehe und der glüdtihe Autor aller biefer Süßigkei⸗ 
ten fey. Reitel Hätte vor Ehrfurcht und Erflaunen vor ihm 
auf die Knie finten mögen, und doch fand ihr noch bie größte 
Ueberraſchung bevor. 

Sn der tiefen Dämmerung wußte Monfleur Pidard Leber- 
fin? die Heine Rettel fehr geſchickt in eine Meine Laube zu locken. 
Kaum war er aber mit ihr allein, als er ganz rüdfihtslog, 


unerachtet er wieber die Zeifig- Atlashofen angelegt, mit bei- j 


den Knien ins feuchte Gras nieder plumpte und ihr unter 
vielen feltfamen, unverfländlichen Jammertönen, ven nächtlichen 
Elegien bes Katers Hinz nicht unaͤhnlich, einen ungeheuren 
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Blumenflrauß überreichte, in: beffen Mitte die fchönfle aufge» 
blühte Roſe prangte, die man nur fehen Tonnte, 

Rettel that, was jever tut, dem ein Strauß überreicht 
wird, fie führe damit nach der Nafe, fühlte aber in bemfelben 
Augenblick einen empfinplichen Stich. Erfchroden wollte fie 
ben Strauß wegwerfen. 

Welches liebliche Wunder Hatte fich indeflen begeben! Ein 
Heiner ſchön Tadierter Liebesgott war aus dem Kelch der Nofe 
gefprungen und hielt der Rettel mit beiden Händen ein flam- 
menbes Herz entgegen. Aus dem Munde hing ihm aber ein. 
Zettelchen, worauf die Worte flanden: 

„voild le coeur de Monsieur Pikard Leberlink, que je 

vous offre!” 

„O Jemine, rief Rettel ganz erfchroden, o Jemine, was 
tun Sie, lieber Herr Leberfint? knieen Sie doch nicht vor 
mir, wie vor einer Prinzeffin; die fchönen atlaffenen — be= 
tommen in dem feuchten Grafe Sleden und Sie, Befler, den ' 
Schnupfen; dafür hilft Fliederthee und weißer Kandies.“ 

„Rein, rief der wilde Liebhaber, nein, o Margaretha, 
nicht eher entfleigt der Sie auf das Innigſte liebende Pickard 
Leberfink dem feuchten: Grafe, bie Sie ihm gelobt, die Seine 
zu werben.’ — „Heirathen wollen Sie mich? ſprach Rettel, 
nun denn, frifch aufgeflanden. Spreden Sie mit meinem 
Bater, liebftes Leberfinkchen, und trinten Sie heute Abend ein 
paar Taſſen Fliederthee.“ 

Was ſoll der geneigte Leſer mit Leberfinks und Rettels 
Albernheiten noch länger ermüdet werben; für einander ge= 
Schaffen, wurden fie ein Brautpaar, und Bater Wacht hatte 
rerht feine ſchalkiſche Freude daran. 

Dur Rettels Brautſchaft kam ein gewifies Leben in 
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Wachts Haus; ſelbſt das Liebespaar gewann, weniger beob- 
achtet, mehr Freiheit. Es follte fih etwas beſonders ereignen, 
um biefe behagliche Ruhe, in der fich alles bewegte, zu flören. 

Der junge Advokat ſchien auf befonbere Weife zerfireut, 
mit irgend einer Sache, die fein ganzes Wefen einnahm, be= 
fhäftigt; er begann fogar fparfamer Wachts Haus zu befuchen 
und vorzäglih am Abenden auszubletben, die er fonft nie zu 
verfäumen pflegte. 

„Bas mag unferm Sonathan gefihehen feyn, er tft ja 
ganz zerfireut, ganz ein anderer worden, als er fonfl war;“ 
fo ſprach Meifter Wacht, unerachtet er die Urfache, oder viel- 
mehr das Ereigniß, das auf den jungen Advokaten ſo ſichtlich 
einwirfte, wenigflens der äußern Erfcheinung nach, fehr wohl 
kannte. Sa, er hielt dies Ereigniß für die Schickung des Him- 
mels, durch die er vielleicht dem großen, fein ganzes Leben 
verförenden, Unglüd entgehen werde, von dem er fich bedroht 
glaubte. 

Bor wenigen Monaten war nämlich eine junge unbelannte 
Dame in Bamberg angefommen, beren ganze Erfcheinung 
myftifch und fonderbar zu nennen. Sie wohnte im weißen 
Lamm. Ihre ganze Umgebung beftand nur in einem -eidgrauen 
Diener und in einer alten Kammerfrau. 

Die Meinungen über fie waren fehr verſchieden. Manche 
behaupteten, fie fey eine vornehme, fteinreiche Ungariſche Gräfin, 
welche Zwiftigfeiten der Ehe nötpigten, einen momentanen ein- 
famen Aufenthalt in Bamberg zu nehmen. Andere machten fie 
dagegen zu einer gewöhnlichen Didone abandonnata; noch An= 
dere zu einer verlaufenen Sängerin, bie bald die vornehmen 
Schleier abwerfen und als Konzertgeberin auftreten werde; 
wabrſcheinlich müſſe e8 ihr an Empfehlungen an den Fürſt⸗ 
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Biſchof fehlen; genug, die mehrſten Stimmen einigten ſich da⸗ 
hin, die Fremde, die übrigens nach den Ausſagen der wenigen 
Perſonen, die fie erblickt hatten, von ausnehmender Schönheit 
ſeyn ſollte, für eine höchſt zweideutige Perfon zu halten. 

Man hatte nun bemerkt, daß der alte Diener der Frem⸗ 
den dem jungen Advokaten fo Tange nachgefihlichen war, bis 
er ihn eines Tages am Brunnen auf dem Markt, den bie 
Statue des Neptun ziert (welchen die ehrlichen Bamberger 
gewöhnlih den Gobelmann zu nennen pflegen) fefihielt und 
Iange, fehr lange mit ihm ſprach. Aufmerffame Gemüther, die 
Riemanden begegnen können, ohne Tebhaft zu fragen: „wo. 
mag er gewefen feyn, wo mag er hingehen, was mag er 
treiben?‘ u. f. w. hatten herausgebracht, daß der junge Ad⸗ 
vokat fehr oft, beinahe täglih, zu nächtliher Weile zu ber 
fhönen Unbelannten hinſchlich, und mehrere Stunden bei ihr 
zubrachte. Stabigefprä wurde es bald, daß der junge Ad» - 
vokat fih in bie gefährlicher Liebesneße der jungen unbekann⸗ 
ten. Abentheurerin verfiridt habe. - 

Meiſter Wachts ganzem Weſen mußte es gänzlich fremd 
feyn und bleiben, dieſe ſcheinbare Berirrung des jungen Ad⸗ 
vokaten als Waffe gegen die arme Nanni zu gebrauchen. Daß: 
fie alles haarkfein und gewiß noch mit vergrößerten Umfländen. 
erfahre, dafür ließ er die Frau Barbara nebft dem ganzen Ans. 
hange ver Bofen forgen. Der ganzen Sache febte die Krone 
auf, daß der junge Advokat mit der Dame eines Tages ganz. 
ſchnell abreifete; Niemand wußte, wohin. . 

„So gehts mit dem Leichtfinn, Hin if des vorwitzigen 
Heren Praxis,” ‚fprachen. die Hugen Leute. Dies war aber. 
nicht der Fall; denn, zu nicht geringem Erflaunen aller, be⸗ 
forgte der alte Eichheimer felbft die Praxis feines Pflegeſohnes 
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auf das Pünktlichfte, und eingeweiht in das Geheimniß mit 
der Dame, ſchien er alle Maßregeln feines Pflegeſohns zu 
billigen. | 

Meifter Wacht fchwieg über die ganze Angelegenheit, und 
wenn einmal die arme Nannt ihren Schmerz nicht bergen 
tonnte, fonbern mit, von Thränen halberflidter Stimme leiſe 
Hagte: „warum hat und Jonathan verlaffen?‘ fo fprach Mei⸗ 
fer Wacht mit wegiwerfendem Ton: „ja die Advokaten machen 
es nicht anders; wer weiß, was für eine Intrigue, die ihm 
Geld und Nuten fchafft, Jonathan mit der Fremden ange. 
fponnen. 

Dann pflegte aber Herr Pidarb Leberfin! Jonathans Par- 
tei zu. nehmen und zu verfichern, daß er feinerfeits überzeugt 
fey, wie die Fremde nichts Geringeres feyn könne, als eine 
Prinzeſſin, die fih in einer äußerſt delikaten Rechtsſache an ven 
fhon weltberühmten jungen Advolaten ‚gewandt, Er kramte 
dabei fo viel Geſchichten von Advokaten aus, vie durch befon« 
bere Sagazität, durch befondern Scharfblid und Geſchicklichkeit, 
die verworrenſten Knoten entwidelt, die geheimflen Dinge ans 
Tageslicht gebracht, daß Meifter Wacht ihn bat, um des Him- 
mels Willen RiN zu Schweigen, da ihm übel und weh werbe, 
wogegen Nanni fih an. allem, was Leberfint heruorbrachte, 
innig Tabte und neue Hoffnungen: faßte. 

Ranni's Schmerz. hatte eine merkliche Beimifchung von 
Verdruß, und zwar in den Augenbliden, wenn es ihr ganz un« 
möglich fchien, daß Jonathan ihr hätte untreu werden follen. 
Hieraus war zu folgerni, daß Jonathan ſich nicht zu entfchul- 
bigen gefucht, ſondern über fein Abentpeuer hartnädig. ges 
fhwiegen. 

Einige Monde: waren vergangen, als ber junge Advolat 


in’ der fröhlichſſen Stimmung nad Bamberg zurückkehrte, und* 
Meifter Wacht mußte aus’ den Teuchtenden Augen, womit Ranni 
ihn anblidte, wohl fihließen, daß er ſich ganz gerechtfertigt. 
Es dürfte dem geneigten Lefer nicht unlieb feyn, die ganze Be⸗ 
gebenheit, die fich mit der fremden Dame und. dem fungen Abs 
vokaten zugetragen, hier gleich einer epiſodiſchen Novelle ein⸗ 
gefchaltet zu fehen. 

Der Ungarifhe Graf 3..., im Beſitz von mehr als einer 
Million, heirathete aus reiner Zuneigung ein blutarmes Früu⸗ 
lein, die ven Haß der Familie ſchon dadurch auf fih Tun, daß 
fie, außerdem daß über ihre Familie ein völliges Dunkel herrfchte, 
feine andern Schäte befaß, als alle Tugend, Schönheit und 
Anmuth des Himmels. 

Der Graf verfprach feiner Gemahlin, mittelſt Teſtaments 
ſein ganzes Vermögen, auf den Fall ſeines Todes, zuzuwenden. 

Einſt, als ihn diplomatiſche Geſchäfte von Paris nach Pe⸗ 
tersburg gerufen hatten und er nach Wien in die Arme ſeiner 
Gemahlin zurückkehrte, erzählte ex dieſer, daß er in einem Städt⸗ 
chen, deſſen Ramen er ganz vergeſſen, von einer ſchweren Krank⸗ 
heit befallen und die Augenblicke ſeiner Geneſung ſogleich dazu 
benutzt habe, um ein Teſtament zu Gunſten ihrer aufzuſetzen 
und den Gerichten zu übergeben. Es müſſe daher kommen, 
daß ihn einige Meilen weiter ein neuer Anfall ver böſen Ner⸗— 
ventranfpeit mit verbuppelter Gewalt gepadt habe, daß ihm 
Rame des Orts, des Gerichts, wo und bei wem er teftixt, 
gänzlich aus dem Gedächtniſſe entfihwunden, fo wie, daß ber 
von den Gerichten über die Niederlegung des Teſtaments er- 
haltene Empfangfchein ihm verloren gegangen fey, Wie es 
wohl zu gefchehen pflegt, von Tage zu Tage verfihob ber Graf 
die Errihtung eines neuen Teftaments, bis ihn der. Tod ühex⸗ 


—0%3 122 Byon—. 


Tilte, und die Berwanbten nicht unterließen, ben ganzen Nach⸗ 
Inf in Anfpruh zu nehmen, fo daß die arme Gräfin das 
überreiche Erbe bis auf die geringe Summe einiger koſtbaren 
Geſchenke des Grafen zufammenichmelgen fah, die ihr die Ver⸗ 
wandten nicht entreißen konnten. Mancherlei Notizen über 
diefen Hergang der Sache waren in den Papieren bes Grafen 
enthalten; da aber folche Notizen, daß ein Zeftament vorhan⸗ 
den fey, das Zeftament ſelbſt nicht erfeßen können, fo ſchufen 
fie der Gräfin nicht den mindeflen Nutzen. 

Biele Nechtsgelehrte hatte die Gräfin über ihren böfen 
Fall zu Rathe gezogen, bis fie endlich nah Bamberg kam und 
fih an den alten Eichheimer wandte, der fie aber an ben fun- 
gen Engelbreht wies, welcher, weniger befchäftigt, ausges 
rüftet mit vorzüglichem Scharffinn und großer Liebe zur Sache, 
vielleicht Doch das unglückliche Teſtament erfpüren, over einen 
andern Fünftlichen Beweis über die wirkliche Eriftenz deſſelben 
antreten würde, 

Der junge Advokat begann damit, ſich bei den fompeten- 
ten Behörden die nochmalige genaue Nachforſchung in den Pa- 
pieren bes Grafen auf dem Schloſſe auszubitten. Er ging 
feldft mit der Gräfin hin, und unter den Augen der Beamten 
des Gerichts fand ſich in einem bisher nicht beachteten Nuß⸗ 
baum» Schrant ein altes Portefeuille, worin zwar nicht der 
gerichtlihe Empfangfchein über die Niederlegung des Tefla- 
ments, wohl aber ein Papier befindlih, was dem fungen Ad⸗ 
vokaten im höchſten Grade wichtig feyn mußte. 

Dieſes Papier enthielt nämlich die genaue Befchreibung 
alfer Umftände bis ins Feinfte Detail, unter denen der Graf. 
zu Gunften feiner Gemahlin ein Teftament errichtet und einem. 
Gerichtobofe übergeben hatte. Die vinlomatifche Reife van. 
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Paris nach Petersburg brachte den Grafen nah Königsberg 
in Preußen. Hier fand er zufällig einige Oftpreußifhe Edel⸗ 
leute, die er früher auf einer Reife in Italien getroffen. Der: 
Eilfertigfeit, womit der Graf reifen wollte, unerachtet, Tieß er 
fi doch bereven, eine Heine Streiferei in Oftpreußen zu un« " 
ternehmen, vorzüglich da bie reichen Jagden aufgegangen und 
ber Graf ein pafflonirter Jäger, Er nannte die Städte Weh- 
lau, Allenburg, Friedland u. f..w., wo er geweſen. Unmit⸗ 
telbar wollte er nun, ohne nach Königsberg zurückzukehren, vor⸗ 
wärts nach der ruffifhen Grenze. 

In einem Heinen Städtchen, deffen Anfehn der Graf nicht 
‚erbärmlich genug befchreiben konnte, verfiel er aber plöglich in - 
die Nervenkrankheit, die ihm mehrere Tage hindurch alle Sinne 
raubte. Zum Glück befand fih am Orte ein junger recht ge= 
ſchickter Arzt, der dem Uebel kräftigen Widerſtand leiſtete, ſo 
daß der Graf nicht allein zu ſich kam, ſondern auch im Stande 
war, in wenigen Tagen ſeine Reiſe fortzuſetzen. Schwer fiel 
es ihm aber aufs Herz, daß ein zweiter Anfall ihn auf der 
Reife tödten und feine Gemahlin in die tiefſte Armuth ver⸗ 
ſetzen könne. Er erfuhr von dem Arzt zu ſeinem nicht gerin⸗ 
gen Erſtaunen, daß der Ort, ſeiner Kleinheit und ſeines er⸗ 
bärmlichen Anfehens unerachtet, doch der Sitz eines preußiſchen 
Landeskollegii ſey, und daß er mit aller Förmlichkeit ſein 
Teſtament dort deponiren könne, ſobald es ihm nur gelänge, 
die Identität feiner Perfon nachzuweiſen. Dies war aber der 
harte Punkt. Denn wer Yannte ven Grafen in dieſer Gegend? 

Doch wie wunderbar ift das Spiel des Zufall! Gerade 
als der Graf in dem Städtchen aus dem Wagen flieg, fand 
ein alter invalider Greis von beinahe achtzig Jahren, der auf. 
einem benachbarten Dorfe wohnte, fih vom Korbflechten nährte, 
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und nur felten nach der Stabt zu kommen pflegte, in der Thüre 
des Wirthshauſes. Diefer hatte in feiner Jugend in ber öſt⸗ 
reichifchen Armee gedient, und war funfzehn Jahre hindurch 
Reitknecht bei dem Bater des Grafen gewefen. Auf den er» 
Sen Blick erinnerte er fly des Sohnes feines Herrn, und er 
und. fein Weib wurben bie völlig unverbäctigen Rekognoszen⸗ 
ten des Grafen, wie man denken kann, nicht zu ihrem Schaden, 
Der junge Advokat fah fogleich ein, daß, um Näheres auszu- 
mitteln; es Gier nur allein auf die Lokalität und deren genaue 
Bergleihung mit den Notizen des Grafen anlomme, um bie 
nähere Spur, wo ber Graf krank geworden ſey und teſtirt 
habe, zu ermitteln. 

Er reiſte mit der Gräfin nach Oſtpreußen; hier wollte er, 
wo möglich, durch Einſicht der Poſtbücher die Reiſeroute aus⸗ 
mitteln, die der Graf damals genommen. Doch nach vielem 
vergeblichen Mühen brachte er nur heraus, daß der Graf Poſt⸗ 
pferde von Eylau nach Allenburg genommen. Hinter Allen⸗ 
burg verlor ſich jede Spur, jedoch war ſo viel gewiß, daß der 
Graf ſeine Tour nach Rußland durch das Preußiſche Lithauen 
genommen, und zwar um fo mehr, als in Tilſit des Grafen 
Ankunft und Abreife mit Extrapoſt wieder eingetragen. war. 
Bon hier aus verlor fih aufs‘ neue jede Spur. Auf dem Hei- 
nen Wege von Allenburg nach Zilfit fchien indeſſen dem jun« 
gen Advokaten, daß man bie Löſung des Räthſels fuchen. müfle. 
. Ganz mißmüthig und. voller Sorgen. traf er einft. an einem 
regnigten Abend mit der Gräfin in dem Fleinen Landſtädtchen 
Inſterburg ein. Bon. feltfamen Ahnungen fühlte er fich be= 
fangen,. als er in die: elenden Zimmer bes: Wirthshauſes trat. 
Es. kam ihm fo heimifch darin vor, als wem er ſchon ſelbſt 
ba geweien, ober als wern ihm ver Aufenthalt auf das ges 
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naueſte geſchildert worden. Die Gräfin begab fih nach ihrem 
Schlafgemach; ver junge Advokat wälzte fih unruhig auf dem 
Lager. Als die Morgenfonne heil ins Zimmer ſchien, fiel fein 
Blick auf die Tapete in einer Ede des Zimmers. Er gewahrte, 
daß von einem großen Filed die blaue Karbe, womit das Zim⸗ 
mer nur übertündht, abgefprungen und bie widerwärtige hoch⸗ 
- gelbe Grundfarbe zum Vorſchein gekommen, worauf allerlei 
ſcheußliche Gefichter als anmuthige Arabesien im Neu» Seelän- 
diſchen Geſchmack angebracht waren. 

Ganz außer fih vor Freude und Entzüden fprang ber 
junge Advokat aus dem Bette; er befand fi) in dem Zimmer, 
in welgem Graf 3... das verhängnißvolle Teftament gemacht 
batte. Die Schilderung traf zu genau ein; es war nicht daran 
zu zweifeln. : 

Was nun noch den Lefer mit al’ den Kleinigkeiten er- 
müden, die nach und nach eintrafen! Genug, Infterburg war 
wie noch jeßt der Sig eines preußifchen Obergerichts, damals 
Hofgericht geheißen. Der junge Advokat begab fich fofort mit 
der Gräfin zu dem Präfidenten; durch die mitgebramhten, in 
der authentifchten Form audgefertigten Papiere wurbe die Le— 
sitimation der Gräfin auf das Vollſtändigſte geführt, die Publi- 
kation des Teflaments als unzweifelhaft vorgenommen, unb 
die Gräfin, welche troſtlos in großer Dürftigkeit ihr Vater- 
Yand verlaffen, Tehrte wieder, im Beſitz aller Rechte, vie ein 
feindliches Geſchick ihr Hatte rauben wollen. 


Der Nanni erfhien der Advokat wie ein bimmlifcher He⸗ 
108, der die verlaffene Unſchuld gegen bie Bosheit der Welt 
fiegreich geſchützt. Auch Leberfint ergoß ſich in Üübertriekenen 
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Lobeserhebungen, ven Scharffinn und die Tpätigkeit des jungen 
Advokaten hoch bewundernd. Meifter Wacht rühmte ebenfalls 
nicht ohne Nachdruck Jonathans Betriebſamkeit, wiewohl er 
eigentlich nichts als feine Schuldigkeit gethan, und es ihn — 
den Meiſter Wacht — bedünken wollte, daß alles auf viel für- 
zerem Wege zu erlangen gewefen feyn würde. 

Diele Angelegenheit, ſprach Jonathan, halte ich für einen 
wahren Gfüdsftern, ver mir in meiner faum begonnenen Lauf» 
bahn aufgegangen. 

Die Sache hat viel Auffehen erregt. Alle Ungariſche Mag: 
naten waren in Bewegung. Dein Name if befannt gewor- 
den, und was nicht das ſchlimmſte dabei if, die Gräfin war 
liberal genug, mir zehntauſend Stück Brabanter Thaler -zu 
verehren. 

Schon während der ganzen Erzählung des jungen Advo⸗ 
taten hatte auf Meiſter Wachts Geſicht ein ſeltſames Muskel⸗ 
ſpiel begonnen, das ſich bis zum Ausdruck des tiefſten Ver⸗ 
druſſes ſteigerte. 

„Was, fuhr er endlich mit Flammenblicken und mit einer 
Löwenſtimme heraus, was, hab' ich's nicht geſagt? das Recht 
haſt du verkauft; dafür, daß die Gräfin ihr rechtmäßiges Erbe 
von den betrügeriſchen Verwandten heraus bekam, mußte ſie 
Geld zahlen, mußte fie dem Mammon opfern. Pfui, pfni, 
Thäme dich!“ 

- Alle vernünftigen Borflelungen des jungen Abvolaten, fo 
wie der übrigen Perfonen, die gerade anweſend waren, fruch⸗ 
teten auch nicht das Allermindefte. Meifter Wacht blieb, uner- 
achtet eine Sekunde hindurch bie Borflellung Pla zu greifen 
ſchien, daß wohl nie eine Perfon mit freudigerem Gemüthe 
ein Geſchenk gegeben, als vie Sräfn-bei der plößlichen Ent- 
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Tcheidung ihres Falles, und daß, wie Leberfinkchen auch genau 
wiflen wollte, nur ber junge Advokat felbft taran Schuld war, 
daß das Honorar nicht viel flärfer und nicht mehr dem Ge⸗ 
winn gemäß ausgefallen, dennoch bei feiner Meinung, und zu⸗ 
gleich kehrten die alten flarrfinnigen Worte zurüd: fobald von 
Recht die Rede ift, giebt es Fein Geld auf der Erbe. 

„Es ift wahr, fuhr Wacht nach einer Weile beruhigter 
fort, bei diefer Gefchichte fommen mande Umflände vor, die 
Dich wohl entfchuldigen Können und zum ſchnöden Eigennuß 
verleiten konnten, Doch thue mir den Gefallen und halt das 
Maul von der Gräfin, dem Teftament, den zehntaufend Tha- 
lern; es Tönnte mich manchmal bebünfen wollen, daß du an 
den Platz dort, den du an meinem Tifche einnimmft, nicht hin⸗ 
gehörteſt.“ 

„Ihr ſeyd ſehr hart, ſehr ungerecht gegen mich, Vater,“ 
ſprach der junge Advokat mit vor Wehmuth bebender Stimme. 
Ranni vergoß ſtille Thränen; Leberfink, als ein gewandter ſo⸗ 
zialer Mann, brachte ſchnell das Geſpräch auf die neuen Ber- 
goldungen zu St. Gangolph. | 


Man kann fih das gefpannte Verhältniß wohl denken, in 
dem jetzt die Familie Wacht lebte. Wo war die Freiheit des 
Geſprächs, wo aller friiche Lebensmuth, wo aller muntre Sinn? 
Ein tödtender Berbruß nagte langfam an Wachts Herzen, und 
auf feinem Antlig fland das gefchrieben. 

Bon Sebaftian Engelbrecht ging durchaus nicht die min⸗ 
deſte Nachricht ein, und fo fehien auch die letzte ſchwache Hoff- 
nung, die dem Meifter Wacht gefchimmert, unterzugehen. 

Meiſter Wachts Altgeſell, Andreas geheißen, war. ein treuer, 


ehrlicher, ſchlichter Menſch, der ihm anhing mit einer Liebe 
ohne gleichen. „NMeiſter, fprach diefer eines Morgens, als fie 
eben mit einander Balken abfehnürten, Meifter, ich kann's nicht 
länger tragen, es ſtößt mir das Herz ab, Euch fo Leiden zu 
fepen! Zungfer Nanni! der arme Herr Jonathan!” 


Da warf Meifter Wacht fehnell pas Schnürbündel fort, 
trat auf ihn zu, padte ihm bei der Bruft, und rief: „Menſch, 
vermagfi du aus dieſem Derzen die Meberzeugung, was wahr 
und recht, wie fie die ewige Macht mit Flammenzügen hinein- 
gezeichnet hat, herauszureißen, fo mag das geſchehn, veffen 
du gedenkeſt!“ 

Andreas, der nicht der Mann war, fich mit feinem Mei⸗ 
fter auf Eonteftationen der Art einzulaflen, kratzte fich Hinter 
den Ohren und meinte verlegen ſchmunzelnd: „fo würde wohl 
auch ein gewiffer Morgenbefuch eines vornehmen Herrn auf 
der Werkſtatt von Feiner fonderlihen Wirkung ſeyn.“ Meifter 
Wacht merkte ven Augenblid, daß es auf einen Sturm gegen 
ihn abgefehen fey, den höchſt wahrfcheinlich der Graf von Kö— 
fel dirigiren werde. | 

Mit dem Glockenſchlage neun Uhr kam Nanni, der die alte 
Barbara mit dem Frühſtück folgte, auf die Werkſtatt. Es war 
dem Meifter unangenehm, daß Nanni kam, da dies außer ber 
Negel und die verabredete. Karte Thon jeßt hervorguckte. 

Nicht lange dauerte es, fo erfchien denn auch wirklich der 
Domizellar, geftriegelt und gefchniegelt: wie ein Püppehen ; ihm 
folgte auf dem Fuß der Ladierer und Bergolvder, Monfieur 
Pickard Leberfint, in allerlei bunte Farben gefleivet und einem 
Frühlingskäfer nicht unähnlih. Wacht that Hoch erfreut über 
ben Beſuch, dem er ſogleich vie Urladge unterfhob, Daß ber 


Herr Domizellar wahrſcheinlich feine neueflen Modelle fe- 
hen wolle. 

Meifter Wacht trug in der That große Scheu, die weit- 
läuftigen Sermonen zu hören, in bie ih der Domizellar nuß- 
- 108 ergießen würbe, um Rückſichts Nanni's und Jonathans 
ſeinen Entſchluß zum Wanken zu bringen. Der Zufall rettete 
ihn, indem er wollte, daß in dem Augenhlid, als der Domi- 
zellar, ber junge Advokat und der Ladierer neben einander 
fanden, und ber Domizellar fhon mit den zierlichfien Worten 
die füßeften Verhältnifle des Lebens berüßrte, der dicke Hang rief: 
„Holz ber!“ der große Peter auf der andern Seite aber fo 
derb zufchob, daß der Domizellar heftig an der Schulter be⸗ 
rührt, auf den Monfleur Picard ſtürzte; diefer prallte aber auf 
den jungen Advokaten, und im Nu waren alle drei verſchwun⸗ 
den. Hinter ifnen befand fi nämlich ein Hoch aufgethärmter 
Haufen von Holzfplittern, Sägefpänen u. a. | 

In diefen Haufen waren bie Unglüdlichen begraben, fo, 
bag man von ihnen nichts mehr erblidte, als vier ſchwarze 
und zwei chamoisfarbene Füße; Ießtere waren aber die Galla= 
Strümpfe des Herrn Lackierer und Vergolder Picard Leberfinf, 
Es konnte niht andere möglich ſeyn, die Gefellen und Burfche 

brachen in ein ſchallendes Gelächter aus, unerachtet Meifter 
Wacht Ernft und Ruhe gebot. 

Am ſchrecklichſten ſah der Domizellar aus, dem bie Sage⸗ 
ſpäne in alle Falten des Kleides und ſogar auch in die Locken 
der zierlichen Friſur gedrungen waren; er floh beſchämt, wie 
auf den Flügeln des Windes, und ihm folgte der junge Ad⸗ 
vokat auf dem Fuße; nur Monſieur Pickard Leberfink blieb 
froh und freundlich, unerachtet es für gewiß anzunehmen, daß 
die chamois Strümpfe nicht mehr brauchbar, da beſonders 
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feindlicde Späne die Pracht ver Zwidel gänzlich vernichtet. 
So hatte ein Lächerlicher Borfall den Sturm, der auf Wacht 
gewagt werben follte, vereitelt. | 


Der Meifter hatte feine Ahnung, wie noch heute ihn Ent⸗ 
ſetzliches treffen würde. 


Meiſter Wacht hatte abgegeſſen und ſtieg ſo eben die 2 Treppe 
herab, um fih nach dem Werkhofe zu begeben; da hörte er 
vor dem Haufe eine brutale Stimme rufen: „Heda! wohnt 
der alte fpisbübifche Kerl, der Zimmermann Wacht, nicht Hier?” 
Eine Stimme von der Straße antwortete: „ein alter fpiß- 
bübtfcher Kerl wohnt nicht hier, wohl ift Dies aber das Haus 
bes ehrfamen Bürgers und Zimmermeifters, Herrn Sohannes 
Wacht.” 

In dem Augenblick wurde mit einem ſtarken Sadlas⸗ die 
Hausthür eingeſtoßen, und ein großer ſtarker Kerl von wildem 
Anſehn ſtand vor dem Meiſter. Die ſchwarzen Haare ſpießten 
ſich durch die durchlöcherte Soldaten-Mütze, und überall konnte 
der zerlumpte Kittel den eckelhaften von Schmutz und Witte⸗ 
rung gebräunten Körper nicht verbergen; an den Füßen trug 
der Kerl Soldatenſchuhe und die blauen Striemen an den 
Knöcheln zeigten die Spur geffagener Ketten. 

„Hoho! rief der Kerl, Ihr Tennt mich wohl nit mehr? 
Ihr Tennt wohl nit mehr den Sebaftian Engelbrecht, den 
Ihr um fein Erbe betrogen?" Meiſter Wacht trat dem Kerl 
mit aller imponirenden Majeſtät feines Aeußern einen Schritt 
entgegen, indem ex unwillkührlich die Hand mit dem Robrſtock 
vorſtreckte. Da war es, als träfe den wilden Kerl ein Blitz; 
er taumelte ein paar Schritte zuräd, firedte die geballten 
SAufte brobend empor und ſchrie: „Hohe! ich weiß, wo mein 


Erbtheil if, ich will es mir verichaffen troß dir, du atter 
Sünder!” 

Er rannte pfeilſchnell den Kaulberg herab, von dem Volke 
verfolgt. 

Erſtarrt blieb Meiſter Wacht einige Sekunden im Flur 
ſtehen, bis er auf den angſtvollen Zuruf Nanni's: „Um Gott, 
Vater, das war Sebaſtian!“ in die Stube hinein mehr ſchwankte, 
als ging, erſchöpft auf einen Lehnſeſſel Tank, beide Hände vors 
Geficht hielt und mit erfchütternder Stimme rief: „ewige Barm- 
berzigfeit des Himmels, das ift Sebaftian Engelbreht!” 

Es entfland Lärm auf der Straße, das Volk firömte den . 
Kaulberg herab, und ganz aus der Ferne riefen Stimmen: 
„Mord! Mord!” 

Bon den entfehlichflen Apnungen ergriffen, rannte der Mei- 
ſter hinab nach Jonathans Wohnung, die eben ganz am Fuße 

des Kaulbergs belegen. 

Ein dichter Volkshaufe mwälzte ſich vor ihm her, in der 
Mitte deſſelben gewahrte er den wie ein wildes Thier ſich 
firäubenden Sebaftian, der fo eben von der Wache zu Boden 
geworfen, fo überwältigt, an Händen und Füßen gefchloffen 
und eben abgeführt wurde. 

„Jeſus! Jeſus! der Sebaftian hat. feinen Bruder erfchla= 
gen!’ fo wehllagte das Volk, welches fih aus dem Daufe 
drängte. Meifter Wacht machte fih Platz und fand den armen 
Sonathan unter den Händen der Aerzte, die fih mühten, ihn 
ins Leben zurüd zu rufen; daei mit der vollen Kraft ei⸗ 
nes flarfen Mannes geführte. Fauftfchläge auf den Kopf lies 
Sen das Schlimmfte ahnen, 

Ranni hatte, wie es gewöhnlich zu gefefen pflegt, durch 
Hebreiche Freundinnen fogleich den ganzen Pergang der Sade 
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erfahren und war nach des Geliebten Wohnung geflürzt, wo 
fie in dem Augenblid anlangte, als der junge Advokat, Kraft 
der verfchwendeten Naphta, wieder die Augen auffihlug, und 
die Ehirurgen vom Zrepaniren fpraden. Dan Tann fi das 
Uebrige denken. 


Nanni war troſtlos, Rettel, trotz ihrer Brautſchaft, in 
Trauer verſenkt, und ſelbſt Monſieur Pickard Leberfink ver- 
ſicherte, indem ihm die Thränen vor Wehmuth über die Backen 
liefen: „Gott ſolle dem gnädig ſeyn, auf deſſen Caput eine 
Zimmermanns-Fauſt niederfalle; der Verluſt des jungen Herrn 
Jonathans ſey unerſetzlich. Indeſſen ſolle der Lack ſeines Sar⸗ 
ges an Glanz und Schwärze unübertrefflich ſeyn, die Verſil⸗ 
berung der Todtenköpfe und anderer anmuthiger Embleme 
ihres Gleichen vergebens ſuchen.“ 


Es ergab fich, daß Sebaſtian einem Trupp Landſtreicher, 
der vom Baierſchen Militär durch das Bambergiſche transpor⸗ 
tirt wurde, entſprungen und in die Stadt gelaufen war, um 
einen wahnſinnigen Vorſatz auszuführen, ven er längſt im In- 
nern getragen. Sein Lebenslauf war nicht der eines verwor⸗ 
fenen verruchten Böfewichtd, fondern gab nur das Beifpiel ei— 
nes durchaus Teichtfinnigen Menfchen, der, der vortrefflichften 
©aben, die ihm die Natur verlieh, unerachtet, fich jeder Ver⸗ 
Todung des Böfen preisgiebt, Ad zuletzt auf der Höchften Stufe 
bes Lafters untergeht, in Elend und Schmad. 


Im Sädhflfhen war er einem Rabuliſten in die Hände 
gefallen, ber ihm weiß machte, daß er von dem Meiſter Wacht 
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dei ver Auszahlung der väterlichen Erbfchaft merklich verkürzt 
- worden, und das zwar zu Gunften feines Bruders Jonathan, | 
dem er fein liebſtes Töchterchen, Namens Nannt, zum Weibe 
verfprochen. Wahrfcheinlich hatte der alte. Betrüger fi dies 
Mähren aus verichiedenen Aeußerungen Sebaftiang ſelbſt zu- 
fammengefeßt. Der geneigte Leſer weiß bereits, wie Sebaftian 
fih Recht verfchaffen wollte mit wilder Gewalt. Anmittelbar, 
als er den Meifter Wacht verlaflen, war er nämlich hinauf- 
geftürmt in Jonathans Zimmer, wo biefer gerade vor dem 
Arbeitstifche faß, eine Rechnung in Ordnung brachte und Geld“ 
rollen zählte, die vor ihm aufgehäuft lagen. 

Der Schreiber faß in der andern Ede des Zimmers. 

„Ha, Verruchter! ſchrie Sebaftian wüthend, fieft du bei 
beinem Mammon, zählft du, was du geraubt Haft? her damit, 
was der alte Böfewicht mir geftoßlen und dir zugewandt hat, 
Du ſchwächlich Ding von geizigem Tüfternem Satan!” Da 
Sebaftian auf ihn eindrang, hielt Jonathan inftinftmäßig ab⸗ 
wehrend beide Hände vor, und rief laut: ‚Bruder! um Got« 
tes willen, Bruder!’ dafür verfeßte ihm aber Sebaftian mit 
der geballten Fauſt mehrere harte Schläge an den Kopf, fo 
daß Jonathan ohnmächtig niederſank, packte eiligft einige Geld⸗ 
rollen zufammen und wollte damit fort, welches ihm natürlicher 
Weiſe nicht gelang. 

Zum Glück fand es ſich, daß keine von Jonathans Wun⸗ 
den, die äußerlich nur ſtarke Beulen fohienen, eine bebeutende 
Hirnerſchütterung verurfacht hatte, mithin für lebensgefährlich 
zu achten. Nach Berlauf von zwei Monaten, ale Sebaftian 
nach der Zucht-Anflalt, wo er ben verfuchten Raubmorb mit 
ſchwerer Strafe büßen follte, abgeführt wurbe, fühlte ber junge 
Advokat fih völlig wieder: hergeftellt. 


md 134 Ai 


Der entfeßliche Vorfall hatte auf Meiſter Wacht fo zer⸗ 
Körend eingewirkt, daß ein zehrender Mißmuth davon die Folge 
war. Diesmal war die ſtammhafte Eihe von dem WWipfel 
bis zur tieffien Wurzel erfchüttert. 


Oft, wenn man thn mit ganz andern Dingen beichäftigt 
glaubte, vernapm man, wie er leiſe murmelte: Sebaftiant 
Brudermörder, du mir das getan! und dann fehlen er aus 
einem tiefen Traum zu erwachen. Nur die flärffle, angeftreng- 
teſte Arbeit erhielt ihn aufrecht. — 


Doch wer ermißt die unerforfchliden Tiefen, in denen fi 
der verborgene Organismus der Gefühle fo feltfam verfettet, - 
wie in Meifter Wachts Seele! Der Abſcheu gegen Sebaftian 
und feine verruchte That verblaßte, indem das Bild des durd 
Jonathans Liebe verflörten Lebens fih immer in frifcher Farbe 
lebendig erhielt. 


Mancherlei kurze Aeußerungen Meifter Wachts bewiefen 
biefe Semüthsftimmung. „Alſo dein Bruder fidt auf dem 
Bau in Ketten? — die gegen dich gerichtete That hat ihn das 
hin gebraht? — Es ift doch fhlimm, Schuld daran zu fepn, 
Daß der eigene Bruder den Bruder auf den Bau gebracht hat — 
möchte nicht in der Stelle diefes Bruders feyn — doch Zuris 
ftien denfen anders, die wollen das Recht, d. h. fie wollen mit 
ber Puppe fpielen, die fie auspußen und ihr einen Namen ge⸗ 
ben, wie fie wollen.“ — 


Dergleichen bittere, ja unverflänbige Worte mußte ver 
funge Advokat nur zu oft von Meifter Wacht hören. Nutzlos 
würde jeder Verſuch der Widerlegung geblieben feyn. Der 
junge Advolat entgegnete daher nichts, fondern brach oft, wenn 
ihm ber verberbliche Wahn des Alten, in dem fein ganzes 
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Gluͤck unterging, die Bruſt zermalmen wollte, im Mebermaß bes 
Schmerzes aus: ,„‚Bater, Bater, Ihr thut mir Unrecht, him⸗ 
melfchreiendes Unrecht!“ 

Eines Tages, als die Familie bei dem Ladierer Leberfint 
yerfammelt und Jonathan auch zugegen war, ſprach DReifter 
Wacht davon, daß jemand gemeint, wie der Sebaſtian Engel« 
brecht, fey er auch als Berbrecher verhaftet, doch Anfprücde ge- 
gen den Meifter Wacht, als -feinen geweienen Bormund, im 
Wege des Rechts geltend machen könne. „Das wäre, ſprach 
Der Meifter giftig lachend, indem er fih zu Jonathan wandte, 
das wäre fo ein hübſcher Prozeß für einen jungen Advokaten; 
ich dachte, du unternähmft ven Rechtshandel, du bift vielleicht 
dabei ſelbſt im Spiele, vielleicht habe ich dich auch betrogen. ’ 
Da fuhr der junge Advokat in die Höfe, feine Augen flamm⸗ 
ten, feine Bruß flog auf und nieder, er ſchien plötzlich ein 
ganz Anderer; er firedie bie Hand gen Himmel empor und 
rief: „nein, Ihr feyd nicht mehr mein Bater, Ihr ſeyd ein 
WBahnfinniger, der einem Lächerlichen Boruriheil ohne Beden⸗ 
Ten Ruh’ und Glüd der Liebften Kinder opfertz nie feht Ihr 
mich wieder; ih gehe auf_die Anträge, die mir heute der Ame- 
rikaniſche Konful gemacht hat, ein, fort nach Amerika!“ — 
„Ja, rief Baht, ganz Zorn und Wuth, fa, fort aus meinen 
Augen, du den Satan Verlaufter, du Bruder des Bruder⸗ 
mörders!“ 

Mit einem vollen Blick, in dem alle troſtloſe Liebe, aller 
Schmerz, alle Verzweiflung des hoffnungslofeften Abſchieds 
lag, auf die halbohnmachtige Nauni, verließ ver Advokat ſchnell 
den Garten. 
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Schon früher während des Laufs der Geſchichte wurde, 
als der junge Advokat ſich a la Werther todt ſchießen wollte, 
bemerkt, wie gut es ſey, daß die dazu nöthigen Piſtolen meh⸗ 


rentheils nicht gleich bei der Hand. Hier iſt es eben fo er 


fprießlich, anzuführen, daß der junge Advokat zu feinem eignen 
Beſten fich nicht gleich auf der Regnitz einfchiffen konnte, um 
gerades Weges nach Philadelphia hinüberzufchiffen. 

Sp geſchah es, daß die Drofung, Bamberg und bie ge= 
liebte Nanni auf ewig zu verlaffen, auch in dem Augenblid 
noch) unausgeführt geblieben, als endlich, nachdem aufs neue 
über zwei Jahre vergangen, der Hochzeitstag des Hern Lackie⸗ 
zer und Bergolvder Leberfint herangekommen war. 

Untröſtlich würbe Leberfinf über diefen unbilligen Auffchub 
feines Glücks, den freilich das Entfeblihe, was in Wadis 
Haufe Schlag auf Schlag gefchehen, herbeiführen mußte, ge⸗ 
weien feyn, hätte er nicht dadurch Gelegenheit erhalten, bie 
Berzierungen feines Prunfzimmers, welche fehr fauber in Him⸗ 
melblau und Silber glänzten, in Hochroth umzuladieren, mit 
gehöriger Bergoldung, da er feinem Rettelchen abgemerkt, daß 
ein rother Tiſch, rothe Stüple u. ſ. w. iprem Geſchmack beſſer 
zuſagen würden. 

Meiſter Wacht widerſtand keinen Augenblick dem Andrin- 
gen des glüdlichen Lackierers, den jungen Advokaten auf feiner 
Hochzeit zu fehen, und der funge Advokat — ließ es fih auch 
gefallen. 

Man Tann denken, in welder Stimmung ſich die beiden 
Jungen Leute, die feit jenem entfeßlichen Augenblid ſich wirk⸗ 
lich nicht gefehen Hatten, wieder erblidten. Die Berfammlung 
war groß, aber Fein einziges, ihnen befreundetes Gemätp e er⸗ 

maß ibren Schmerz. 
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Schon ſtand man im Begriff, ſich nach dem Gotteshauſe 
zu begeben, als Meiſter Wacht einen ſtarken Brief erhielt, und 
dann, kaum hatte er einige Zeilen geleſen, heftig erſchüttert 
zur Thüre hinausflürzte, zu nicht geringem Schrei der Andern, 
bie neues Böfes ahnen wollten. | 


Nicht lange dauerte es, fo rief Meifter Wacht den jungen 
Advokaten Heraus, und als fie nun beide allein in dem Ar- 
beitszimmer des Meifters fich befanden, fo begann diefer, in» 
dem er vergeblich die tiefite Erfohütterung zu verbergen fid 
mühte: „Es find die außerordentlihfien Nachrichten von dei— 
nem Brüder eingegangen; bier ift ein Brief von dem Direl- 
tor der Gefangen - Anftalt, der umftändlich Tchreibt, wie ſich 
alles begeben. Du kannſt das nicht alles wiffen, ich müßte 
bir daher, um das Unglaubliche dir glaublich zu machen, haar 
Hein alles ſagen; aber die Zeit drängt.” — Bei diefen Wor⸗ 
ten fah Meifter Wacht dem Advokaten fcharf ins Geſicht, ber 
befhämt erröthend die Augen nieverfchlug. 


„Sa, fa, fuhr der Meifter Wacht mit erhöhter Stimme 
fort, du weißt nichts davon, daß dein Bruder kaum wenige 
Stunden auf dem Bau von einer Neue ergriffen worden iſt, 
wie fie wohl kaum jemals eines Menſchen Bruft zerriffen hat. 
Du weißt nichts davon, daß der Verfuh des Raubmordes ihn 
zermalmt hat, Du weißt nicht, daß er in mwahnfinniger Ber- 
zweiflung Tag und Nacht geheult und gefleht hat, daß der 
Himmel ihn vernichten oder retten möge, damit er fortan durch 
die firengfle Tugend fich rein wafche von der Blutſchuld. 


„Du weißt nicht, daß bei Gelegenheit eines wichtigen 
Anbaues des Sefangenhaufes, bei dem Züdtlinge als Hand⸗ 
Sanger gebraucht wurden, ſich dein Bruder fo fehr als ein ge⸗ 


fehidter Tenntnißreiger Zimmermann auszeichnete, daß er bald, 
ohne daß jemand daran dachte, wie fi das begebe, bie Stelle 
des Volierers vertrat. Du weißt nicht, daß ihm dabei fein flil- 
les frommes Wefen, feine Beſcheidenheit, mit ber Beftimmt- 
heit des geläuterten Berflannes gepaart, alle zu Freunden 
machte. 

„Das weißt du alles nicht, darum mußte ichs bir ſagen. 
Was weiter! Der Fürſt-Biſchof hat deinen Bruder begna- 
Digt, er iſt Meifter worden; aber wie war das alles- mög- 
Lich ohne Geld⸗Zuſchüſſe?“ — „Ich weiß, ſprach der junge 
Advofat fehr leiſe, ich weiß, daß Ihr, mein guter Bater, 
monatlid Geld der Direktion zugefendet habt, um meinen 
Bruder von den übrigen Gefangenen abfondern und beffer 
verpflegen zu können. Ihr Habt ihm fpäter Handwerkszeug 
geſchickt.“ — 

Da trat Meiſter Wacht auf den jungen Advokaten zu, 
faßte ihn bei beiden Armen und ſprach mit einer Stimme, die 
in Entzücken, Wehmuth, Schmerz auf unbeſchreibliche Weiſe 
ſchwankte: „Hätte das dem Sebaſtian, ſproßte auch feine ur⸗ 
ſprüngliche Tugend mächtig hervor, wieder zur Ehre, Freiheit, 
Bürgerrecht, Beſitzthum verhelfen können? Ein unbekannter 
Menſchenfreund, dem Sebaſtians Schickſal beſonders am Her⸗ 
zen liegen muß, hat zehntauſend große Thaler beim Geericht 
niedergelegt, um —“ Weiter konnte Meifter Wacht vor ge- 
waltfamer Bewegung nicht fprechen, er riß den jungen Advo⸗ 
faten an feine Bruft und rief, indem er mit Mühe die Worte 
herauspreßte: „Advokat, made, daß ich eindringe in die Tiefe 
bes Rechts, wie es in. deiner Bruft lebendig worden, und daß 
ich beftehe vor dem ewigen Weltgericht, wie du vereinft beſte⸗ 
Jen wirſt. — Doch,“ fuhr Meter Wacht na einigen Ge 
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kunden fort, indem er den jungen Advokaten von feiner Bruſt 
ließ, „doch, mein geliebter Jonathan, wenn nun Sebaftian 
als ein frommer thätiger Bürger wiederfehrt und mich an 
mein gegebenes Wort mahnt, wenn Nanni“ — „So trag’ 
ich, fprach der junge Advokat, meinen Schmerz, bis sr mich 
tödtet. — Ich fliehe nach Amerika.“ 

„Bleibe hicer, rief Meiſter Wacht ganz begeiſtert von 
Wonne und Luſt, bleibe hier, mein Herzensjunge! Sebaſtian 
heirathet ein Mädchen, das er früher verführt und verlaſſen 
hatte; Nanni iſt dein!“ Noch einmal umhalste der Meiſter 
den jungen Advokaten und rief: 

„Junge, wie ein Schulknabe ſtehe ich vor dir und möchte 
dir alle Schuld, alles Unrecht abbitten, das ich dir angethan! 
— Doch kein Wort weiter; andere Leute warten auf uns.“ — 

Damit faßte Meiſter Wacht den jungen Advokaten, riß 
ihn fort in das Hochzeitszimmer hinein und ſprach, indem er 
fich mit Jonathan mitten in den Kreis ftelte, mit erhöhter 
feierlider Stimme: 

„Ehe wir zur heiligen Bandfung fohreiten, lade ih Euch 
alle, Ihr ehrfamen Männer und Frauen, Ihr tugenpbelobten 
Sungfrauen und Jünglinge, über ſechs Wochen zu einer glei- 
chen Feier in meiner Behaufung ein; denn hier fielle ich . 
Euch den Herrn Advokaten Jonathan Engelbredht vor, dem | 
ich in diefem Augenblid meine jüngfte Tochter Nannt feierlich 
verlobe!“ 

Die Liebenden ſanken ſich ſelig in die Arme. 

Nur ein Hauch der tiefſten Verwunderung durchlief die 
ganze Verſammlung, doch der alte fromme Andres ſprach 
leiſe, indem er das kleine dreieckige Zimmermannshütlein vor 
die Bruſt hielt; 
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„Des Menfchen Herz ift ein wunberliches Ding, aber ' 
„der wahre fromme Glaube überwindet wohl die ſchnöde, 
„ja fündlihe Tapferkeit eines verhärteten Gemüthe, und 
‚alles wendet fih, wie der Lebe Sott ed will, zum 
„Guten.“ 


Die Marquife de la Vivardiere, 


Ein Menſch gemeinen Standes, Namens Barre, hatte feine 
Braut zu fpäter Abendzeit in das Boulogner Holz gelodt und 
fle dort, da er, ihrer überbrüffig, um eine andere buhlte, mit 
vielen Meflerftichen ermordet. 

Das Mäpchen, die Gartenfrüchte feit hielt, war ihrer aus⸗ 
nehmenden Schönheit, ihres ſittlichen Betragens halber allge 
mein bekannt unter dem Namen der ſchönen Antoinette. So 
kam es, daß ganz Paris erfüllt war von Barré's Unthat, und 
daß auch in der Abenpgefellfchaft, die ſich bei der Herzogin 
d'Aiguillon zu verfammeln pflegte, von nichts anderem ge⸗ 
fprochen wurde, als von ber entſeblichen Ermordung der armen 
Antoinette. 

Die Herzogin verlor ſich gern in moraliſche Betrachtungen, 
und ſo entwickelte fie auch jetzt mit vieler Beredtſamkeit, daß 
nur heilloſe Vernachläßigung des Unterrichts und der. Religio⸗ 
fität bei dem gemeinen Volk Verbrechen erzeuge, die den hö⸗ 
heren in Geiſt und Gemüth gebildeten Ständen fremd bleiben 
müßten. 
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Der Graf von St. Hermine, fonft das rege Leben jeder 
Gefellfchaft, war an dem Abend tief in ſich gekehrt, und die 
Bläffe feines Gefihts verrieth, daß irgend ein feindliches Er- 
eigniß ihn verflört haben mußte. Er hatte noch fein Wort 
geſprochen; jet, da die Herzogin ihre moralifhe Abhandlung 
gefchloffen, begann er: „Verzeiht, gnädigfte Frau! Barre 
liest vortrefflih, fchreibt eine ſchöne Hand, kaun fogar rechnen, 
fpielt überdies nicht übel die Geige; und was feine Religion 
betrifft, fo hat er Freitags in feinem Leben niemals auch nur 
eine Unze Fleiſch genoflen, regelmäßig feine Mefle gehört und 
noch an dem Morgen, als er Abends darauf den Mord be= 
ging, gebeichtet. Was könnt Ihr gegen feine Bildung, gegen 
feine Religiofität einwenden? | 

Die Herzogin meinte, daß der Graf dur feine bittere 
Bemerkung ihr und der Gefellichaft ven unausſtehlichen Unmuth 
entgelten laſſen wolle, der ihm heute feine ganze Liebenswür⸗ 
digkeit raube. Man fehte das vorige Gelprädh fort, und ein 
junger Mana fland im Begriff, no einmal alle Umſtände ver. 
That Barre’s auf das genauefle zu befchreiben, als der Graf 
von Saint Hermine fi ungeduldig von feinem Sitze erhob 
und auf das heftigfte erflärte, man würbe ihn augenblicklich 
verjagen, wenn man nicht ein Geſpräch ende, das mit ſcharfen 
Krallen in feine Bruſt greife und eine Wunde aufreiße, deren 
Schmerz er wenigfiens auf Augenblide in der Befekiipaft zu 
verwinden gehofft. 

Alle drangen in ihn, nun nicht länger mit der Urfache fei« 
nes Unmuths zurücdzubalten. Da ſprach er: „Man wird es 
nicht mehr Unmuth nennen, was mid heute langweilig, un« 
ausſiehlich erfcheinen läßt; man wirb es mir, meinem gerechten 
Schmerz verzeihen, daß ic das Gefpräch über Barre’s Unthat 


nicht zu ertragen vermag, wenn ich offenbare, was mein gan⸗ 
zes Inneres tief erſchüttert. Ein Mann, den ich hochſchätzte, 
der ſich in meinem Regiment ſtets brav, tapfer, mir innig er⸗ 
geben bewies, der Marquis de la Pivardiere iſt vor drei 
Nächten auf die graufamfte Weife in feinem Bette ermorbet 
worden.’' 

„Himmel,“ rief die Herzogin, „welche neue entſetzliche 
Unthat! wie konnte das gefchehen! Die arme unglüdliche 
Marquiſe!“ 

Auf dies Wort der Herzogin vergaß man den ermordeten 
Marquis, . bedauerte nur die Marquife und erfhöpfte ſich in 
Lobeserhebungen ber anmuthigen geiftreichen Frau, deren firenge 
Tugend, beren edler Sinn als Mufter gegolten und die ſchon 
als Demoifelle dü Chauvelin die Zierde der erſten Zirkel in 
Paris gewefen fey. 

„Und,“ ſprach der Graf mit dem ind Innere dringenden 
Zon ber tieffien Erbitterung, „und biefe geiftreiche tugendhafte 
Frau, bie Zierde der erfien Zirkel in Paris, diefe war es, bie 
ipren Gemahl erfchlug mit Hülfe ihres Beichtvaters, des ver⸗ 
ruchten Charoſt!“ 

Stumm, von Entſetzen erfaßt, ſtarrte alles den Grafen 
an, der ſich vor der Herzogin, die der Ohnmacht nahe, tief ver⸗ 
beugte und dann den Saal verließ. — 

Franziska Margarethe Chauvelin hatte in früßer Kindheit 
ihre Mutter verloren, und fo war ihre Erziehung ganz das 
Bert ihres Baters geblieben, eines geiftreichen, aber firengen, 
eruften Mannes. Der Ritter Ehauvelin glaubte daran, daß 
es möglich fey, das weibliche Gemüth zur Erkenntniß feiner 
sigenen Schwähen zu bringen, und daß biefe eben dadurch 
weggetilgt werben lönnten. Sein finırer Sinn verichmähte 
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jene hope Liebenswürbigfeit ber Weiber, bie fih aus der fub- 
jektiven Anficht des Lebens von dem Standpunkte aus, auf den 
fie die Natur geftellt hat, erzeugt; und eben in dieſer Anficht 
liegt ja der Urfprung aller der Aeußerungen einer innern Ge⸗ 
müthsfttimmung,, die in demfelben Augenblid, da fie uns lau⸗ 
niſch, befchräntt, kleinartig bedünken will, ung unwiderſtehlich 
hinreißt. Der Ritter meinte ferner, daß, um zu jenem Zweck 
zu gelangen, es vorzüglich nöthig ſey, jeden weiblichen Einfluß 
auf das junge Gemüth zu verhindern; auf das ſorglichſte ent⸗ 
fernte er daher von ſeiner Tochter alles, was nur Gouvernante 
heißen mag, und wußte es auch geſchickt anzufangen, daß keine 
Geſpielin es dahin brachte, ſich mit Franziska in gleiche Farbe 
zu kleiden und ihr die kleinen Geheimniſſe eines durchtanzten 
Balls ꝛc. zu vertrauen. Nebenher ſorgte er dafür, daß Fran⸗ 
ziska's nothwendigſte weibliche Bedienung aus geckenhaften Din⸗ 
gern beſtand, die er dann als Scheubilder des verkehrten weib⸗ 
lichen Sinns aufſtellte. Borzüglich richtete ex auch, als Fran⸗ 
ziska in die Jahre gekommen, daß davon die Rede feyn konnte, 
bie wernichtenden Pfeile feiner Ironie gegen die füße Schwär- 
merei der Liebe, die den weiblichen Sinn erft recht nach feiner 
innerften Bedeutung gefaltet, und die wohl nur bei einem 
Sünglinge oft ins fratenhafte abarten mag. 

Glück für Franzisfa, daß des Ritter Glaube ein arger 
Irrthum war. So fehr er fih mühte, dem tief weiblichen Ge⸗ 
müth Franzista’s die Raupigkeit eines männlichen Geiftes, der 
das Spiel des Lebens veradtet, weil er es zu. verfiehen, es 
durchzuſchauen vermeint, anzuerzieben: es gelang ihm nicht, vie 
Hope Anmuth und Liebenswürbigfeit,; der Mutter Erbtpeil, zu 
zerfiören, die immer mehr herausſtrahlte aus Franziska's In⸗ 
nern, und bie ex in feltiamer Selbſttäuſchung für die Frucht 
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feiner weiſen Erziehung hielt, ohne daran zu denken, daß er 
fa eben dagegen feine gefährlichen Waffen gerichtet. 
Franziska konnte nicht ſchön genannt werben, dazu waren 
die Züge ihres Antlites nicht regelmäßig genug; der geiftreiche 
Seuerblid der fchönften Augen, das holde Lächeln, das um 
Mund und Wangen fpielte, eine edle Geftalt im reinften Eben- 
maß ber ©lieder, die Hohe Anmuth jeder Bewegung, alles bie= 
fe8 gab indefien Franziska's Außerer Ericheinung einen un 
nennbaren Reiz. Kam nun noch Hinzu, daß bie viel zu ge- 
Yehrte Bildung, die ihr der Vater gegeben, und die fonft nur 
zu leicht das innerfte, eigentliche Wefen des Weibes zerftört, 
ohne daß ein Erfah möglich, ihr nur diente, richtig zu ver— 
ſtehen, aber nicht abzufprechen, daß die Ironie, die ihr vielleicht 
von des Vaters Geift zugefommen, ſich in ihrem Sinn und 
Wefen zum gemüthlichen lebensvollen Scherz umgeftaltete: fo 
tonnte es nicht fehlen, daß fie, als der Bater, den Anfprüchen 
des Lebens nachgebend, fe einführte in die fogenannte große 
Welt, bald der Abgott aller Zirkel wurde. 
Man kann denken, mit welchem Eifer fi Jünglinge und 
Männer um die holde, geiftreihe Franziska bemühten. Diefen 
Bemühungen ftellten fih nun aber die Grundfäße entgegen, 
die der Ritter dü Chauvelin feiner Tochter eingeflößt. Hatte 
ſich auch irgend ein Mann, dem die Natur alles verliehen, um 
den Weibern zu gefallen, Franzisfan mehr und mehr genäpert, 
wollte ihr Herz fih ihm hinneigen, dann trat ihr plößlich der 
fratenhafte Popanz eines verliebten Weibes vor Augen, ben 
der Bater herbeigezaubert, und der Schred, die Furcht vor dem 
Scheubilde, tödtete jedes Gefühl der Liebe im erftien Auffeimen. 
Da e8 unmöglich war, Franziska flolz, ſpröde, kalt zu nennen, 
fo geriet$ man auf den Gedanken eines geheimen Liebesvex⸗ 
XI. 10 
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fändniffes, auf deffen Entwidlung man begierig martete, wie 
wohl vergebens. Franziska blieb unverheiratpet bis im ihr 
fünfundzwanzigfied Jahr. Da farb der Ritter, und Franziska, 
feine einzige Erbin, fam in den Befig des Ritterguts Nerbonne, 

Die Herzogin d’Aiguillon (wir haben fie in dem Eingange 
ber Geſchichte kennen ‚gelernt) fand es nun nöthig, fih um 
Sranzista’s Wohl und Veh, um ihre Verhältniſſe zu kümmern, 
da fie es nicht für möglich hielt, daß ein Mädchen, fey fie au 
fünfundzwanzig Jahre alt geworden, fich felbft berathen könne. 
©ewohnt, alles auf gewifle feierliche Weife zu beireiben, ver- 
fammelte fie eine Anzapl Frauen, die über Franziska's Thun 
und Laffen Rath hielten und endlich darin übereinfamen, daß 
ihre jetzige Lage es durchaus erfordere, fih zu vermählen. 

Die Herzogin übernahm felbft die fehwierige Aufgabe, das 
ehefheue Mädchen zur Befolgung biefes Beichluffes zu bewe⸗ 
gen, und freute fih im voraus über den Triumph ihrer Ueber⸗ 
redungsfunft. Sie begab fih zu der Ehauvelin und bewies 
ihr in einer wohlgefehten Rede, die ihr nidt wenig Kopf- 
brechens gekoſtet, daß fie endlich den Bedingniſſen des Lebens 
nachgeben, ihren Starrfinn, ihre Sprödigkeit ablegen, rückſichts⸗ 
los dem Gefühl der Liebe Raum laffen, und einen Dann, der 
ihrer werth, mit ihrer Hand beglüden müſſe. 

Franziska hatte die Herzogin mit ruhigem Lächeln anges 
hört, ohne fie ein einzigesmal zu unterbrechen. Nicht wenig 
erftaunte die Herzogin aber jetzt, als Franziska erflärte, daß 
fie ganz ihrer Meinung fey, daß ihre Tage, der Beſitz der weit- 
läuftigen Güter, die Berwaltung des Bermögens durchaus er⸗ 
fordere, ſich durch die Bermählung mit einem ehrenwertpen 
Manne ihres Standes im Leben feftzuftellen. Sie fprac dann 
son biefer Bermählung wie. von einem Gefhäft, bas, von 
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rem Verhältniß herbeigeführt, nothwendig abgefchloffen wer- 
en müfle, und meinte, daß fie vieleicht bald im Stande feyn 
yerbe, unter ihren Bewerbern den zu wählen, der fich als den 
ernünftigften, ruhigſten bewährt. 


„Fräulein,“ rief die Herzogin, „Fräulein, follte Euer 
eihes Gemüth, Euer empfängliher Sinn denn ganz ver— 
Hoffen feyn dem ſchönſten Gefühl, das die Sterblihen be=- 
lückt? — Habt Ipr denn niemals, niemals geliebt?‘ 


Franziska verficherte, daß dies niemals der Fall geweſen 
ey, und entwidelte dann die Theorie ihres Vaters über ein 
defühl, das rin böfes Prinzip in der Natur mit heillofer Iro- 
ie in die menſchliche Bruft gelegt, da es die Urkraft des 
zenfhlichen Geiftes breche, und nichts herbeiführe, als ein 
urch Demüthigungen, dur Lächerliche Narrheiten aller Art 
erfiörtes Leben. 


Die Herzogin gerieth ganz außer fich über bie abſcheulichen 
zrundſätze, und begann Franziska tüchtig auszuſchelten, daß 
e in einer Lehre gefolgt, die ſie geradezu ruchlos und teufliſch 
annte, da fie der innerſten Natur des Weibes zuwider ſey 
nd eben das bewirken müſſe, was fie dem höchſten Gefühle 
chuld gebe, nämlich ein armſeliges verſtörtes Leben. Zuletzt 
aßte fie des Fräuleins Hand und ſprach, indem ihr die Thrä- 
en in die Augen traten: „Nein, mein gutes theures Kind, 
ein, es iſt micht möglich, du täufche dich felbft, du giebft di 
ns ſchlechter, als du wirklich bifl; fremd find dir jene Grund“ _ 
übe eines firengen, flarren Mannes, der dem Leben feindlich 
ntgegen trat! — Du haft geliebt, und widerſtrebteſt nur im 
ngefünftelten Eigenfinn deiner innern Regung! — Sey auf- 
ichtig, erwäge jeden Augenblid deines Lebens! — Es ift nicht 
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möglih, daß es feinen geben follte, in bem nicht das Gefühl 
der Liebe plößlich einprang in dein eisumpanzertes Herz!” 

Sranzisfa ftand im Begriff, der Herzogin zu antworten, 
als plößlich ein Gedanfe wie ein Blitz fie zu durchzucken fchien. 
Neber und über erröthend, dann zum Tode erbleichend, flarrte 
fie zur Erde nieder; ein tiefer Seufzer flieg aus der Bruſt 
empor, dann begann fie: „Ja, ich will aufrichtig feyn. — Sa, 
ed gab in meinem Leben einen Moment, in dem mich mit zer- 
ftörender Gewalt ein Gefühl überrafchte, das ich verabfcheuen 
lernte und noch verabſcheue!“ 

„Web dir!’ rief die Herzogin, „weh bir, aber ſprich!“ 

„Ich hatte,“ erzählte Franziska, „eben mein ſechszehntes 
Jahr zurückgelegt, als mein Vater mich in Eure Zirkel, gnä- 
digfte Frau, einführte. Ihr verſtandet meine Befangenheit zu 
befiegen, mich dahin zu bringen, meiner Laune mich ganz hin⸗ 
zugeben. Man fand das, was ich jeht als ausgelaffen ver- 
werfen würde, damals über die Maßen liebenswürdig, und ich 
hätte eitel genug fepn können, mich für die gefeierte Königin 
der Geſellſchaft zu halten.” 

„Das wart Ihr, das wart Ihr!“ unteebran bie Herzogin 
das Fräulein. 

„Ich weiß nicht mehr,‘ fuhr dag Sräufein fort, „was id 
eben ſprach, aber es erregte die Theilnahme der ganzen Ge- 
fellfhaft fo fehr, daß in dem tieffien Stillſchweigen Aller Blicke 
flarr auf mic gerichtet waren und ich beſchämt bie Augen nie- 
derſchlug. 

„Es war mir, als vernähme ich ganz in meiner Näpe der 
Namen, Franzista! wie einen leiſen Seufzer. — Unwillkührlich 
Thaue ih auf — mein Blick fällt auf einen Süngling, den ig 
ſo lange noch gar nicht bemerkt; — aber ein unbelanntes Feuer 
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firapit aus feinen dunklen Augen und durchdringt mein In⸗ 
nerfied wie ein glühender Dolch, — mich erfaßt ein namenfofer 
Schmerz, — es iſt mir, als müſſe ich flerbend niederfinfen, 
aber der Tod fey das höchſte feligfte Entzüden des Himmels. 
— Keines Wortes mädtig, vermag ich nur von füßer Dual ge= 
peinigt tief aufzufeufzen — Thränen firdömen mir aus ben 
Augen. — Man Hält mich für plöglich erkrankt, man bringt 
mich in ein Nebenzimmer, man ſchnürt mich auf, man braudt 
alle Mittel, die zur Hand find, mich aus dem entfeßlichen Zu— 
Rande zu reifen. — In tödtender Angft, ja in Verzweiflung 
verfichere ich endlich, daß alles vorüber, daß mir wieder wohl 
ſey. — Ich verlange zurüd in die Gefellfgaft. Meine Augen 
ſuchen, finden ibn — ich fehe nichts als ihn — ihn! — Ich 


erbebe vor dem Gedanken, daß er fi mir nähern könne, und 


Doch ift es eben dieſer Gedanke, der mich mit dem füßeften, nie 
gefühlten, nie geahneten Entzüden durchſtrömt! — — Mein 
Bater mußte meinen überreizten Zuftand bemerfen, konnte er 
auch vielleicht deſſen Urfache nicht erforfchen; er führte mich 
ſchnell fort aus der Geſellſchaft. | 

„So fung ih war, mußte ich doch wohl erfennen, daß 
das böfe verförende Prinzip auf mich eingedrungen, vor dem 
mich der Bater fo fehr gewarnt, und eben die Gewalt, der ich 
beinahe erlegen, ließ mich die Wahrheit alles deffen, was er 
darüber gefagt, volllommen einfeben. Ich kämpfte einen fchiwe- 
ven Kampf; aber ich flegte; das Bild des Jünglings verſchwand, 
tch fühlte mich froh und frei, ih wagte mich wieder in Eure 
Geſellſchaft, gnädigfte Frau; aber ich fand ben Gefürchteten 
nicht wieder. Dem Schidfal, oder vielmehr jenem böfen Prin- 
zip des Lebens genügte aber nicht mein Sieg; ein fchwererer 
Kampf Band mir bevor. — Mehrere Wochen waren nergangen, 
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als ich, da eben die Abenddämmerung einzubrechen beginnt, im 
Senfter Tiege und hinaus fehe auf die Straße. Da erblide ih 
jenen SZüngling, der zu mir hinauffchaut, mich grüßt und dann 
gerade zu Iosfchreitet auf die Thür des Haufes. — Weh mir! 
— mit verdoppelter Kraft ergreift mich jene entfeßlihe Macht! 
— Er fommt, er ſucht dich auf! — Diefer Gedanke, — Ent- 
züden, — Berzweiflung, — raubt mir die Sinne! — Als id 
aus tiefer Ohnmacht erwachte, Tag ich ausgefleivet auf dem 
Sopha; mein Bater ftand bei mir, ein Naphtafläfchchen in der 
Dand. Er fragte, ob mir etwas Beſonderes begegnet. Er 
babe die Thüre meines Zimmers öffnen, wieder verfchlteßen 
und dann Tritte die Treppe herab gehen gehört, die ihm männ⸗ 
liche hätten bepünfen wollen, mich aber zu feinem nicht gerin- 
gen Schred ohnmächtig auf der Erde liegend gefunden. Ich 
tonnte, ich durfte ihm nichts fagen; doch fchien er das Geheim⸗ 
niß zu ahnen, denn des Nervenfiebers, das mich an den Rand 
des Grabes brachte, unerachtet traf mich feine bittere Sronie, 
die er gegen verfänglihe Ohnmachten eines verbrießlichen 2ie- 
besfiebers richtete. Ich danke ihm das; denn er verhalf mir 
zum zweiten Siege, der mir glorreicher ſchien, als der erſte.“ 
Die Herzogin umarmte, küßte und herzte voller Freude 
das Fräulein. Sie verfiherte, daß nun alles fih gar herrlich 
fügen werde; auf den erfochtenen Sieg gebe fie ganz und gar 
nichts; vielmehr werde fie, da fie ein Tagebuch führe, in dem 
jede Perfon, die ihre Abendgeſellſchaft beſucht, und was babet 
vorgefallen, genau aufgezeichnet flehe, fehr Leicht den Süngling 
ausfindig machen, der Franziska's Liebe errungen, und fo ein 
tiebespaar verrinen, das abfcheufiche Grundſätze eines fları- 
- finnigen Baters getrennt. . 
Franziska verficherte dagegen, dag wenn ber Jüngling, ber 
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nun nach beinahe zehn Jahren wohl ein Mann worden, wirt. 
ich noch unverheirathet fey, und fi um ihre Hand bewerben 
wolle, fie fih doch nimmermehr mit ihm vermählen werde, da 
bie Erinnerung an jene verhängnißvollen Augenblide ihr Reben 
durchaus verflören müffe. | 

Die Herzogin fchalt fie ein eigenfinniges Ding und meinte 
fogar, daß die Stunde der Erfenntniß vielleicht zu fpät, und 
bann. unwiederbringliches Verderben über Franzista kommen 
könne. 

Das Fräulein meinte, daß, da fie ſich zehn Jahre bindurch 
bewährt, wohl eine Aenderung ihres Sinns unmöglich gedacht 
werden könne. Auch übereilte ſie ſich eben nicht mit der ihr 
ſelbſt ſo nothwendig dünkenden Wahl eines Gatten, denn bei- 
nahe drei Jahre vergingen und noch war ſie unverheirathet. 

„Seltſam wie ſie iſt, wird fie das Seltſame unerwartet 
thun,“ ſprach die Herzogin d'Aiguillon, und hatte Recht; denn 
niemand hatte geahnet, daß Franziska dem Marquis de la 
Pivarbiere ihre Hand reihen würde, wie es wirklich geſchah. 

Der Marquis de Ta Pivardiere war unter Franziska's 
Bewerbern derjenige, deſſen Anfprühe auf ihre Hand gerade 
bie geringften fchienen. Bon mittelmäßiger Geftalt, trodenem 
Weſen, etwas unbehülflichem Geifte, ftellte er fih in der Ge- 
ſellſchaft eben nicht glänzend dar. Er war gleichgültig gegen 
das Leben, weil er es in früherer Zeit vergeudet, und biefe 
Gleichgültigkeit, die bisweilen überging In Verachtung, ließ fich 
oft aus in beißenden Spott. Dabei gehörte er zu den unent« 
ſchiedenen Charakteren, die niemals Böfes thun ohne dringen» 
ben Anlaß, und Gutes, wenn es fi gerade fo fügen win und 
fie nicht befonders daran denken dürfen. 

Franziska glaubte in der Art, wie ſich der Marquis gab, 
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velin gelommen, ob ich jemand begegnet, ob jemand mit mir 
gefprochen, oder was fi fonft begeben. — Ruhiger geworben, 
fonnte ich nicht anders glauben, als: daß irgend ein unfeliges 
Mißverſtändniß über mich walten müfle, Ich fchrieb an Fran 
ziska, ſchilderte ihr mit aller Glut der heftigſten Leidenſchaft 
meine Liebe, meinen troſtloſen Zuſtand, beſchwor ſie in den 
rührendſten Ausdrücken, mir zu ſagen, welches böſe Verhängniß 
den Haß, ja, den tiefen Abſcheu verurſacht, den fie mir bes 
wiefen. Gleich andern Tages erhielt ich die Antwort, jenen 
Brief, der mir alle Hoffnung des Lebens raubte. Franziska 
verwarf mich mit bem bitterfien Hohn. Sie verfierie, daß 
fie weit entfernt fey, irgend einen Daß oder Abfcheu gegen 
mid, den zu kennen fie faum das Bergnügen habe, in fich zu 
tragen; vor Wahnfinnigen habe fie aber große Furcht, weshalb 
fie mich bitte, ihr meinen Anblid zu erſparen. An einem felt- 
famen Bahnfinn müfle ich nämlich wohl Leiden, und der Aus⸗ 
bruch jener Furcht fey es vielleicht gewelen, was ich für Haß 
oder Abicheu gehalten. Jedes Wort des unfeligen Briefes fpal« 
tete mein Herz. — Ich verließ Paris, und ſchweifte umher, 
ohne nah Chatillon zurüdzufehren. Wo ich Ruhe fuchte und 
fand, zeigt Euch das Kleid, das ich trage!’ 

Die Marqutfe beiheuerte bei allem, was ihr Heilig, daß 
fie niemals einen Brief von Eharoft erhalten, alfo auch einen ° 
habe beantworten können, Nur zu gewiß war ed, daß jener 
Brief dem Ritter in die Hände gefallen, der ihn flatt feiner 
Tochter beantwortet. 

Die Marquife wurde von einem Gedanken ergriffen, beflen 
Ahnung fonft nicht in ihrer Seele gelegen; es ging ihr auf, 
daß der Bater, deſſen ganzes Seyn und Weſen ihr flets die 
tieffte Ehrfurcht eingellößt, defien Lebensweisheit ihr Die einzige 
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Norm ihres Denkens, ihres Handelns gegeben, daß eben dieſer 
Vater das böſe Prinzip geweſen ſey, das ſie um ihr ſchönſtes 
Glück betrogen. Ihr ganzes mißverſtandenes Leben ſchien ihr 
eine finſtre, freudenleere Gruft, in die fie rettungslos begra= 
ben; ein vernichtender Schmerz durchbohrte ihre Bruſt. 

Charoſt begriff die Marquiſe ganz und gar, und mühte 
fh, fie aufzurichten durch den Troſt der Kirche, den er aus⸗ 
ſprach in ſalbungsvollen Worten. Er verficherte, daß er nun 
erfi den ewigen Ratbichluß des Himmels erkenne und preife, 
nachdem fein irdiſches Glück zertrümmert worden, um feinen 
Sinn ganz zu reinigen, zu heiligen, empfänglich zu machen 
für ein Berhältnif, das auf Erden fihon die Seligfeit des 
Himmels erfchließe. Ihn habe die ewige. Macht augerfehen, 
fie, die er ein mit ber höchſten Inbrunft geliebt, auf den 
wahren, einzigen Himmelsweg zu leiten. 

„Wie,“ unterbrach ihn die Marquife heftig, „wie, Ihr 
wolltet — | 

„Euer, ſprach Charoft mit ruhiger Würbe, „Euer Beicht⸗ 
vater feyn, und ich glaube, Frau Marquiſe — oder laßt mich 
Euch Franzista nennen — daß es mir gelingen wird, allen 
irdifchen Schmerz zu befiegen, der Euer Leben hienieden flört, 
Euer Gemapl wird: mir gern die Kapellanfiele in Eurem 
Schloſſe anvertrauen; er wird fih des Silvain Francois Cha⸗ 
roft wohl erinnern, deſſen Jugendfreund er war.’ . 

Charoft hatte Recht; fein troſtreicher Zuſpruch erleichterte 
das Gemäth der Marquife, und es kam bald eine Heiterkeit in 
ipr Leben, vie fie fonft nicht gefannt. Defter, als es gerabe 
der Rapellanspienft erforderte, kam Charoſt nach dem Schloß 
NRerbonne, und war, da fein Iebhafter Geift fih gern einer 
Fröhlichkeit überließ, die die engflen Schranken der Würbe 
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nicht überſchreitet, die Seele des kleinen Zirkels, der ſich auf 

“dem Schloſſe zu verſammeln pflegte. Dieſen Zirkel bildeten 
vorzüglich der Ritter Previlfe mit feiner Gemahlin, ein Herr 
de ange, die Dame Dumée mit ihrem Sohn und ein dert 
Dupin, alle Nachbarn der Marauife. 

Die Marquife unterließ nicht, ihrem Gemahl zu frhreiben, 
daß der Kapellan des Schlofles geftorben, daß der Auguftiner 
Charoſt indeffen den Dienft verwalte, und daß er nun beflim- 
men möge, ob Charoſt, der, wie er behaupte, fein Jugend» 
freund fey, den Dienft behalten folle. 

Der Marquiſe ging es indeffen mit diefem Briefe, wie 
mit allen übrigen, die fie dem Marquis ſchrieb. Regelmäßig 
erhielt fie nämlich von dem Marquis Briefe aus dem Ort 
datirt, wo das Regiment des Grafen de Saint Hermine fland; 
feiner dieſer Briefe enthielt aber jemals eine Antwort auf das, 
was fie ihm gefihrieben, und fo mußte fie glauben, daß fid 
der Marquis, der ihre Briefe offenbar erhalten mußte, da er 
nie über ihr Stilffchweigen Magte, jedes Gedankens an häus- 
Tihe Angelegenheiten, an die Heimath entfchlagen wolle. Der 

Marquis ſchrieb auch nun wieder Fein einziges Wort von 
Charoft und der Kapellanftelle. 

Anders follte fih die Sache aufflären, als die Marquife 
es geglaubt, ja nur geahnet. Pignan, Parlamentsprocurator 
zu Paris, fehrieb ihr, daß fih ein Polizeilieutenant aus Auxerre 
an ihn gewandt, um zu erfahren, wo der Marquis de la Pivar⸗ 

diere, der fich lange dort aufgehalten, und an den ein Dortiges 
Frauenzimmer aus gewiſſen Berpättnifien entflanvene Anfprüche 
babe, fih jetzt befinde. 
Die Marquife Hatte bis jeßt nicht das Minveſte von ihres 
Gemabls Aufenthalt zu Auxerxe gewußt; Fein einziger feiner 


Briefe. war von biefem Ort datirt gewefen. Dieſer Umftand, 
fo wie das gewifle Berhältniß, in dem er dort mit einem 
Srauenzimmer geflanden haben follte, beunrußigte die Mar⸗ 
quife. Ste forfchte weiter nah und erfuhr bald, daß ber 
Marquis Schon feit langer Zeit den Kriegspienft verlaffen und 
fih in Aurerre aufgehalten. Dort hatte er fih mit einer Gaſt⸗ 
wirthstochter, Namens Pillard, in einen Liebeshandel einge⸗ 
laſſen, der ihm fo wohl gefallen, daß er fich entichloffen, eine 
doppelte Rolle zu fpielen, die des Marquis de Ia Pivarbiere 
und die bes Huiffier Bouchet. Diefen Namen und Poſten hatte 
er wirklich angenommen, ſich einlogirt in den Gaſthof des Va⸗ 
ters feiner Geliebten, diefer die Ehe verfprocdhen und fie dann - 
verführt. Erſt fpäter war ed der Pillard gelungen, den rich« 
tigen Namen ihres Berführers zu erforfchen. 

Das Gefühl des tiefften Schmerzes, der kränkendſten Ber- 
bitterung, das die Marquife übermannte, als der verfhmähte 
Charoſt ihr vor Augen trat, und das erſt den Bater anklagte, 
hatte fih immer mehr und mehr gegen ben Marquis gerichtet. 
Ihn. ſah fie für den an, der beſtimmt gewefen, das zu vollen 
ben, was ber Bater begonnen, nämlich ihr Lebensglüd zu zer⸗ 
fören. Sie vergaß, daß es nur ihr eigener verfehrier Sinn 
gewefen, der fie dem Marquis in die Arme führte. _ 

. Gene Berbitterung ging aber in den entfchiedenften Haß 
über, als die Marquiſe fich überzeugte, daß fle ihr Lebensglück 
einem Elenven geopfert. Weniger lebhaft hätte die Marquife 
vielleicht das ihr gefchehene Unrecht gefühlt, wäre Eharoft nicht 
aus der Verborgenheit hervorgetreten. — Kann ein Weib ihre 
erfie einzige Liebe wegbannen aus dem Derzen? — Kann ber 
Geliebte ſich jemals umgeflalten, ein anderer feyn, als eben 
der Geliebte? — So kam e8 denn wohl auch, daß durch das 
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Berhältnig mit Charoft, war bei feiner anerfannten Frömmig- 
keit an die mindefte Meberfchreitung des ſtrengſten Anſtandes, 
viel weniger an ein Verbrechen nicht einmal zu denken, wenig⸗ 
ſtens in der Marquife ganz andere Anfprüche an das Leben im 
Bunde mit einem geliebten Manne erwedt wurben, als bie fie 
fonft im Innern getragen. Aber dieſe Anſprüche an ein nicht 
geahntes Lebensglüd fah fie in dem Augenblide der Erkenntniß 
vereitelt, und die Troftfofigfeit über diefen unmwieberbringlichen 
Verluſt mußte den Haß gegen den Marquis vermehren. Diefen 
Haß fprach fie bei jeder Gelegenheit auf das lebhafteſte aus; 
fe verficherte, daß fie weit entfernt fey, ihre Rechte gegen den 
entarteten Gemahl auf irgend eine Weife geltend zu machen, 
baß ihr Fein größeres Unheil gefchehen Tönne, als wenn es dem 
Marquis einfallen ſollte, zurückzukehren, daß fie dann jedes 
Mittel ergreifen wäürbe, ihn aus dem Schloffe Nerbonne zu 
entfernen. Charoft bemühte fih vergebens, bas durch Liebe 
und Haͤß aufgeregte Gemüth der Marquife zu beruhigen, oder 
es wenigſtens dahin zu bringen, daß fie fich in den Auobruchen 
des heftigſten leidenſchaftlichſten Zorns mäßige. 

Der Marquis de la Pivardieère hatte ſich heimlich aus 
Auxerre entfernt, theils weil er des Verhältniſſes mit der Pillard 
überbrüffig, theils weil es ihm an Mitteln fehlte, das Leben 
dort auf die Weife fortzufeßen, wie er 28 gewohnt war. Er 
ſah fih von feinen Gläubigern hart- verfolgt; deshalb Hielt er 
es für nöthig, zurücdzufehren nach dem Schloſſe Nerbonne, und 
ſich Geld zu verſchaffen. 

Auf dieſer Reiſe, die er zu Pferde zurücklegte, kam er nach 
Bourdieux, einem von dem Schloſſe Nerbonne ſieben Stunden 
entfernten Dorfe. Dort traf ihn, als er chen im Gafihofe 
früpftüdte, ein Menſch ans dem Dorke Jen, Namens Marfan, 
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der den Marquis kannte, und ſich wunderte, ihn hier zu finden, 
Ba doch die Heimath fo nahe. Der Marquis meinte, daß er 
in der Abenddämmerung feine Gemahlin zu überrafchen ge= 
denke, Marſau verzog bei diefer Aeufferung des Marquis das 
Gefiht auf eine fo feltfame Weife, daß es dem Marquis anfe 
fiel und er Böſes ahnte. Marfau, ein hämifcher boshafter 
Menſch, erzählte dann auf ‚weiteres Befragen ohne Rüdpalt, 
daß ein neuer Kapellan, der Augufliner Franziskus Charoſt, 
fih indeffen auf dem Schloffe Rerbonne eingefunden, dem bie 
Marquiſe täglich, ſtündlich zu beichten habe, und daß daher bie 
Marquiſe wirklih von dem Marquis gerade in der Andacht 
überrafiht werben könne. Den Marquis traf es wie ein Big, 
als er den Namen bes’ Beichtvaterd hörte. Charoft hatte ge» 
wiß niemals geahnet, daß de la Pivardiere, der ihm Freund“ 
fhaft Heuchelte, mit feinem Geheimniß belannt, daß er es war, 
dem der Ritter dü Ehauvelin vertraute, wie er den vernichtet, 
der fih zum Liebhaber feiner Tochter aufpringen wollen; daß 
de la Pivardiere, der ſchon damals im Sinn trug, folle es auch 
noch fo lange währen, die Hand der Marquife zu erlämpfen, 
" das Seinige dazu beitrug, die Verzweiflung bes armen ver⸗ 
ſchmähten Zünglings bis zu dem Grave zu fleigern, daß er, 
jedem Hoffen entfagenv, in ein Kloſter flüchtete. 

Der Marquis, ſelbſt im verbrecherifchen Bündniß lebend, 
glaubte an das Verbrechen der Marquiſe um ſo leichter, als 
er wußte, welchen Eindruck damals der junge Charoſt auf ſie 
gemacht. Er fühlte fich beſchimpft durch denſelben, ber ihn in 
Gefahr geſetzt, ſeine Zwecke zu verfehlen. Im höchſten Unmuth 
rief er aus: „Ha! — ich werde dieſen heuchleriſchen Pfaffen 
zu finden wiſſen; und dann mein Leben gegen das ſeine!“ 

Der Zufall wollte es, daß gerade, als der Marquis biefe 
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Worte ausfließ, eine Magd von dem Schloffe Nerbonne in bie 
Wirthsſtube trat. Diefe Magd, die ſchon als Kind den Mar- 
quis gelannt, und die Marquife oft äuflern gehört hatte, daß 
die Rückkunft ihres Gemahls ihr größtes Unglüd ſeyn würbe, 
erfihrad heftig, rannte nach dem Schloß und erzählte der Mar⸗ 
quife, wen fie gefehen, was fie gehört. 

Es war gerade Mariä» Himmelfahrtstag, das Weihfeſt der 
Kapelle zu Rerbonne; Charuft hatte am Morgen ein feierliches 
Hochamt, Nachmittags die Vesper gehalten, und da jener 
Meine Zirkel der Nachbarn, deren ſchon vorhin namentlich ge= 
dacht wurde, bei der Marauife verfammelt war, bat fie den 
Kapellan, den Abend bei ihr zu bleiben. 

So fehr die Marquife durch jene Nachricht erſchüttert wurbe, 
behielt fie doch Faſſung genug, ‚feinem von ber Geſellſchaft, am 
wenigften aber dem Geiftlihen etwas merken zu Taffen, unge» 
achtet fie fein Leben bedroht glaubte, und daher in aller Stille 
zwei Männer herbei rufen ließ, auf deren Muth und Treue fie 
fih verlaffen konnte. Sie .erfchienen, der eine mit einer Flinte, 
der andere mit einem Säbel bewaffnet, und wurden von der 
Marquife in ein Kabinet gebracht, welches an den Speife- 
ſaal fließ. 

Man hatte beinahe abgegeflen, und die Marquife glaubte 
fhon, daß der Marquis feine Drohung unerfüllt laſſen würde, 
als er plößlich eintrat in den Saal. 

Alle fanden auf und bezeigten ihre Freude über die unver- 
hoffte Rückkehr des Marquis. Vorzüglich war es Charofl, der 
dem Marquis nicht genug verfichern konnte, wie fehr er das 
Geſchick preife, das den alten, niemals vergeffenen Freund ihm 

endlich zurüdführe. Nur die Marquife blieb ruhig auf ihrem 
Plape fißen und würdigte ven Maxauis keines Blicks. 
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„Aber,“ ſprach endlich die Frau von Preville zu ihr, 
„aber mein Gott, Frau Marquiſe, iſt das eine Art, den Gat⸗ 
ten zu bewillkommen, den man ſeit fo langer Zeit nicht ge⸗ 
Sehen?‘ . 

— „Ich,“ nahm der Marquis das Wort, indem er einen 
ſtechenden Bli auf ven Geiftlihen warf, „ich bin ihr Gatte, 
das if wahr, aber wie. ed mir bebünfen will, nicht mehr ihr 
Freund!“ 

Darauf ſetzte fih ber Marquis ſtillſchweigend an die Tafel. 

Man kann denken, daß die Geſellſchaft nach dieſem Auf⸗ 
tritt ſich vergebens mühte, die heitere Unterhaltung fortzuſetzen, 
die vorher ſtatt gefunden. Vorzüglich ſchien Charoſt in großer 
Bewegung, da eine ungewöhnliche Röthe ihm ins Geſicht ſtieg. 

Er betrachtete den Marquis mit ſeltſamen Blicken; der Mar⸗ 
quis ſchien das nicht zu bemerken, er aß und trank ſehr eifrig. 
Die Verſtimmung ſtieg von Minute zu Minute, und man trennte 
ſich, als es eben zehn Uhr geſchlagen. Der Herr von Preville 
bat den Marquis, drei Tage barauf bei ihm zu ſpeiſen, wel⸗ 
ches er zuſagte. 

Die Marquiſe beharrte, als fie mit dem Marquis allein 
geblieben, im düſtern, feindlichen Stilifchweigen. Der Mars» 
quis fragte, indem er einen flolzen, gebieterifchen Ton annahm, 
wodurd er ein fo Taltes, verächtlihes Betragen verbient habe. 

„Geh,“ erwiederte die Marquife, „geh nach Auxerre, 
und frage die buhlerifihe Dirne, mit der du lebſt feit Tanger 
Zeit, alle Ehre und Treue ſchändend, nach der Urſache meines 
Unmillens! 

Der Marquis war im Innern zerſchmeitert, als er, was 
er nicht geahnt, die Marquiſe von ſeinem verbotenen Berhält« 
niß unterrichtet fand, da er befürchten mußte, Tieß die Max« 
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quiſe ihren Zorn nicht fallen, Yam es zur Trennung, ben Be- 
fit des Schloffes Nerbonne, feine einzige Hülfsquelle, zu ver- 
lieren. Er bemühte fih, der Marquiſe darzuthun, daß er nie 
in Aurerre gewefen, daß alles, was man ihr hinterbradt- ha⸗ 
ben könne, boshafte, hämiſche Verleumdung fey; da erhob fie 
fi aber von ihrem Sig, und ſprach, indem fie ihn mit einem 
entfeßlichen Blide durchbohrte: „Elender Heuchler, bald wirft 
du erfahren, was eine Frau meiner Art bei folder Schmach 
zu beginnen vermag!’ 

Diefe drohenden Worte geſprochen, entfernte fie” fich in 
das Zimmer, wo ihre neunjährige Tochter ſchlief, und fchloß 
fih ein. Der Marquis begab fih nach dem Zimmer, in dem 
er fonft mit feiner Gemahlin ſchlief, Tieß fih von einem Bes 
dienten des Hauſes, Namens Hybert, auskleiven, und legte 
fih ins Bette. Am andern Morgen war er fpurlos ver- 
ſchwunden. 

Alle Nachbarn waren in das tiefſte Erſtaunen verſetzt über 
dies ganz unbegreifliche Verſchwinden des Marquis. Die Mar⸗ 
quiſe zeigte durchaus keine Veränderung in ihrem Betragen, 
und verfiherte, daß es fie ſehr wenig kümmere, auf welche 
Weife der Marquis fi entfernt, ven fie hoffe in ihrem ganzen 
Leben nicht wieder zu fehen. Man erfuhr, daß der Marquis 
fein Pferd, feinen Mantel, feine Reitftiefeln zurüdgelaffen; un- 
möglich konnte er fi daher weit entfernt Haben. Das Kam⸗ 
mermäbchen der Marquife, Margarethe Merrter, hatte fich über 
das Verſchwinden des Marquis in jener Racht geäußert auf 
zweideutige Weife; das dumpfe Gerücht einer gefhehenen Un- 
that wurde lauter und lauter, und Magte zuleßt die Marquiſe 
geradezu des Mordes ihres Gatten an, als jener Hybert, der, 
por ber Saaltpür lauſchend, das Tettte Gelyräch bes Marquis 
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mit feiner Gemahlin gehört hatte, die drohenden Worte ber 
Marquife diefem und jenem ins Ohr fagte, und hinzufügte, 
Daß der Marquis wahrfcheinlich todt fey. 

Jedem, der an jenem verhängnißvollen Abend bei ber 
Marquife geweien, war ihr Betragen nur zu fehr aufgefallen, 
und was man fonft für boshafte, hämiſche Verleumbung ge= 
halten, nämlich daß die Marquife mit dem Augufiiner Charoft 
in verdrecherifchen Berhältniffen Lebe, fand nun Glauben. Die- 
ſem Berhältniß fohrieb man die Unthat zu. - 

Nur der Herr von Preville und feine Gattin Tonnten fich 
von der Möglichkeit, daß die Marquiſe zu folch einer entfeh- 
lichen That fähig ſeyn folle, nicht überzeugen. Ste benußten 
ben Augenblid, als die Feine neunfährige Pivarbiere in ihr 
Haus gelommen, wie es öfters zu geſchehen pflegte, ba bie 
Tochter des Herrn von Preville mit jenem Kinde in gleichem 
Alter und deffen Gefpielin war, um wo möglich in das Dun- 
kel zu fchauen, in welches bie Ereigniffe jener Nacht gehüllt 
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Ste nahmen das Kind. bei Seite, und fragten es behutfam, 
ob ihm in der Nacht, als der Bater verfchwunden, nicht etwas 
Befonderes begegnet fey? 

Die Kleine erzählte ohne allen Rückhalt, daß die Mutter 
fie an. dem Abend in ein ganz entlegenes Zimmer geführt, und 
{hr geheißen, dort zu Tchlafen, welches fonft niemals geſchehen. 
In der Nacht fey fie durch ein ſtarkes Geräuſch aufgemwedt 
worben, und habe eine Hägliche Stimme rufen gehört: „Ge⸗ 
. rechter Gott! — habt Mitleid — erbarmt euch meiner)” — 
Sie habe in großer Angft aus dem Zimmer laufen wollen, in⸗ 
deſſen die Thüre verfchloffen gefunden. Dann fey ales ſtill 
geworben. Des andern Tages babe fie in dem Zimmer, wo 
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der Bater geichlafen, Blutfpuren am Boden bemerkt, und bie 
Mutter felbft blutige Tücher wachen gefehen. 

Bar es denkbar, daß ein unfchuldiges, unbefangenes Kind 
nicht die Wahrheit fagen, Umſtände der Art erbichten follte? 
Der Herr von Preville ließ das Kind feine Ausfage vor meh- 
zeren glaubwürbigen, unverbächtigen Perfonen wiederholen, 
und beide, er und feine Gattin, waren, je mehr fie fonft fi 
geneigt gefühlt, die Unfchuld der Marquife zu behaupten, jetzt 
deſto erbitterter auf ein Weſen, von dem fie fih auf die em⸗ 
pörendſte Weiſe getäuſcht glauben mußten. | 

Der königliche Generalprofurator zu Chatillon fur Indre 
Yon allem dieſem unterrichtet, Hagte die Marquife des Mordes 
an. Kine Gerihhtsyerfon, Namens Bonnet, erhielt den Auf- 
trag der Unterfuchung, und begab fih zu dem Ende mit einem 
Gerichisfchreiber, Namens Breton, nach dem Dorfe Jeu. 

Der Marquife konnte nicht verfchwiegen bleiben, was ihr 
drohte; fie nahm mit ihrer Zofe, Margarethe Mercier gehei⸗ 
Ben, die Flucht, und beftätigte fo den entfehlichen Berbadt, 
ben man gegen fie hegte. Kine andere Magd ver Marauife, 
Namens Catharine Lemoine, follte geradezu geäußert haben, 
daß fie bei dem Morde ihres Herrn zugegen gewefen. Sie 
wurbe verhaftet, und bald darauf auch Margarethe Mercier, 
bie man zu Romorantin traf, wo fie von der Marquiſe zurüd- 
gelaffen worden war. | 

Beide erzählten auf beinahe völlig gleiche Weiſe die gräß«- 
liche That mit allen Umſtänden, fo daß an der Wahrheit ihrer 
Ausfage nicht zu zweifeln war. 

Als die Marquife (fo lautete jene Ausfage) fi überzeugt 
hatte, daß der Marquis eingefchlafen, entfernte fie fo viel mög⸗ 
lich alles Hansgefinde, und brachte ihre neunfährige Tochter 
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auf ein Zimmer des obern Stods, wo fle dieſelbe einfchloß. - 
Mit dem Slodenfchlag zwölf wurde an das Schloßthor gepocht. 
Die Marquife befahl der Mercier, Licht anzuzünden und zu 
öffnen. Sie that es, und der Augufliner Charoſt trat ein, be= 
gleitet von zwei Männern, von denen ber eine mit einem Ge⸗ 
wehr, der andere aber mit einem Säbel bewaffnet war. „Es 
iſt num Zeit, rief die Marquife dem Charoſt entgegen, und 
alfe begaben ſich leiſen Zrittes nad dem Zimmer des Marquis, 
Einer von den Männern z0g der Borbang des Bette auf. 
Der Marquis hatte fih bis an das Kinn in die Bettdede ein- 
gehüllt, und fchlief fe. Als ihm aber der Dann die Dede 
wegziehen wollte, fuhr er erwachend in die Höhe; in bemfelben 
Augenblid drüdte der andere fein Gewehr auf den Marquis ab 
und traf ihn, jedoch nicht zum Tode. 

Blutbeſudelt warf er fich hinaus in die Mitte des Zimmers 
und flehte um fein Leben, jedoch vergebens. „Vollendet!“ 


rief die Marquife den Männern zu. Da fihrie der Marquis 


in voller Berzweiflung: „Grauſames Weib, kann dich denn 
nichts rühren? Kann deinen Haß denn nichts: verföhnen, als 
mein Blut? — Nie fol du mich wiederfehen, alle An 
fprüche gebe ich auf, nur fchente mir mein Leben)” — „Voll⸗ 
endet!’ rief die Marquife noch einmal, indem die Wuth ber 
Hölle aus ihren Augen, biste. Nun warfen fi alle drei, 
Charoſt und die beiden Männer über den Marquis her, und 
verfeßten ihm mehrere Stiche. Als fie endlich von ihm ab⸗ 
ließen, röchelte er noch; da rieß die Marquife dem einen ber 
Mörder den Säbel aus der Hand, ftieß ihn dem Marauis in 
die Bruft und endefe feinen Todeskampf. — Eben in biefem 
Augenblide trat Catharine Lemoine, die von der Marquife 
nah der nahe gelegenen Meierei geſchickt worden, hinein, fo 
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daß fie die That der Marquiſe mit anfoh. Sie wollte auf« 
fehreien vor Entſetzen; die Marquiſe rief den Männern zu, fie 
follten vem Mädchen ein Tuch in ven Mund fleden; dieſe er= 
wiederten indeffen, das fey gar nicht nöthig, da fie dag Mäd⸗ 
hen beim erften Laut niederfioßen würden. Darauf trugen bie 
beiden Männer den Leichnam fort. Während ihrer Abwefenpeit 
ließ die Marquife das Zimmer forglich reinigen, indem fie 
ſelbſt Aſche herbeibrachte, und die biutbefledten Betten und 
Beittücher nach dem Keller tragen. Zwei Stunden darauf kehr⸗ 
ten die Männer zurüd, Die Marquife bewirthete fie, aß und 
trank ſelbſt mit ihnen, und dann entfernten fie fih mit Charoſt. 
Eben jener Bybert, von dem auch das Gerücht der Ermor⸗ 
bung des Marquis ausgegangen, follte ebenfalls in das Zim⸗ 
mer eingedrungen feyn. Er geftand, daß er dur einen Schuß 
geweckt worden und geglaubt, daß der Marquis von Räubern 
überfallen worden fey. Deshalb fey er nah des Marquis 
Zimmer gelaufen. Kaum habe er indeffen die Thüre geöffnet, 
als die Marquife ihm entgegen gefprungen und gedroht, ihn 
auf der Stelle niedermachen zu laſſen, wenn er fich nicht ents 
ferne. Später habe er dem Charoft einen ſchweren Eid ables 
gen müflen, über alles, was er in jener Racht gefehen oder fonft 
bemerkt habe, zu Tchweigen. Auch Hpbert follte verhaftet were 
den; er entfloh indeſſen und war nicht wieder aufzufinden. 
 Charoft hienach der Theilnahme an der gräßliden Ermor⸗ 
dung des Marquis de la Pivarbiere angeklagt, wurde mit Zu- 
flimmung des bifchöflichen Vilars zu Bourges verhaftet. Kaum 
war indeffen biefe Verhaftung erfolgt, als die Marquife de la 
Pivarbiere aus ihrem Schlupfwintel hervortrat und fih frei⸗ 
willig zur Haft ſtellte. 
Kur eine augenblickliche Schwäche, erklärte Me, nur bie 


Furcht vor Mißhandlungen habe fie vermocht, nicht zu fliehen, 
fondern fi bei ihrer Freundin, der Marquife d'Auneuil, zu 
verbergen. Sie glaube ihre Unſchuld gar nicht einmal be= 
theuern zu dürfen, denn betrachte man ihr ganzes Leben, ihre 
Sinnesart, fo fey es Wahnſinn, fie folch einer gräßlichen That 
für fähig zu achten. Bon ber firenaften Unterſuchung habe fie 
daher nichts zu fürdten, fondern nur zu hoffen gehabt, daß - 
das Gewebe der verächtlichfien Bosheit oder unbegreiflicher 
Irrungen zerriffen werden, und fie frei da flehen müfle, von 
der Schuld gereinigt, ohne daß ihre Gegenwart bei dem Ber- 
fahren nöthig. Anders ſtehe nun aber die Sache, da ihr Beicht« 
vater, der Auguftiner Charoft, ver Mitſchuld angellagt worben. 
Jetzt müfle fie gleiches Schickſal mit dem theilen, deffen Tugend 
und Frömmigkeit die beſte Schußwehr fey gegen jeden ver- 
ruchten Frevel. In der Glorie feiner Schuldloſigkeit werde fie 
erft die Wonne wiedererlangter Freiheit fühlen und darum 
ſcheue fie nicht mehr den Kerker. 

Charoft erhob mild lächelnd den Blick gen Himmel, als 
man ihn mit der wider ihn gerichteten Anflage befannt machte, 
Ohne fih auf viele Betheurungen feiner Unſchuld einzulafien, 
begnügte er fich zu fagen, daß er die Anklage, die der Lügen⸗ 
geift ver Hölle felbft erfunden, für eine neue Prüfung halte, 
die ihm der Himmel auferlegt, und der er fih in Demuth 
unterwerfen müfle. 

Unerachtet durch jene Auslagen der Mägde, die mit allen 
ausgemittelten Nebenumfländen in vollem Zufammenhange flan« 
den, das Berbrechen fo gut als erwiefen fehlen, blieben beide, 
die Marquife und Charoſt, bei der Berfiherung ihrer Unſchuld 
ſtehen. Diefe Feſtigkeit, das ruhige, gleihmüthige Betragen 
bei allen unzähligen Verhören, das fonft für die Schulplofig- 
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feit der Angeflagten fpricht, diente den Richtern nur dazu, die 
Marquife und Charoft ber tieſſten, abſcheulichſten Henchelei zu 
zeihen. 

Dieſe Stimmung der Richter theilte ſich allen, die ſonſt 
die Marquiſe hoch verehrt hatten, ja ſelbſt dem Volke, mit. 
Als die Gerichtsdienex ſich im Schloß Nerbonne befanden, um 
alles dort in Befrhlag zu nehmen, drangen eine Menge Men» 
fhen, die herbeigelaufen, ein, zerfchlugen Fenſter, Thüren, Ge- 
räthfchaften, verwüfteten das ganze Schloß, das einer Ruine glich, 

Bergebens blieb alles Mühen, den Leichnam bes Marquis 
“de la Pivardière aufzufinden, und auf diefen Umſtand beriefen 
fi die Verteidiger der Angellagten, um darzuthun, daß ber 
Zeugen» Andfagen ungeachtet der Beweis ber That gegen bie 
Marquife und Charoft nicht vollftändig geführt ſey. Dies 
gab nun den Gerichtsperfonen, die mit ungewöhnlichem Eifer 
die Spur bes Berbrechens verfolgten, Anlaß, noch einmal in 
der Nähe des Schloffes überall, wo es nur denkbar ſchien, daß 
der Leichnam verſcharrt feyn könnte, die Erde durchwühlen zu 
laſſen. Bonnet hatte fih nämlich nun einmal in den Kopf ges 
feßt, daß die Mörder ven Leichnam des Marquis ganz nahe dem 
Schloſſe vergraben haben müßten. 

Ein feltfames Gerücht verbreitete fih. Dan fagte näms 
ld, daß, als Bonnet eben im Begriff gewefen, irgendwo 
nachgraben zu laſſen, um den Leichnam aufzufinden, ihm ber 
Marquis leibhaftig erfchienen fey und mit fürdhterlicher Stimme 
zugerufen habe, er folle fich nicht unterfangen, den unter ber 
Erde zu fuhen, dem der Himmel die Gunft folcher Ruhe nicht 
verliehen. Dann (fo fügte man hinzu) habe der Geift des 
Marquis mit ſchrecklichen Worten die Marguife und Charoſt 
bes Morbes angeklagt. Voll Entfeen ſey Bonnet eniflohen. 


Mochte es nun mit der Erfiheinung des Marquis eine Be⸗ 
wanbtniß haben, welde es wollte, fo viel war gewiß, daß 
Bonnet in eine ſchwere Krankpeit verfiel und in kurzer Zeit flarb, 

Das Gericht" zu Chatillon hielt die Zufammenftellung ver 
Marquiſe mit Charoft für nöthig. Die Maraquife erfhien vor 
den Schranken, mit der Ruhe und Faflung, die fie ſtets be— 
hauptet; als aber Charoſt hineingeführt wurde, da flürzte fie 
ganz jammer- und verzweiflungsvoll ihm zu Füßen und fchrie 
mit einer Stimme, die das Herz zerfchnitt: „Mein Bater — 
mein Bater! — warum firaft mich der Himmel fo fhrediih? 
— Giebt 88 droben eine Seligfeit, die dieſe Qualen wegtilgt? 
— Ihr meinethalben des ſcheuslichſten Verbrechens angellagt ? 
— pr meinethalben zum ſchmachvollen Tode geführt? — Aber 
nein, nein! — Es wird, es muß ein Wunder gefihehen! — 
Auf der Richtſtätte öffnet fich über Euch die Storie des Hin« 
mels — verklärt fteigt Ihr empor, alles Bolt finkt anbeten» 
nieder.’ — „Berupigt Euch,‘ ſprach Charoft, Indem er fich 
bemühte, die Marquife aufzurichten, „beruhigt Euch, Frau 
Marqguifel Es iſt eine harte Prüfung, die der Himmel über 
uns verhängt. Sagt nicht, daß ich Eurethalben flerbe, nein, 
nur ein gleiches Geſchick bringt vielleicht ung beiden ben Tod. 
Seyd Ihr denn nicht eben fo frei von Schuld, als ich?“ 

„Nein nein,‘ rief die Marquife heftig, „nein nein, ich 
ſterbe fchuldig. O mein Baier! Ihr Hattet Necht, weltliche 
Rache ergreift die Verbrecherin!“ 

Das Gericht glaubte in diefen Worten der Marquife ein 
Geſtändniß der That zu finden und drang aufs Neue in fie, 
nun nicht Länger mit der Wahrheit zurüdzuhalten, bie ihr fonft 
die Marter der Tortur entreißen müfle. 

Da wienerholte die Marquife, indem fie plötzlich Faſſung 
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und Ruhe gewonnen, daß fle an der That unſchuldig fey, daß 
fie auch Feine Ahnung davon habe, auf welche Weiſe der Mar» 
quis fpurlos verfhwunden, 

Eparoft beiheuerte ebenfalls in den rührendſten Ausbrüden, 
daß die Marquife eben fo frei von Schuld fey, als er felbft, 
und daß, wenn fie fich vielleicht in anderer Hinſicht ſchuldig 
fühle, er ein Vergehen ahne, das Feiner weltlichen Rüge unter⸗ 
liegen könne. 

Auch dieſe Aeußerung des Geiſtlichen fand das "Gericht 
fehr zmweideutig und verdächtig. Dan beſchloß, zur Zortur zu * 
fehreiten. 

Die Marquife im Entfeten verftummt, fehien ein lebloſes 
Bild; Charoft erflärte, daß, wenn irdiſche Schwachheit fo viel 
über ihn vermögen könne, daß er irgend eine Unthat geftehen 
follte, er im voraus dies Geſtändniß, welches ihm die Dual 
entriffen, als falſch widerrufen wüſſe. + 

Beide, die Marquiſe und Charoft, follten abgeführt wer« 
ben; da entfland braußen-ein Geräuſch, bie Thüren des Ge«- 
richtſaals öffneten fih, und herein trat — ber ermordet ge⸗ 
glaubte Marquis de la Pivardiere! 

Nachdem er einen flüchtigen Blid auf die Marguife und 
Charoft geworfen, trat er vor die Schranken und erflärte den 
Richtern, wie er glaube, nicht beffer darthun zu können, daß 
er. nicht ermordet, als indem er fih dem Gericht perſönlich 
darſtelle. 

Zu gleicher Zeit überreichte er einen von dem Richter zu 
Romorantin aufgenommenen Akt, nach welchem er von mehr 
als zweihundert Perſonen wirklich für den Marquis de la Pi⸗ 
vardièere anerkannt worden war. Am Feſt des heiligen Anto⸗ 
nius war er, gerade während der Vesper, in die Kirche zu 
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Seu getreten, und feine Erfcheinung hatte bie ganze Gemeinde 
in Schreden gefebt, da alle auf den erften Blid den ermordet 
geglaubten Marquis de la Pivardière erfannten und ein Gefpenft 
zu fehen meinten. Außerdem hatten die Auguſtiner zu Miſeray, 
fo wie die Amme feiner Tochter, bezeugt, daß er wirklich fein 
anderer fey, als der Marquis, 

Bon den Richtern dazu aufgeforbert, erzählte er die Art, 
wie er aus dem Schloſſe verſchwunden, auf das Genaueſte. 

Vor Unruhe und Beſtürzung konnte der Marquis in jener 
verhängnißvollen Nacht nicht einſchlafen. Auf den Glockenſchlag 
zwölf Uhr hörte er an das Thor des Schloffes pochen und eine 
befannte Stimme rufen: „Herr Marquis — Herr Marquis — 
Bfinet, wir kommen Euch zu reiten, aus einer Gefahr, die Euch 
droht!“ Er fand auf und fand vor der Thüre den Francois 
Marfan. aus Zeu, mit zwei Männern, von denen der eine mit 
einer Flinte, der andere aber mit einem Säbel bewaffnet war. 
Darfau fagte dem Marauis, daß bei ihm Gerichtsdiener ein- 
gelehrt wären, die den Befehl Hätten, ihn auf Anlaß einer 
von der Pillard wegen Eheverfprechens erhobenen Klage zu 
verhaften, und daß nur Ichleunige Flucht ihn reiten könne. 

Der Marquis, aufgeregt durch den Borfall am Abend, 
ſah fih verloren; er mußte firenge Strafe befürchten wegen des 
Attentats doppelter Ehe; er fah fich verlaffen, ausgefloßen von 
der Marauife, und entfhloß fih, auf der Stelle zu fliehen. 
Sein Pferd war lahm; der Mantel, die Reitftiefeln, feine Pi« 
ſtolen, alles dies Tonnte feine fchnelle Flucht nur hindern. Zu 
Fuße folgte er dem Marfau und den beiden Männern, die ihn 
gegen jeden Angriff zu ſchützen verfpragen. Er kam glücklich 
durch Jeu und in Sicherheit. Noch in dem Zinffer, als ver 
Marquis beſchäftigt war, das Nothwendigſte einzupaden, aing 
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dem einen der Männer das Gewehr los; der Marquis. hörte 
Tritte nahen und die Tpüre des Zimmers wurde geöffnet. Der 
Marquis fchlug fie aber wieder zu, und floh, als es im Sclofle 
wieder ruhig geworden. Raſtlos fchwärmte der Marquis im 
Lande umber, ohne einen Aufenthalt finden zu können, wo er 
fih fiher glaubte, Auf dieſen Streifereien fam er nad Fla= 
vigny, und hier erft erfuhr er, daß die Marquife und Charofl 
angeflagt worven, ihn ermordet zu haben. Bon dieſer Nach⸗ 
richt erfchüttert, beſchloß er, zurüdzufehren in bie Heimath, und 
fo, die eigene Gefahr nicht achtend, die abfcheuliche Anklage zu 
widerlegen. Auch konnte er wohl glauben, daß fih nun fein 
Verhältniß mit der Marquife, wenn fie durch ihn der Schmach 
und dem Tode entronnen, ganz anders geflalten werde. Nicht 
fern von dem Schloffe Nerbonne traf er auf Bonnet, wie er 
nach dem Leichnam des Marquis nachgraben Tief. Der Mar« 


quis rief ihm zu, daß er nicht nöthig habe, den unter ber. 


Erde zu fuchen, der noch Über der Erde wandle, und forberte 
ihn auf, einen Aft aufzunehmen über fein Erfcheinen. Statt 
deſſen warf fih aber Bonnet aufs Pferd und floh, fo ſchnell 
er konnte. Der Gerichtöfchreiber folgte feinem Beifpiel, und 
nur bie beiden Bauern aus Nerbonne, die Bonnet mitgenoms 
men, um zu graben, hielten Stich und erfannten ihren Herrn. 
Als der Marquis zu feinem Schred, zu feinem Entfeßen, ſtatt 
des Schloffes Nerbonne eine Ruine fand, begab er fih nad 
eu, beforgte zu Romorantin ven Akt feines Anerlenntniffes 
und fam dann nad Chatillon, um fi) dem Gerichte dDarzuftellen. 

Man Hätte denken follen, daß die Rückkehr des Marquis 
der ganzen Anklage der Marquiſe und ihres Beichtvaters hätte 
ein Ende malhhen müffen; dies war aber nicht der Fall, und 
Fonnte nicht der Fall ſeyn. Außerdem, daß die Ausfagen ber 
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beiden Mädchen noch in ihrer Kraft blieben, fo trug auch bie 
Erzählung des Marquis viel Unwaprfcheinliches in ſich; vor⸗ 
züglich fchien aber das. Benehmen der Marquife gar befrem- 
dend. Ohne Ueberraſchung, ober Erflaunen zu zeigen, betrach- 
tete fie den angeblichen Marquis mit durchdringendem Blick, 
und ein bitteres, verhöhnendes Lächeln ließ befonvere Dinge 
ahnen, die in ihrer Seele vorgingen. Man fonnte glauben, 
Daß fie das Erfcheinen einer Perfon, die den Marquis de la 
Pivardiere fpielen follte, vorher gewußt, und daß fie nur ge= 
fpannt war, wie die Figur, die freilich, was Anfehen, Sprache, 
Gang, Stellung betrifft, ganz des Marquis fchien, ihre Rolle 
ſpielen würde. 

Anders hatte ſich Charoſt benommen, der, ſo wie der an⸗ 
gebliche Marquis eintrat, mit gefalteten Händen ben Blick gen 
Himmel erhob, und zu beten ſchien. 

Das Gericht ließ die Marquiſe nebſt Charoſt ins Gefäng⸗ 
niß zurückführen, und beſchloß durch die ſtrengſte, genaueſte 
Unterſuchung Rückfichts des angeblichen Marquis de la Pi⸗ 
Yarbiere die Wahrheit zu erforſchen, unerachtet jener Akt des 
Richters zu Romorantin die Sache zu entſcheiden fehien. 

Noch in friſchem Andenken war ein Betrüger, der, bie 
auffallende Aehnlichkeit mit einem gewiflen Martin Guere 
nußend, fich für diefen ausgab, und drei Jahre Hindurch eine 
ganze Stadt, ja ſelbſt Frau und Kinder des Guere täufchte, 
bis diefer ſelbſt zurückkam und fo ſich ber Betrug offenbarte, 
ben der Verbrecher mit dem Tode büßte. 

Man fing damit an, den angeblichen Marquis den beiden 
verhafteten Mägden, der Mercier und der Lemoine, vorzu⸗ 
ſtellen, die beide einſtimmig behaupteten, daß die ihnen vorge⸗ 
ſtellte Perſon keineswegs der Marquis de la Pivoxdiexe iq, 
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wiewohl er große Aehnlichkeit mit demſelben habe. Neuer Ber- 
dachtsgrund wider die Marquife und Charoft! 

Es würde ermüdend feyn, alle die Maßregeln zu erwäh- 
nen, bie das Gericht nun noch nahm, um zu erforfchen, in 
wie fern die Perſon, die fo unerwartet als Marquis de la 
Pivardière aufgetreten, wirklich derfelbe fey. Es genügt, die 
entfcheidende Ausmittelung zu erwähnen, welche zu Balence 
erfolgte. Bier Iebten in dem Klofter der Urfuliner-Ronnen 
zwei Schweflern des Marquis, und auch die Aebtiffin des 
Kiofters Hatte ihn von frühefter Jugend auf gekannt. Diefe 
drei Perfonen hegten auch wicht den mindeſten Zweifel gegen 
die Perfon des Marquis, nachdem fie drei Wochen mit ihm 
zufammen gewefen, und er felbft fie auf die Heinften, unbe 
beutendfien Züge aus ihrem Jugenpleben gebracht hatte. 

Daß die völlige Gleichheit der Handfchrift des angeblichen 
Marquis mit dem wirffichen, daß gewiffe eigenthümliche Ge- 
wohnheiten, nur von den vertrauteften Sreunden bemerkt, jenen 
Anerkenntniffen von mehr als dreihundert Perfonen noch mehr 
Gewicht gaben, iſt gewiß. 

Genug! — nah allen Regeln des Rechts mußte das Ge⸗ 
richt annehmen, daB der Beweis über die Perfon des Marquis 
de la Pivarbiere auf das Vollſtändigſte geführt fey. 

Nicht des Mordes irgend einer Perfon im Allgemeinen, 
fondern der Ermordung des Marquis de la Pivarbiere waren 
aber die Marquife und Charoft angellagt; wurde daher das 
Leben des Marquis vollkommen nachgewiefen, fo mußte jene 
Anklage falſch ſeyn. Auf diefen bündigen Schluß flüßten bie 
Gerichte die völlige Freifprechung der angeflagten Perfonen. 

Bar aber ferner jene Anklage falfch, fo mußten die Per⸗ 
fonen, auf deren Ausfage Ay vieleihe herog., falfıh Zeugniß 


093 179 EBoo— 


belegt haben. Dies gab Anlaß zum Verfahren ‚gegen bie 
tatharine Lemoine und die Marguerite Mercier. _ 

Wer hätte beide nicht der Argliſt und Bosheit anflagen 
ollen, und doch waren fie unſchuldig! 

Die Mercier wurde in jener Nacht Durch das Klopfen am 
Schloßthor gewedt. Sie fland auf, wedte die Lemoine und 
eive ſahen durchs Fenfter, wie eben drei Perfonen in bie 
‚hüre des Schlofles traten, wovon zwei mit einer Slinte und 
sit einem Säbel bewaffnet waren. Sie Tonnten dies im 
Schimmer eines Lichts, der aus der geöffneten Thüre hervor— 
va), deutlich erkennen. Bald darauf hörten fie ein Geräufch 
m Zimmer des Marquis, eine Hagende Stimme, und dann 
inen Schuß; darauf wurde es fill. Nun wagten fie fi 
eraus auf den Gang; hier begegneten fie dem Bybert, ver 
anz verfiört und außer fich ſchien und fie zurüdirieb in ihre 
ammer, da He fonft ermorbet werben könnten. Am andern 
Rorgen, als der Marquis verſchwunden, vertraute ihnen Dy= 
ert, daß er, als der Schuß gefallen, nach dem Zimmer des 
Rarquis gelaufen und eindringen wollen. Er fey aber hinaus- 
ebrängt und die Thüre zugefchlagen worden. Er habe inveffen 
ı der Stube die Marguife und Eharoft fehr deutlich bemerkt, 
nd der Marquis habe in feinem Blute ſchwimmend auf ber 
rde gelegen. Gewiß fey es, daß der Marquis ermordet, und 
in Leichnam von den beiden fremden Männern weggebracht 
orden fey. Nur eine Sylbe davon zu fpredhen, bringe fie 
ber alle in Gefahr, da fie ganz gewiß als Mitfhuldige bes 
Rordes angefehen werben würden. Die Lemoine hatte be= 
tert, wie die Marquife an jenem Abend mit zwei bewaffneten 
Rännern gefprochen, und erwägten nun alle brei den von ber 
Rarquife geäußerten Daß gegen den Marquis, ihre drohenden 
Art 
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Worte, und dann das unerklärliche Verſchwinden des Marquis: 
[0 war es wohl natürlich, daß das, was Hpbert wirklich ge⸗ 
eben haben wollte, den Ausfchlag gab, und, alle drei feſt in 
ihrer Seele überzeugt waren, daß bie Marqutfe und Charofl 
den Marquis habe ermorden und den Leichnam fortbringen 
laffen. 

Nur dem, der als geübter Schaufpieler im Leben auftritt, 
möchte" e8 wohl gelingen, den Cindrud irgend einer entfeb- 
ihen That ganz im Innern zu verfchließen; Leuten, wie Hy⸗ 
hert, die Lemoine, die Mercier, bleibt es unmöglich; daher 
kamen fene zweideutigen, verbächtigen Aeußerungen, die das 
böfe Gerücht wider die Marquiſe und Charoſt erzeugten und 
uletzt die Anklage veranlaßten. 

Bonnet war (wie es fein Richter feyn fol) leidenſchaftlich 
im höchften Grade, voller VBorurtheile, befangen in jeder Art, 
ind noch dazu mit der Familie des Auguftineae Charoſt ver⸗ 
eindet. 

Er ging von der feſten Ueberzeugung aus: bie Marauife 
ebte mit Charoft im verbotenen Liebesverſtändniß; ganz uns 
rwartet und fehr zu unrechter Zeit kommt der Marquis zu- 
üd, und fein Benehmen entflammt noch mehr den Haß der 
Maraquife und läßt fie jedes Mittel ergreifen, ihn fortzufchaffen. 
Der Mord wird befchloffen und ausgeführt. Es if unmöglich, 
a ohne Wiffenfchaft und Mitwirkung der Dienerfhaft die 
That geichehen konnte; dieſe müffe von allen Umfänden un⸗ 
errichtet feyn. 

Bonnet nahm hiernach Feinen Anftand, die Mercier und 
te Lemoine mit dem Tode zu bedrohen, wenn fie nicht alles 
eftehen würden, und fragte alles aus ihnen heraus, was er 
ur wollte, Die Methode dabet IR \etr Leicht, 





—0%3 181 6400ꝰ-- 


„Haſt du,” fragte 3.8. Bonnet, „haſt du nicht ſelbſt ge= 
leben, wie Charof über den Marquis herfiel?“ — ,‚Rein, 
mein Herr,“ antwortete bie Befragte, „das babe ich nicht ge⸗ 
ſehen.“ 

„Geſtehe,“ donnerte Bonnet heraus, „oder du wirft au⸗ 
zenblicklich gehängt!“ — „Ja ja,“ ſpricht jetzt das arme 
Ding in der entſetzlichſten Angſt, „Charoſt fiel her über den 
Marquis ꝛc.“ 

Mehrere Perſonen, welche beide, die Lemoine und die 
Mercier im Gefängniffe, geſprochen hatten, beurkundeten, daß 
ie Mädchen über Bonnets Berfahren bitter geklagt und ge= 
vünfht, vor einen andern Richter geftellt zu werden, Damit 
ie Die Wahrheit fagen könnten, nämlich daß fie den Mord nur 
yermuthet. Was aber wichtiger einwirkte, Breton, der Ge⸗ 
ichtsfchreiber, mußte zugeflehen, daß Bonnet ganz fo, wie es 
ie beiden Mädchen behaupteten, verfahren; ja daß er einmal, 
ils die Mercier irgend einen Umftand, ben er im Kopfe aus⸗ 
jebrütet, nicht geflehen wollen, ein Deffer aus der Taſche ge⸗ 
jogen und gedroht, ihr augenbfidlich die Finger abzuſchneiden, 
venn fie nicht gefteben werde, Noch mehr! —- Schließer und 
Schließerin des Gefängniffes, wo die Mädchen faßen, mußten 
hnen, fo hatte‘ es Bonnet verorpnet, den ganzen Tag über 
niederbolen, daß fie gehängt werben würden, wenn fie das 
Mindefle von dem, was fie ausgefagt, zurüdnähmen. Dies 
veranlaßte au, daß fie anfangs ben zurüdgelehrten Marquis 
sicht anerkennen wollten. 

Merkwürdig genug war es auch, daß die Heine Pivarbierer 
ie ihren Vater augenblicklich wieder erkannte, verficherte, fie 
wife nicht, wie fie dazu gelommen, pas alles dem Herrin von 
Preoille fo zu fagen, wie er es ihr nachgefprochen. Aber fie 
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fey fo fiharf befragt worden, fo in Angft gerathen, und in der 
That Habe fie auch jene Nacht in einem andern Zimmer ge⸗ 
ſchlafen ꝛc. 

Ganz Paris, das von der Unthat der Marquiſe erfüllt 
geweſen, feierte jetzt ihren Triumph, und gerade diejenigen, 
die fie am ſchonungsloſeſten verdammt hatten, ohne an die 
Möglichkeit ihrer Unſchuld zu denken, erſchöpften fich jetzt in 
dem übertriebenſten Lob. Der Graf von Saint Hermine, der 
den ermordeten Marquis de la Pivarbiere als einen rechtſchaf— 
fenen, tapfern Mann bedauert hatte, erklärte jetzt, da er lebte, 
daß er ein großer Taugenichts fey, der ber gerechten Strafe 
nicht entgehen werde. 

Die thätige Herzogin d'Aiguiſſeau übernahm es, der Mar- 


quife die Glückwünſche der Parifer Welt zu überbringen, und . 


fie dorthin einzuladen, um aufs neue bie Zirkel zu beleben, in 
denen fie fonft geglängt. 

Sie fand die Marquife von tiefem Sram entftellt, und in 
jener theilnahmlofen Ruhe, die von gänzlicher Entfagung zeugt. 
„Was ſprecht Ihr!“ rief die Herzogin ganz beftürzt, als die 

- Marquife verficherte, fie wäre nicht ſchuldlos geflorben, ſondern 
‚hätte ein Verbrechen mit dem Tode gebüßt. „Ich halte es,” 
erwiederte die Marquife, indem ein vüfteres Feuer im ihren 
Augen aufflammte, „ich halte es nicht für möglih, daß Ihr, 
Frau Herzogin, an ein Verbrechen denken könnt, das nur fün- 
digt gegen irpifches Geſetz! — Ach ich Tiebte ihn, — ich liebte 
ihn noch, als er zu mir trat, ein Bote des Himmels, mich zu 
Yerföhnen mit der ewigen Macht; und diefe Liebe, nur biefe 
Liebe war mein Verbrechen!“ 

Biele, fehr viele hätten die Marquiſe nicht verſtanden. 
Auch die Herzogin verſtand Ke wiät, und war nicht wenig be 
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treten, den Pariſern keine andere Nachricht von der Marquiſe 
mitbringen zu können, als daß ſie weit entfernt, in das bunte 
Gewühl der Welt zurückzukehren, ihre Tage in einem Kloſter 
zubringen wolle. 

Dieſen Entſchluß führte die Marquiſe auch wirklich aus, 
ohne daß fie zu bewegen geweſen, den Marquis wiederzuſehen. 
Auch Charoſt fprach fie nicht mehr, der im Glanze feiner Un- 
fhuld und Frömmigkeit zurückkehrte in die Abtei zu Miferay. 

Der Marquis de la Pivarbiere nahm wieder Kriegs⸗ 
dienfte und fand bald in einem Gefecht mit Schleichhändlern 
feinen Tod. 


Die Bifion 
auf dem Schlachtfelde bei Dresden ?). 


ur ben bampfenden Ruinen bes Feldſchlößchens ſtand ich und 
fah Hinab in die mit blutigen Leichen, mit Sterbenden bedeckte 
Ebene. Das dumpfe Nöcheln des Todeskampfes, das Gewin- 
fel des Schmerzes, das entfeßliche Geheul wüthender Ber- 
zweiflung durchſchnitt die Lüfte, und wie ein ferner Orkan 
brauste der Kanonendonner, die noch nicht gefättigte Rache 
furchtbar verkündend. Da war es mir, als zöge ein bünner 
Nebel über die Flur, und. in ihm ſchwamm eine Rauchfäule, 
bie fih allmählig verbidte zu einer finftern Geſtalt. Näher 
und näher fchwebend fland fie hoch über meinem Haupte, da 
regte und bewegte fich alles auf dem Schlachtfelde; zerriflene 
Menſchen ftanden auf und firedten ihre biutigen Schädel em- 
por, und wilber wurde das Geheul, entfeßlicher der Sammer! 
Ein wunderbarer rother Schein blitte, wie aus der Tiefe ber 
Erde fahrend, durch die Luft, und aus Oſten und Weften ka— 
men lange — lange Züge leuchtender Gerippe heran, in den 
Indchernen Fäuſten Schwerdter tragend, und fle erhebend ge- 
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em die Geſtalt — und immer wilder wurbe das Geheul — 
atfeßlicher der Sammer! Aufs neue blißte der rothe Schein aus 
efer Erde, und aus Mittag und Mitternacht zogen zahllos 
te Serippe heran mit glühenden Schwerbtern ber Geftalt dro⸗ 
end. Und immer wilder und wilder wurbe das Geheul, ent⸗ 
Blicher der Jammer. 

„Rabe — Rabe — unfere Dual über dich, blutiger 
Rörder 1” Aus den blutigen Augen ber Leichname, aus den 
nöchernen Augenhöhlen der Gerippe ſchoſſen Strahlen hinauf, 
ie wie in emporfladernden Flammen bie Geſtalt erleuchte» 
em. — Es war der Tyrann! — Er firedte feine Rechte aus 
ber die Ebene und ſprach: 

„Bas wollt ihr, Thörichte, bin ich nicht felbft das Ver⸗ 
ängniß, dem ihr dienend gehorchen müßt?“ 

Da ſchrieen die Stimmen von der Ebene herauf: 

„Verworfener! höhne nicht die Macht, die hoch über dir 
chwebt — ſchaue über dich, Verblendeter!“ 

Aber der Tyrann ſenkte ſein Haupt noch tiefer herab und 
prach: 

„Erkennt ihr mich? — ich bin der Tod!“ 

Da heulten noch wüthender die Stimmen: 

„Verworfener! höhne nicht die Macht, die den Tod ſen⸗ 
et. Schaue über dich!“ 

Doch nicht aufwärts richtete der Tyrann feinen Blick, ſon⸗ 
ern zur Erde ſtarrend ſprach er: 

„Wahnfinnige! was ſucht ihr über meinem Haupt? — 
ber mir iſt nichts! — öde iſt der finftere Raum da droben, 
enn ich ſelbſt bin die Macht der Rache und des Todes, und 
venn ich meine Arme ausſtrecke über euch, verſtummt euer 
zammer, und ihr finkt vernichtet in den Staub!” 
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Und als er dies geſprochen, ſtreckte er ſeine Arme, wie im 
rothen Feuer glühende Sicheln weit über die Ebene, und es 
war, als öffne die Erde den ſchwarzen bodenloſen Abgrund, 
die Leichname und Gerippe verſanken, und ihr Geheul, ihr 
ſchneidender Jammer verhallte in der Tiefe. Da fuhr es her⸗ 
auf im toſenden Ungeſtüm wie eine Windsbraut, die Erde bebte, 
und in dem Sturme heulte und winſelte die tiefe Klage von 
tauſend Menſchenſtimmen. Nun quollen Blutstropfen aus der 
Tiefe, die das Wiefengrün färbten, und bald gleich rauſchen⸗ 
den Bächen im ſchäumenden Strom zufammenfprudelten, der 
über die Ebene brauste. Immer ſtärker, immer höher ſtürm⸗ 
ten ſeine Wellen, und aus dem ziſchenden gährenden Blut hob 
bald ein fürchterlicher rieſiger Drache ſein entſetzliches Haupt 
empor. Bald tauchte der glühende ſchuppige Schlangenleib 
aus den Blutwellen, und mit den ſchwarzen Fittigen gewaltig 
rauſchend, daß, wie vor dem mächtigen Orkan, bie Wälder ſich 
beugten, flog der Drade auf in die Lüfte und erfaßte ben 
Tyrannen mit den fpißigen Krallen, die er tief in feine Bruſt 
eingrub. — Da ſchrie der Tyrann, von dem gräßficden 
Schmerz gepadt, auf im Krampf der Berzweiflung, daß feine 
Stimme im heulenden Mißton durch des Sturmes Braufen 
sellte, aber es erfcholl wie Pofaunen von oben herab: 

„Erdenwurm! der du dich erhoben aus dem Staube — 
wähnteft du nicht vermeflen, die Macht zu ſeyn, pie den Schmerz, 
die den Tod fendet? — Erbenwurm, bie Stunde ber Erfennt«- 
niß, der Bergeltung iſt da! — Aus denen, bie bu opferteft im 
freveinden Hohn, wurbe die Dual geboren, die dich zerfleifct 
im ewigen Jammer!“ 

Nun umfhlang, fefter und fefler fein Gewinde ſchnürend, 

Der Drade den Tyrannen,, und überall gingen aus feinem 


Leibe ſpiße glühende Krallen hervor, die er wie Dolche in das 
Fleiſch des Zyrannen ſchlug. Da wand ber Tyrann, wie - 
durch namenlofe Folter verrentt, das Daupt empor, und fah 
über fi die in blendendem Funkeln ſtrahlende Sonne, den 
Fokus des ewigen Berhängniffes, und entfeßlicher, ſchneiden⸗ 
der wurde der heulende Sammer: 

„Erlöfung — Erlöfung von diefer Dual — Top — Ruhe 
in der tiefften. Tiefe der Erde!“ 

Da erfholl aus dem Fokus aufs neue die Stimme im 
Poſaunenton: 

„Entarteter! Verworfener! — bie Erde ift nicht deine 
Heimath, die dir Ruhe giebt, denn nur dem Menfchen, den du 
frech verhöhnten, if ed vergönnt, in ihrem Schoße zu ru— 
ben, bis er durchſtrahlt vom ewigen Lichte emporkeimt 
zum höhern Seyn, aber im öden Raum in dein Seyn ewige 
Qual.“ 

„Ach, nur Linderung, nur Troſt in meinem Zammer, 
heulte der Tyrann. . 

„Schau herab,‘ ſprach die Stimme, „ob bu in eines 
Menſchen Bruſt Troſt für dich finden magft, und beine Dual 
ſoll gelindert ſeyn!“ 

Da trug das Ungeheuer den Tyrannen tiefer herab zur 
Erde, und es rauſchten im nächtlichen Dunkel finſtere gräß- 
che Geſtalten — Nero — Dſchingiskhan — Tilly — Alba 
"waren unter ihnen, file fchauten mit tiefem Entfeßen die Mar- 
ter des Tyrannen und bumpf murmelten ihre Stimmen: „Was 
ift unfere Qual gegen feine Marter, denn uns ward noch Zroft 
von der Erbe, der wir angehörten. 

Der Tyrann ſchaute um fi im wapnfinnigen Verlangen, 
aber öde blieb es auf der Ebene. 
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„Sr denn in keines Menfhen Bruſt Troſt für meine 
Qual!“ ſchrie er in gräßlicher Berzweiflung, aber feine 
Stimme verhaflte in den weiten Gründen, und Fein menſch⸗ 
Hcher Ton des Trofles auf der ganzen weiten Erde unterbrach 
das dumpfe Schweigen der furchtbaren Dede. 

Da faßte ihn gewaltiger der Drade, und bohrte tiefer 
die glühenden Krallen in feine Bruft, daß fchredficher das Ge⸗ 
heut feines namenlofen Jammers der wüthendflen Verzweif⸗ 
Yung durch die Lüfte raste, aber aus dem Fokus ſtrahlte die 
Pofaunenftimme: | | 

„gar dich Fein Troft auf der Erbe, der du im freveln- 
den Hohn entſagteſt. Ewig iſt die Bergeltung und deine 
Dual!” | 

Als ih, wie aus fehwerem Traum erwacht, die Ruinen 
verließ, hatte fh fchon tiefe Dämmerung über die Flur ge- 
legt; der Raub fihlich gierig fpähend dem Morde nad — 
winfelnde Sterbende wurden geplündert. Es hielt ſchwer durch 
den Schlag zu fommen, denn der Tumult herein» und herauszie- 
hender Soldaten prüdte die Menſchen zufammen. — Roc hallte 
bie Stimme ber ewigen Macht, die das Urtheil über ven Berdamm- 
ten gefprochen, in meiner Bruft, als ich ſchon in friedlicher Woh⸗ 
nung von den Schredniffen des Tages ausraftete. — Ruhi⸗ 
ger wurde es endlich in meiner Seele, und bald war es mir, 
als fey das glänzende Sternbild der Dioskuren ſegensreich 
über der Erbe aufgegangen, die erquidt den mütterlichen Schoß 
öffnete, um die Früchte des Friedens in nie verfiegendem Reich⸗ 
thum zu fpenden. Ich erkannte vie firahlenden Helden, vie 
Söhne der Götter: — Aleranderumd Friedrich Wilhelm! 


— — 


Saimatocdbareı). 


VBorwort. 


Nachfolgende Briefe, welche über das unglückliche Schickſal 
weier Naturforſcher Auskunft geben, wurden mir von meinem 
reunde Adalbert von Chamiſſo mitgetheilt, als er eben 
on ber merfwürbigen Reife zurüdgelommen, in der er ben 
kroball anderthalbmal umfreist hatte, Sie fiheint wahl öf— 
entlicher Belanntmadhung würdig. — Mit Trauer, ja mit 
Entfeßen gewahrt man, wie oft ein harmlos feheinendes Er⸗ 
igniß die engften Bande der innigfien Freundfchaft gewaltfam 
u zerreißen und ba verberbliches Unheil zu verbreiten ver⸗ 
rag, wo man das Befte, das Erfprießlichfie zu erwarten ſich 


erechtigt glaubte, | 
E. T. A. Hoffmann. 


+) Anmerk. Im Jahre 1849 ſtand ich im Begriff, die Redaktion einer 
belletriftifchen Zeitung zu übernehmen. Ich theilte Hoffmann mei- 
nen Plan mit, und bat ihn um irgend einen Beitrag, die Zeitfihrift 
damit zu beginnen. Er felbft, fo fchrieb er mir, Hatte im Augenblid 
nichts fertig, was fich für Diefelbe eignete, und fandte mir daher nach» 
ſtehende Briefe, die ihm auf fein Erjuchen fein Sreund Chamiſſo zur 
Deröffentlichung mitgetheilt. Hoffmann felbft fchrieb obiges Vor⸗ 
wort dazu. Das profektirte Unternehmen fam aber nicht zu Stande, 
das Manufeript blieb His jeßt unbenugt in meinem Pulte Liegen, und 
erſt jezt — da ich in Chamiſſo's Werken davon ebenfalls feinen 
Gebrauch gemacht finde — nehme ich die Gelegenheit wahr, das in- 
tereffante Aftenftüd zur Kunde des Publikums zu bringen. — 
(3. Fund zu ber Ausg. von 1839). 
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1. 


An Se. Ercellenz den Senerallapitain und Bons» 
verneur von Neu-Süd-Wales. 
Port Jadfon, den 24. Juni 48.. 
Ew. Excellenz haben zu befehlen geruht, daß mein Freund, 
Herr Brougthon, mit der Expedition, die nah O⸗Wahu aus 
gerüftet wird, als Raturforicher mitgehe. Längft war es mein 
innigſter Wunſch, O⸗Wahu noch einntal zu beſuchen, da bie 
Kürze meines Teßten Aufenthalts mir nicht mehr geftattete, 
manche höchſt merkwürdige naturhiftorifche Beobachtungen bis 
zu befiimmten Refulteten zu fleigern. Doppelt lebhaft er- 
neuert fich jetzt dieſer Wunſch, da wir, ich und Herr Broug- 
thon, durch die Wiffenfchaft, durch gleiches Forſchen auf das 
engfte verfettet, ſchon feit Langer Zeit gewohnt: find, unfere 
Beobachtungen gemeinfchaftlich anzuftellen, und durch augen- 
blickliches Mittheilen derfelben uns an bie Hand zu gehen. 
Ew. Ercellenz bitte ich daher, es genehmigen zu wolle, daß 
ich meinen Freund Brougthon auf der Expedition nah O⸗Wahu 
begleite. 
Mit tiefem Reſpekt ꝛc. ꝛc. | 
| 3. Menzies, 


N. S. Mit ven Bitten und Wünfchen meines Freundes 
Menzies vereinigen ſich die meinigen, daß Ew. Excellenz ge- 
ruhen möchten, ihm zu erlauben, mit mir nah O-Wahu zu 
gehen. Nur mit ihm, nur wenn er mit gewohnter Liebe meine 
Beftrebungen theilt, vermag: ich das zu Ieiflen, was man von 
mir erivartet. 

W.Brougthon. 
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2. 
Antwort des Gouverneurs, 


Mit innigem Vergnügen bemerke ich, wie Sie, meine 
Herren, die Wiſſenſchaft ſo innig mit einander befreundet hat, 
daß aus dieſem ſchönen Bunde, aus dieſem vereinten Streben 
ih nur die reichſten, herrlichſten Reſultate erwarten lafſſen. 
Aus dieſem Grunde will ich auch, unerachtet die Bemannung 
ber Diskovery vollfländig iſt und das Schiff wenig Raum hat, 
dennoch erlauben, daß Herr Menzies der Expedition nad 
OD » Bahu folge, und ertheile in dieſem Augenblid deshalb dem. 
Lapitain Bligh die nöthigen Befehle. 

(Gez.) Der Gouverneur. 


3. 
J. Menzies an R. Johnſtone in London. 
Am Bord der Diskoverh, den 2. Juli 18.. 
Du haft Recht, mein Lieber Freund, als ich. Dir das Tebte- 
mal fohrieb, war ich wirklich heimgefucht von einigen fplee- 
nifchen Anfällen. Das Leben auf Port Jackſon machte mir 
die höchſte Langeweile, mit fhmerzlicher Sehnfucht dachte ich 
an mein herrliches Parapies, an das reizende O-Wahu, das 
ich erſt vor Kurzem verlaffen. Mein Freund Brougthon, ein 
gelehrter und dabei gemüthlicher Menſch, war der einzige, ber 
mich aufzuheitern und empfänglich für die Wiffenfchaft zu er⸗ 
halten vermochte, aber auch er fehnte fich, wie ich, hinweg von 
Port Jackſon, das unferm Forfhungstrieb wenig Nahrung dar⸗ 
bieten Tonnte. Irre ich nicht, fo fchrieb ich Dir fehon, daß dem 
Könige von O-Wahu, Ramens Teimotu, ein ſchönes Shift 
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verfprochen worden, das zu Port Jackſon gebaut und ausge» 
rüftet werben follte. Dies war gefchehen, Capitain Bligh er- 
hielt den Befehl, das Schiff Hinzuführen nah O⸗Wahu, und 
fih dort einige Zeit aufzuhalten, um das Freundſchaftsbündniß 
mit Teimotu fefter zu knüpfen. Wie Hopfte mein Der; vor 
. Freude, da ich glaubte, daß ich unfehlbar mitgehen würbe; wie 
ein Bliß aus heiterer Luft traf mich aber der Ausfpruch bes 
Gouverneurs, daß Brougihon ſich einfchiffen folle. Die Dis⸗ 
kovery, zur Expedition nah O⸗Wahu befiimmt, if ein mittels 
mäßiges- Schiff, nicht geeignet, mehr Perfonen aufzunehmen, 
als die nöthige Bemannung; um fo weniger hoffte ich mit dem 
Wunſch, Brougthon begleiten zu dürfen, durchzudringen. Der 
edle Menſch, mir mit Herz und Gemüth auf das innigſte zu- 
gethan, unterfüßte indeſſen dieſen Wunfch fo kräftig, daß der 
Gouverneur ihn bemilligte. Aus der Ueberſchrift des Briefe 
fiept du, daß wir, Brougthon und ich, bereits die Reife an- 
getreten. | 

O des herrlichen Kebens, das mir bevorfieft! — Mir 
fhwillt die Bruft von Hoffnung und fehnfüchtigem Berlangen, 
wenn ich daran benfe, wie täglich, ja ſtündlich die Natur mir 
ihre reihe Schatzkammer auffshließen wird, Damit ich dieſes, 
jenes nie erforfchte Kleinod mir zueignen, mein nennen kann, 
das nie geſehene Wunder! 

Ich ſehe dich ironiſch lächeln über meinen Enthuſiasmus, 
ich höre dich ſprechen: „Nun ja, einen ganzen neuen Swam⸗ 
merdamm in der Taſche, wird er zurüdkehren; frage ich ihn 
aber nach Neigungen, Sitten, Gebräuchen, nach der Lebens⸗ 
weiſe jener fremden Völker, die er geſehen, will ich recht ein⸗ 
zelne Details wiſſen, wie ſie in keiner Reiſebeſchreibung ſtehen, 
wie fie nur von Mund zu Mund nacherzählt werben können, 
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fo zeigt er mir ein paar. Mäntel und ein paar Korallenfchnüre 
und vermag fonft nicht viel zu fagen. Er vergißt über feine 
Milben, feine Käfer, feine Schmetterlinge, die Menſchen!“ — 

Ich weiß, du findeft es fonderbar, daß mein Forſchungs⸗ 
trieb gerade zu dem Reiche der Inſekten fich hingeneigt, und 
ih Tann dir in der That nichts anders darauf antworten, als 
daß die ewige Macht nun gerade diefe Neigung fo in mein 
Innerſtes hineingewebt hat, daß mein ganzes Ich fih nur in 
diefer Neigung zu geflalten vermag. Nicht vorwerfen darfſt 
du mir aber, daß ich über diefen Trieb, der dir feltfam er- 
fheint, die Menfchen, oder gar Berwandte, Freunde vernach⸗ 
läßige, vergefle. — Niemals werbe ich es dahin bringen, es 
jenem alten holländiſchen Obriftlieutenant gleich zu thun, der 
— doch um dich durch den Bergleih, den du dann zwifchen 
diefem Alten und mir anftelen mußt, zu entwaffnen, erzähle 
ih dir die merkwürdige Hiftorie, die mir eben in den Sinn 
kam, ausführlich. Der alte Obriftlieutenant (ih machte in 
Königsberg feine Belannifhaft) war, was Infelten betrifft, 
der eifrigfte, unermübetfte Naturforfeper, ven es jemals gege- 
ben haben mag. Die ganze Übrige Welt war für ihn tobt, 
und wodurch er fich der menſchlichen Geſellſchaft allein nur 
fund that, das war der unausſtehlichſte, Tächerlichfte Geiz und 
bie fire Idee, daß er einmal mittelfi eines Weißbrods vergiftet 
werben würde. Srre ich nicht, fo heißt dies Weißbrod im Deut- 
{hen Semmel. Ein folhes Brod badte er fi jeden Morgen 
ſelbſt, nahm es, war er zu Tifche gebeien, mit, und war nicht 
dahin zu bringen, ein anderes Brod zu genießen. Als Beweis 
feines tollen Gelzes mag dir der Umſtand genügen, daß er, 
feines Alters unerachtet ein rüfliger Mann, Schritt für Schritt 
mit weit von dem Leibe weggeftredten Armen auf den Straßen 
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einherging, damit — die alte Uniform fich nicht abfcheure, ſon⸗ 
dern fein konſervire! — Doch zur Sache! — Der Alte hatte 
feinen Berwandten auf der ganzen Erde, als einen jüngern 
Bruder, der in Amflervam lebte. Dreißig Jahre ‚hatten bie 
Brüder fich nicht geſehen; da machte der Amflerdamer, von 
dem Berlangen getrieben, den Bruder noch einmal wiederzu⸗ 
ſehen, fich auf ven Weg nach Königsberg. Er tritt ein in das 
Zimmer des Alten. - Der Alte fibt an dem Zifche, und betrach⸗ 
tet, das Haupt hinübergebeugt, durch eine Lupe einen Tleinen, 
fhwarzen Punkt auf einem weißen Blatt Papier. Der Bru⸗ 
der erhebt ein lautes Freudengeföhrei, er will dem Alten in die 
Arme flürgen, der aber, ohne das Auge von dem Punkt zu 
verwenden, winkt ihm mit der Hand zurück, gebietet ihm mit 


einem wiederholten: St — St — St — Stillſchweigen. „Bru⸗ 


ber,‘ ruft der Amfterdamer, „Bruder, was haft du vor! — 
Georg iſt da, dein Bruder iſt da, aus Amſterdam hergereiſt, 
um dich, den er feit dreißig Jahren nicht ſah, noch wiederzu⸗ 
fehen in diefem Leben!’ Aber unbeweglich bleibt ver Alte 
and lispelt: St — St — St — Thierchen ſtirbt! — Nun der 
‚ merkt der Amſterdamer erfi, daß der ſchwarze Punkt ein Feines 
Wurmchen if, das fih in den Eonvulfionen des Todes krümmt 
und windet, Der Amſterdamer ehrt die Leidenfchaft des Bru⸗ 
ders, ſetzt fich fi neben ihn Hin. Als nun aber eine Stunde 
vergeht, während der Alte auch nicht mit einem Blicke ſich um 
ben Bruder kümmert, fpringt diefer ungeduldig auf, verläßt 
mit einem derben holländiſchen Fluch das Zimmer, feßt fich auf 
sur Stelle und Tehrt zurüd nach Amfterdam, ohne daß der Alte 
auch von allem nur bie mindefle Notiz nimmt! — Frage bi 
ſelbſt, Eduard, ob ich, trätefk du plötzlich hinein in meine Ka- 
füte und fändeſt mich wertieit In die Betrachtung irgend eines 
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merkwürdigen Infelts, ob ich dann das Infekt unbeweglich an- 
fhauen, oder dir in die Arme flürzgen würde? 

Du magft, mein lieber Freund, denn auch daran denken, 
daß das Reich der Infelten gerade das wunderbarfte, geheim⸗ 
nißvollſte in der Natur ifl. Bat es mein Freund Brougthon 
mit der Pflanzen und mit der vollfommen ausgebildeten Thier⸗ 
weit zu thun, fo bin ich angefievelt in der Deimath der felt- 
famen, oft unerforſchlichen Wefen, bie den Uebergang, bie Ber- 
Mäpfung zwifchen beiden bilden. — Doch! — ih höre auf, 
um dich nicht zu ermübden, und feße nur noch, um di, um 
dein poetifches Gemüth ganz zu beſchwichtigen, ganz mit mir 
Auszuföhnen, hinzu, daß ein deutfcher geiftreicher Dichter die in 
ven fhönften Barbenfchmelz gepubten Inſekten freigeworbene 
Blumen nennt. Erlabe dich an dieſem ſchönen Bilde! 

Und eigentlich, warum fag’ ich fo viel, um meine Neigung 
zu rechtfertigen? Geſchah es nicht, um mich felbft zu über- 
reden, daß mich blos der allgemeine Drang des Forfhens un⸗ 
widerfiehlih nah O⸗Wahu treibt, daß es nicht vielmehr- eine 
fonderbare Afnung irgend eines unerhörten Ereigniffes iſt, dem 
ich entgegengehe? Ja, Eduard, eben in diefem Augenblid er- 
faßt mich diefe Ahnung mit folcher Gewalt, daß ich nicht ver⸗ 
mögend bin, weiter zu fehreiben! Du wirft mich für einen 
närrifhen Träumer halten, aber es ift nicht anders; deutlich 
fiept e8 in meiner Seele, daß mich in O⸗Wahu das größte 
Glück oder undermeidliches Verderben erwartet! 


Dein treueſter ꝛc. ꝛc. 
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7 
Derfelbe an denfelben. 
Hanaruru auf O⸗Wahnun, den 42. Dezember 48.. 


Nein! ich bin Fein Träumer, aber es giebt Ahnungen — 
Apnungen, die nicht trügen! — Eduard, ich bin der glücklichſte 
Menſch unter der Sonne, auf den höchſten Punkt des Lebens 
geſtellt. Aber wie Toll ich dir alles erzäßlen, damit bu meine 
Wonne, mein unausfprechliches Entzüden ganz fühlt? — ich 
will mich faflen, ich wilf verfuchen, ob ich im Stande bin, bir 
das alles, wie es fich zutrug, ruhig zu befchreiben. 

Unfern Hanaruru, König Teimotus Refidenz, wo er uns 
freundlich aufgenommen, Liegt eine anmuthige Waldung. Dort- 
hin begab ich mich geftern, als fchon die Sonne zu ſinken be- 
gann. Ich hatte vor, wo möglich einen fehr feltenen Schmet- 
terling (der Name wirb dich nicht intereffiren) einzufangen, 
der nah Sonnenuntergang feinen irren Kreislauf beginnt. Die 
Luft war fhwäl, von wollüſtigem Aroma buftender Kräuter er- 
füllt. Als ich in den Wald trat, fühlte ich ein feltfam füßes 
Bangen, mich durchbebten geheimnißnolle Schauer, die ſich auf- 
lösten in fehnfüchtige Seufzer. Der Nachtvogel, nach dem ich 
ausgegangen, erhob fih dicht vor mir, aber Fraftlos hingen die 
Arme herab, wie flarrfüchtig vermochte ich nicht von der Stelle 
zu gehen, nicht den Nachtvogel zu verfolgen, der ſich fort- 
fhwang in den Wald. Da wurde ich hineingezogen, wie von 
unfichtbaren Händen, in ein Gebüfh, das mich im Säufeln 
und Rauſchen wie mit zärtlichen Liebesworten anſprach. Kaum 
hinein getreten, erblide ich — o Himmel! — auf dem bunten 
Teppiche glänzender Taubenflügel Liegt die niedlichſte, ſchönſte, 
Iieblichſte Infulanerin, vie ich jemals geſehen! Nein, nur die 


x 


od 197 ααα.- 


äußern Eontoure zeigten, daß das holde Wefen zu dem Ge- 
ſchlechte der hiefigen Infulanerinnen gehörte. Farbe, Haltung, 
Ausſehen, alles war fonft anders. Der Athem flocdte mir vor 
wonnevollem Schred. Behutfam näherte ich mich der Kleinen. 
Sie ſchien zu ſchlafen; ich faßte fie, ich trug fie mit mir fort; 
das herrfichfie Kleinod der Infel war mein! Ich nannte fit 
Haimatochare, Hebte ihr ganz Meines Zimmer mit frhönem 
Goldpapier aus, bereitete ihr ein Lager von eben den bunten, 
glänzenden Zaubenfedern, auf denen ich fie gefunden. Sie 
fcheint mich zu verfiehen, zu ahnen, was fle mir iſt! Berzeip 
mir, Eduard, ich nehme Abfchied von dir, ich muß fehen, was 
mein Tiebliches Wefen, meine Haimatochare macht, — ich Öffne 
ihr Heines Zimmer, fie Liegt auf ihrem Lager, fie fpielt mit ven 
bunten Federchen. O Haimatochare! — Lebe wohl, Eduard! 
Dein treuefter 2c. ꝛc. 


5. 


Brougthon an ben Gouverneur von Neu⸗-Süd— 
Wales. 

Hanaruru, den 20. Dezember 18.. 
Eapitain Bligh hat Ew. Excellenz über unfere glüdliche 
Fahrt bereits ausführlichen Bericht erflattet, und auch gewiß 
nicht unterlaffen, die freundliche Art zu rühmen, mit der unfer 
Freund Teimotu uns aufgenommen. Teimotu ift entzüdt über 
Ew. Ercellenz reiches Geſchenk, und wiederholt einmal über 
Das andere, daß wir alles, was D-Wahu nur für uns nüß- 
liches und werthes erzeugt, als unfer Eigentum betrachten 
follen. Auf die Königin Kahumanu hat der golpgeflidte rothe 
Mantel einen tiefen Eindruck gemacht, fo daß fie ihre vorige 
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unbefangene Heiterkeit verloren, und in allerlei fanatiſche 
Schwärmereien gerathen if. Sie geht am frühen Morgen in 
das tieffte, einfamfte Didigt des Waldes und übt fih, indem 
fe den Mantel bald auf dieſe, bald auf jene Art über die 
Schultern wirft, in mimifhen Darftlellungen, die fie Abends 
bem verfammelten Hofe zum Beften giebt. Dabei wird fie oft 
von einer feltfamen Troſtloſigkeit befallen, die dem guten Tei⸗ 
motu nicht wenigen Kummer verurſacht. Mir ift es indeflen 
doch fhon oft gelungen, die jammervolle Königin aufzupeitern 
durch ein Frühſtück von geröfteten Fifchen, die fie fehr gern ißt, 
und dann ein tüchtiges Glas Sin oder Rum daraufleßt, wel- 
ches ihren fehnfüchtigen Schmerz merklich lindert. Sonderbar 
ift es, daß Kahumanu unferm Menzies nachläuft auf Steg und 
Weg, ihn, glaubt fie fih unbemerkt, in ihre Arme fchließt, und 
mit den füßeften Ramen nennt, Ich möchte beinahe glauben, 
daß fie ihn heimlich Tiebt. 

Sehr leid thut es mir übrigens, Ew. Excellenz melden zu 
müſſen, daß Menzies, von dem ich alles Gute hoffte, in mei- 
nen Forſchungen mich mehr hindert, als fördert. Kahumanu's 
Liebe frheint er nicht erwiedern zu wollen, dagegen iſt er von 
einer andern thörichten, ja frevelhaften Leidenfchaft ergriffen, 
bie ihn verleitet hat, mir einen fehr argen Streich zu fpielen, 
der, kommt Menzies nicht von feinem Wahn zurüd, ung auf 
immer entzweien kann. Sch bereue ſelbſt, Em. Errellenz ge⸗ 
beten zu haben, ihm zu geftatten, Daß er der Erpepition nad 
D>-Wahu folge, doch wie konnte ich glauben, daß ein Mann, 
ben ich fo viele Jahre hindurch bewährt gefunden, ſich plötzlich 
in feltfamer Berblendung auf ſolche Weife ändern ſollte. Ich 
werde mir erlauben, Ew. Excellenz von den näßeren Umſtän⸗ 
ben bes mich tief kraͤnkenden Vorfalls ausführlichen Bericht zu 
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erfiatten, und ſollte Menzies nicht, was er that, wieber gut 
machen, Ew. Excellenz Schutz gegen einen Mann zu erbitten, 
ber fih erlaubt, feindfelig zu handeln, da wo er mit unbes 
fougener Freundſchaft aufgenommen wurbe. Mit tiefem Res 
ſpekt ıc. ır. 


6, 
Menzies an Brougthon. 


Nein, nicht länger kann ich es ertragen! Du weichſt mir 
aus, du wirfft mir Blicke zu, in denen ich Zorn und Verach⸗ 
tung lefe, du fprihft von Treulofigkeit, von Verrath, fo daß 
ich es auf mich beziehen muß! Und doch fuchte ich im ganzen 
Reiche der Möglichkeit vergebens eine Urſache aufzufinden, die 
dein Benehmen gegen deinen treueften Freund auf irgend eine 
Art rechtfertigen . könnte. Was that ich dir, was unternahm 
ich, das dich kränkte? Gewiß iſt es hur ein Mißverflänpniß, 
das dich an meiner Liebe, an meiner Treue einen Augenblid 
zweifeln läßt. Ich bitte dich, Brougthon, kläre das unglüd- 
liche Geheimniß auf, werde wieder mein, wie du ed warfl. 
Davis, der dir dies Blatt überreicht, Hat Befehl, Dich zu 
pitten, daß du auf. der Stelle antwortefl. Beine Ungeduld 
wird mir zur qualvollſten Pein. 


7. 
Brougthon an Menzies. 

Du fraägſt noch, wodurch bu mich beleidigt? In der That, 
dieſe Unbefangenheit ſteht dem wohl an, der gegen Freund⸗ 
Schaft, nein, gegen bie allgemeinen Rechte, wie fie in ber bür⸗ 
gerlihen Berfaffung befleben, frevelte auf empörende Art! — 
Du mil mich nicht verſtehen? Run, fo rufe ih dir deum, 


—.00%) 200 400· 


daß es höre die Welt, und ſich entſetze über deine Unthat, ja, 
ſo rufe ich dir denn den Namen ins Ohr, der deinen Frevel 
ausſpricht: — Haimatochare! — Ja, Haimatochare haſt du bie 
genannt, die du mir geraubt, die du verborgen hältſt vor 
aller Welt, die mein war, ja, die ich mit ſüßem Stolz mein 
nennen wollte in ewig fortdauernden Annalen! Aber nein, 
noch will ich nicht verzweifeln an deiner Tugend, noch will 
ich glauben, daß dein treues Herz die unglückliche Leidenſchaft 
befiegen wird, die dich fortriß im jähen Taumel. Menzies, 
gieb mir Haimatochare heraus, und ich drücke dich als meinen 
treueſten Freund, als meinen Herzensbruder an meine Bruſt! 
Vergeſſen iſt dann aller Schmerz der Wunde, die du mir ſchlugſt 
durch deine — unbeſonnene That. Ja, nur unbeſonnen, nicht 
treulos, nicht frevelhaft will ich Haimatochare's Raub nennen. 
Gieb mir Haimatochare heraus! 


8. 
Menzies an Brougthon. 


Freund! welch ein ſeltſamer Wahnfinn hat dich ergriffen? 
— Dir — dir ſollte ich Haimatochare geraubt haben? Haima⸗ 
tochare, die, ſo wie ihr ganzes Geſchlecht, dich auch nicht im 
mindeſten etwas angeht, Haimatochare, die ich frei, in der 
freien Natur auf dem ſchönſten Teppiche ſchlafend fand, der 
erſte, der fie betrachtete mit liebenden Augen, der erſte, ver 
ihr Namen gab und Stand! — In Wahrheit, meinſt du mich 
treulos, fo muß ich Dich verrüdt *fchelten, daß bu von einer 
ſchnöden Eiferfucht verbiendet in Anſpruch nimmf, was mein 
eigen geworben und bleiben wird immerdar. Mein ift Hai— 
matochare, und mein werde ich fie nennen in jenen Annalen, 
wo du praßlerifch zu prunfen gedenkeſt mit dem Eigenthum 
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. des Andern. Nie werde ich meine geliebte Haimatochare von 
mir laffen, alles, ja mein Leben, das nur durch fie fich zu 
geftalten vermag, geb’ ich freudig hin für Haimatochare! 
9, | 

Brougthon an Menzies. 
. Schaamloſer Räuber! Haimatochare fol mih nichts an⸗ 
gehen? In der Freiheit haſt du ſie gefunden? — Lügner! 
war der Teppich, auf dem Haimatochare ſchlief, nicht mein Ei- 
genthum; mußteſt du nicht daran erkennen, daß Haimatochare 
mir — mir allein angehörte? — Gieb mir Haimatochare 
heraus, oder kund mache ich der Welt deinen Frevel. Nicht 
ich, du — du allein biſt von der ſchnödeſten Eiferſucht ver⸗ 
blendet, du willſt prunken mit fremdem Eigenthume, aber das 
ſoll dir nicht gelingen. Gieb mir Haimatochare heraus, oder 
ich erkläre dich für den niedrigſten Schurken! 


10. 
Menzies an Brougthon. 
Dreifacher Schurke du ſelbſt! Nur mit meinem Leben laſſe 
ich vaimatocharet 
11. 
Brougthon an Menzies. 


Nur mit deinem Leben läßt du, Schurke, Haimatochare? 
— Gut, fo mögen denn morgen Abends um fechs Uhr, auf 
dem öden Plaße vor Hanarurn, unfern des Vulkans, bie 
Waffen über Haimatochare's Befiß entfcheiden, ich hoffe, daß 
deine Piſtolen im Stande find. 
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12. 
Menzies an Brougthon, 


Ich werde mich zur beflimmten Stunde am beflimmten 
Plate einfinden. Haimatochare fol Zeugin des Kampfes feyn 
um ihren Beſitz. 


13. 


Eapitain Bligh an den Gouverneur von Neu-⸗-Süd— 
Wales. 


Hanaruru auf O-Wahu, den 26. Dezember 18... 

Ew. Ercellenz den entfeßlichen Borfall, der uns zwei der 
ſchätzbarſten Männer geraubt, zu berichten, ift mir traurige 
Pflicht. Längft hatte ich bemerkt, daß die Herren Menzies und 
Brougthon, welche fonft, in innigfier Freundſchaft verbunden, 
. ein Herz, eine Seele fchienen, bie fonft fich nicht zu treunen 
vermochten, mit einander entzweit waren, ohne daß ich auch 
nur im mindeften erratben fonnte, was wohl die Urfache davon 
feyn könne. Zuleßt vermieden fie mit Sorgfalt fih zu nähern, 
und werhfelten Briefe, die unfer Steuermann Davis hin und her 
tragen mußte. Davis erzählte mir, daß beide bei dem Empfang 
der Briefe immer in die höchſte Bewegung geraten waren, 
und daß vorzüglich Brougthon zulegt ganz Feuer und Flamme 
geweſen. Geftern hatte Davis bemerkt, daß Brougthon feine 
Piſtolen lud und hinausellte aus Hanaruru. Er konnte mid 
nicht gleich auffinden. Auf der Stelle, als er mir endlich den 
Verdacht mittheilte, daß Menzies mit Brougthon wohl ein 
Duell vorhaben könnte, begab ich mich mit dem Lieutenant 
Eolinet und dem Schiffschirurgus Herrn Whidby hinaus nad 
dem dben Platz, unfern bes vor Hanaruru liegenden Vulkans. 


enn dort, ſchien mir, wear wirklich son einem Duell die Rebe, 
e ſchicklichſte Gegend dazu zu feyn. Sch hatte mich nicht ge⸗ 
uſcht. Noch ehe wir den Platz erreicht, hörten wir einen 
ichuß, und unmittelbar darauf den zweiten. Wir befchleu- 
igten unfere Schritte fo gut wir es verwochten, und doch ka⸗ 
en wir zu fpät: Wir fanden Menzied und Brougthon in 
rem Blute auf der Erbe liegen, biefer durd den Kopf, jener 
arch die Bruft getroffen, tödtlich, beide ohne die mindeſte 
pur des Lebende. Kaum zehn Schritte hatten fie auseinander 
fanden, und zwiſchen ihnen lag ber unglüdliche Gegendand, 
n mir Menzies Papiere als die Urfarhe, die Brougthons Haß 
ud Eiferſucht entzündete, bezeichnen. In einer Heinen, mit 
hönem Golbpapier ausgellebten Schachtel fand ich unter glän- 
nden Zebern ein fehr feltfam geformtes, ſchön gefärbtes Hei« 
:8 Inſect, Das der naturfundige. Davis für ein Täuschen er- 
ären wollte, welches jedoch, was vorzüglich Farbe und bie 
inz fonderbare Form, des Dinterleibs und der Füßchen an⸗ 
nge, von allen bis jet aufgefundenen Thierchen der Art 
erftich abweiche. Auf dem Dedel finnd der Name: Haimas 
chare. | . 

Menzies haite diefes feltfame, bis jebt ganz unbelannte 
hierchen anf dem Nüden einer fchönen Taube, die Brougthon 
rabgeſchoſſen, gefunden, und wollte daſſelbe, als deſſen erfler 
inder, unter bem eigenen Namen: Haimatochare, in der na⸗ 
rkundigen Welt einführen, Brougthon behaupieie Dagegen, 
iß er der erſte Kinder fey, da das Infect auf dem Körper 
r Taube gefeflen, die er herabgefchoflen, und wollte die Hai 
atochare fih aneignen. Darüber entfland ber verhängniß« 
Me Streit zwifchen den beiden enlen Männern, ber ihnen ven 
od gab, 
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Vorläufig bemerkte ich, daß Herr Menzies das Tierchen 
für eine ganz neue Gattung erflärt, und es in die Mitte ftellt 
zwifchen: pediculus pubescens, thorace trapezoideo, abdomine 
ovali posterius emarginato ab latere undulato etc. habitans 
in homine, Hottentottis, Groenlandisque escam dilectam prae- 
bens, und zwiſchen: nirmus crassicornis, capite ovato oblongo, 
scntello thorace majore, abdomine lineari lanceolato, habi- 
tans in Anate, Ansere et Bosrhade. 


Aus diefen Andeutungen des Herrn Menzies werben Ew. 


Excellenz fchon zu ermeflen geruben, wie einzig in feiner Art 
das Tpierchen ift, und ich darf, unerachtet ich Fein eigentlicher 
Naturforfcher bin, wohl hinzufegen, daß das Infect, aufmerk- 
fam durch die Lupe betrachtet, etwas ganz ungemein Anziehen- 
bes hat, das vorzüglich den blanken Augen, dem fchön gefärb- 
ten Rüden und einer anmuthigen,. folhen Thierchen fonfl gar 
nicht eigenen Leichtigkeit der Bewegung, zuzufchreiben if. 

Ich erwarte Ew. Ercellenz Befehl, ob id das unglüd- 
felige Thierchen woplverpadt für das Mufeum einfenden, ober 
als die Urfache des Todes zweier vortrefflichen Menſchen in bie 
Tiefe des Meeres verſenken Toll. 

Bis zu Ew. Ercellenz hohen Entfcheidung bewahrt Davis 
die Haimatochare in feiner baummwollenen Mütze. Sch habe 
ihn für ihr Leben, für ihre Geſundheit verantwortlich gemadht. 
Genehmigen Ew. Excellenz die Berficherung ꝛc. 
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14. 
Antwort des Gouverneurs. 


Port Jackſon, den 4. Mai 48.. 

Mit dem tiefſten Schmerz hat mich, Capitain, Ihr Bericht 
von dem unglückſeligen Tode unſerer beiden wackern Natur⸗ 
forſcher erfüllt. Iſt es möglich, daß der Eifer für die Wiſſen⸗ 
ſchaft den Menſchen ſo weit treiben kann, daß er vergißt, was 
er der Freundſchaft, ja dem Leben in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft überhaupt ſchuldig iſt? Ich hoffe, daß die Herren Men⸗ 
zies und Brougthon auf die anſtändigſte Weiſe begraben wor⸗ 
den find. 

Was die Haimatochare betrifft, ſo haben Sie, Capitain, 
dieſelbe den unglücklichen Naturforſchern zur Ehre mit den ge⸗ 
wöhnlichen Honneurs in die Tiefe des Meeres zu verſenken. 
Verbleibend ꝛc. ꝛc. 


15. 
Capitain Bligh an den Gouverneur von Neu⸗Süd— 
Wales. | 


Am Bord ver Diskovery, ben 5. Dftober 18... 

Ew. Ercellenz Befehle in Anfehung der Hatmatochare find 
befolgt. In Gegenwart der feftlich gekleideten Mannfchaft, fo 
wie des Königes Teimotu und der Königin Kahumanu, die mit 
mehreren Großen des Reichs an Bord gekommen waren, wurde 
geftern Abend punkt 6 Uhr von dem Lieutenant Collnet Hai⸗ 
matochare aus. der baummollenen Müße des Davis genommen 
und in die mit Goldpapier ausgeflebte Schachtel gethan, die 
fonft ihre Wohnung geweſen und nun ihr Sarg feyn follte, 
dieſe Schachtel aber dann an einen großen Stein befeftigt, und 
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von mir ſelbſt unter dreimaliger Abfeuerung des Geſchützes in 
das Meer geworfen. Hierauf ſtimmte die Königin Kahumanu 
einen Geſang An, in den ſämmtliche O⸗wahuer einſtimmten 
und der ſo abſcheulich klang, als es die erhabene Würde 
ves Augenblicks erforderte. Hierauf wurde das Geſchütz noch 
dreimal abgefenert, und Fleiſch und Rum unter die Mann⸗ 
ſchaft vertheilt. Teimotu, Kahumanu, ſo wie die übrigen 
O ⸗wahuer wurden mit Grok und andern Erfriſchungen bedient. 
Die gute Königin kann ſich noch gar nicht zufrieden geben über 
pen Tod ihres lieben Menzies. Sie hat ſich, um das Anden⸗ 
ten des geliebten Mannes zu ehren, einen großen Hayfiſchzahn 
in den Hintern gebohrt und Teidet von der Wunde noch große 
Schmerzen. 

Noch muß ih erwähnen, daß Davis, der treue Pfleger 
der Haimatochare, eine fehr rührende Rebe hielt, worin er, 
nachdem er Haimatochare's Lebenslauf in ber Kürze befchrieben, 
von der Bergänglichkeit alles Irdiſchen handelte. Die härteften 
Matrofen konnten ſich der Thränen nicht enthalten, und dadurch, 
daß er in abgefeßten Pauſen ein zweckmäßiges Geheul ausſtieß, 
brachte Davis es auch dahin, Daß die O⸗wahuer entfeßlih 
heulten, welches die Würbe und deierlichteit der Handlung 
nicht wenig erhöhte. 

Genehmigen Ew. Excellenz ꝛc. ꝛc. 


Der Feind. 
Eine Erzählung. t) 


Erſtes Kapitel. 


Noch einen tüchtigen vollgefüllten Römer, Herr Wirth; zwar 
ſchlug es ſchon neun, aber der Regen ſtürmt an die Fenſter; wir 
ſitzen hier traulich uuv warm beiſammen, und ich merke ſchon, 
wir werden heute ein wenig aus dem Schick kommen und Mühe 
haben, die Bürgerglocke einzuhalten. Kommt Ihr Eurerſeits 
- aber auf aus dem Schi, Herr Wirth, und geht ein Fäßlein 
weiter, wenn Ihr einfchentt, und irrt Euch in der Sorte!’ 
So rief der ehrfame Bürger und Drechslermeifter Franz 
Weppering, der an dem breiten Zifche in der Gaſtſtube des 
Wirthshauſes zum weißen Lamm den beflen Platz einnahm, 
„D 501’ erwiederte ver Heine freundliche Herr Thomas, 
indem er fich das Heine fhwarzfammtene Käppchen in die Stirne 
ſchob und zugleich mit dem ſchweren Kellerſchlüſſelbunde har⸗ 
monifch Happerte, „o hol was den Schid betrifft, das heißt, 
Die fchönen Orbnungen, Privilegien, Sadungen, Geſeglich⸗ 
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Zeiten, Edikte und Verordnungen, wie fie von Kaifer und Rath 
ergangen, fo fucht darin der ehrfame Thomas, weltberühmter 
Gaſtwirth in der weltberühmten Reichsſtadt Nürnberg, deſſen 
Tugenden der Himmel gehörig zu wägen und zu Iohnen wiflen 
wird, in deren Kenntniß feines gleichen. Aber anlangend ben 
Wein, fo wäre es ja außerm Schild, wenn ich Eurenthalber, 
Meifter Franz, das rechte Fäßchen vorübergehen und Euch beffern 
Wein geben follte, als Euch dienlih und Ihr mir bezahlt.“ 

„Ihr haltet den Wein,‘ nahm Meifter Wepperings Nach⸗ 
bar das Wort, „aber. auch wirklich ein wenig zu theuer und 
Zönntet alten Stammgäften, fo wie wir, wohl immer einige 
Kreuzer weniger für das Maaß anrechnen.” 

„Sch weiß nicht,‘ rief Herr Thomas lachend, „ich weiß 
nit, was ihr wollt, ihr Herren, ihr trinkt bei mir den ſchön⸗ 
fien, edelſten, wohlſchmeckendſten, feurigfien Wein in dem gan- 
zen Tieben Nürnberg, und den gebe ich euch aus purer Ami- 
“eitia. Denn die paar Kreuzer, die ihr mir dafür bezapit, find 
ja bIoß ein anmuthiges Douceur für die Mühe des Einfchen- 
fens. Aber ohne Scherz, ihr Herren denkt immer, ung Wirthen 
foftet der Wein gar nichts, und wir Ieben noch immer in dem 
verfluhhten Jahr 1484, wo ein ganzer Eimer Wein für ein 
recht fchönes Hühnerei hingegeben wurde, und doch Hat es 
damit eine ganz befondere Bewandtniß. Ich weiß nicht, ihr 
Herren, ob ihr die Gefchichte von ven zerbrocdhenen Hühner⸗ 
eiern wißt; fol ich fie euch erzählen?’ 

„Und, rief Weppering, „und ung während der Zeit 
durften laſſen; nein, nein, behaltet euren Schnad für Eud 
und holt fo guten Wein, als Ihrs verantworten könnet.“ 

„3b wollte,‘ ſprach ein fehr alter Mann, der entfernt 
an ber Ede des Tifches ſaß und ſtill für ſich eine Heine Schüſſel 
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Eingemachtes verzehrte, wozu er einen fehr edlen Wein, doch 
nur tropfenweife, trank, „ich wollte, ihr Tieben Gäfte, ihr 
ließet unfern Herrn Wirth die Gefchichte von den zerbrochenen 
Eiern erzählen, denn fie iſt gar hübſch und anmuthig.“ 

„Wenn,“ rief Weppering, „wenn Ihr es wollt, mein 
ehrwürdiger Herr Doktor, fo mag Herr Thomas fo viel er— 
zählen als er Luſt Hat, und ich werde meine raufe Kehle fo 
lange netzen mit den Tropfen aus dem Brunnen ber Hoffnung.” 

Der Wirth, ganz Freude und Freundlichkeit, Tnüpfte ohne 
Umftände den Schlüffelbund wieder feft, feßte fich feinen Gä— 
fen gegenüber an den breiten Tifch, ließ ein großes Paßglas 
Wein langfam und behaglich in die Kehle hinein gluden, firedte 
ben Körper über den Tiſch und flemmte beide Baden auf bie 
Elfenbogen. 

„Ich erzähle euch alſo, ihr höchfiſchatzbaren Gäſte und 
würdigen Freunde, die wunderſame Geſchichte von den zer— 
brochenen Eiern, und zwar nicht wie mir gerade das Maul 
ſteht, ſondern ſo viel möglich, mit denſelben zierlichen Phraſen, 
Redensarten, Wörtern und Ausdrücken, wie der alte Chroniker, 
der eine artige Zunge führte und feine Rebe wohl zu feßen 
wußte.’ 

„Früh Morgens, am Tage Marzii des Evangeliften, im 
Jahr des Herrn 1484, befand fich viel Landvolk auf dem Wege 
von Fürth nach Nürnberg und trug den Nürnbergern zu, was 
fie nun eben an fchönen Propuften des Landes zu ihrer Lei- 
besnahrung und NotHdurft vonnöthen. Unter dem Lanpdvolf 
ſchritt aber ein gar flattliches Bauernweib in Sonntagskleidern 
daher, bie auf jeden Gruß: „Gelobt fey Jeſus Chriſtus!“ 
pemüthiglich das Haupt verneigend: „in Ewigkeit!” antwor= 
tete, und überhaupt, wenn bie Leute auch mas Auslänhitches 
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an ihr bemerken wollten, doch ein frommes, ehrliches Ding 
ſchien.“ 

„Das Weib trug einen Korb mit ſchönen Hühnereiern, 
und jedem, welcher verwundert rief: „Ei Nachbarin, was ſind 
das für ſchöne glänzende Eier,“ erwiederte ſie gar freundlich, 
indem ihr die kleinen grauen Aeugelein blitzten: „Ei meine 
Henne darf keine ſchlechtern legen für die ehrſame Frau Bür- 
germeiſterin, der ich dieſe in die Küche trage. Das Weib 
ging auch wirkfich mit ihrer Waare geradesweges in das dans 
des Bürgermeiſters.“ 

„S» wie fle eingetreten, thät fie gehorfam und demüthig- 
lich, was ihr der Vers an der Wand gebot: 

Wer treten will die Steigen herein, 

Dem follen die Schuhe fein fauber feyn. 
Dann wurde fie von Frau Marta, der Hauspälterin, zu ber 
ehrfamen Frau Bürgermeifterin geleitet, die fich in ihrer Prang- 
fuchen befand.” 

„Da fah es denn nun fo prächtig und blant aus, daß es 
eine wahre Augenverblenpniß war; fchöne metallene Gefäße, 
mandmal von folder Sauberkeit, als ob fie Peter Fifcher ſelbſt 
gearbeitet hätte, fanden umher. Der Fußboden war getäfelt 
und gebont; was unfre edle Tifchler- und Drechslerzunft wohl 
an zierlihen und faubern Sachen zu liefern vermag, davon 
war rings umher was zu finden. Die Frau Bürgermeifterin 
faß aber in einem präcdtigen Lehnflupl von Nußbaum mit 
Ebenholz ausgelegt und grünen Sammtliffen, mit goldenen 
Trodeln, der nicht weniger als fünf Fuß in die Breite hielt; 
fo breit mußte er aber feyn, weil das Maaß nach dem Gefäß 
der Frau Bürgermeifterin genommen.” 

„Das Weib reichte den Korb mit Eiern der Frau Bürger- 
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neifterin demuthsvoll hin, indem fie hoch betheuerte, dag Sprut, 
hre beſte Henne, fih alle Mühe gegeben, die Eier fo fhön 
18 möglich für die Frau Bürgermeifterin zu legen.“ 

„Die rau Bürgermeifterin nahm dem Weibe mit gar 
reundlicher Miene das Körblein aus der Hand, und übergab 
8 ihrer Haushälterin, der Frau Marta.’ 

„As aber nun das Bauerweib die Eier bezaplt verlangte, 
eriethen die Frau Bürgermeifterin und Frau Marta, die den 
torb mit Eiern für eine angenehme Verehrung gehalten hat- 
en, in großen Zorn, und das arme Bauerweib hatte Mühe, 
ie Hälfte des niedrigften Preifes für ihre Waare zu erhalten.‘ 

„grau Marta hatte indeffen die Eier aus dem Korbe ge⸗ 
ählt und für die zerbrechliche Waare keinen fchidlicheren Platz 
efunden,. als das grünfammtene Kiffen im Lehnftuhl der Frau 
jürgermeifterin, ben fie eben verlaſſen.“ 

„Rah Paracelfi Rath Hatte die Frau Bürgermeifterin fo 
ben, um die heftige Gemüthsbewegung ein wenig zu befänf- 
gen, ein paar Gläschen Aquavit genommen und wollte nun 
ufs neue der Ruhe pflegen. Als fie fih aber fänftiglih in 
en Lehnſtuhl prüdte, that das den Eiern, die auf dem Pol- 
er Tagen, nicht gut, ſondern fie zerbrachen Stück vor Stüd 
nd Fein einziges blieb ganz.‘ 

„Die Frau Bürgermeifterin ſprach unmuthig: warum habe 
h dieſe ſchönen Eier zerbroden? da meinte aber die fhel- 
nriſche Magd, daß die Eier zwifchen ſolchen Polftern unverfehrt. 
ätten liegen können, bis zu unferer fröhlichen Urftänd. Aber 
te Bauersfrau aus Fürth fey eine böfe Here, die den Leuten 
fer von ſchoöͤnem Anſehn verkaufe, welche nachher zerbrochen 
yären.’’ 

„Die Frau Bürgermeifterin unterließ nicht, den Borfall 
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ihrem ehrenfeften Deren Gemahl, dem Bürgermeifler, anzu- 
zeigen. Der hochweife Rath, beftürzt, in dem Weichbilde ver 
guten frommen Stadt eine Here zu wiſſen, ließ die arme 
Bauerfrau aufgreifen, nah Nürnberg bringen, wo fie alles 
von der Frau Bürgermeifterin erhaltene Geld von Helfer zu 
Pfennig zurüdzahlen mußte, und dann vom Büttel zum Thore 
und über die Gränze gefchleppt wurde. Bon allem Weibsvolk 
wurde fie verhöhnt und man rief ihr nach: 

Seht das ift die Here aus Fürth, die die Eierförbe ver- 
fauft, in die fih nachher der Satan feßt und bie Eier zer« 
quetfcht mit feinem hölliſchen — 

„Jenſeits des Grenzzeichens blieb vas Weib, von den 
Bütteln verlaffen, auf einer Anhöhe ſtille fliehen, und es war 
graulich anzufehen, wie fie hoch und dünn hinauffchoß, bald 
einer Hopfenftange gleichend und mit den dürren Armen herum 
forht, die fie endlih über Nürnberg fer ausftredte, und mit 
einer Stimme, die fo Treifchenn und mißtönend war, bag man 
wohl den Satan felbft darin erfannte, laut in die Lüfte rief: 

Pfui, arg dick Weib 
Pfui du Balg ſchalks Magd 
habt mich verjagt 
Eider euch in den Leib 
Pfui Nürnbergſch Sung Volt 
Traun Trat 
Mennshin Krat 
Heifa Mutier Zedrs vollendent hat 
Paßt nur auf 
jegt werden die Eier — 


in dem lieben Nürnberg 
erſt recht theuer.‘' 


„Der Satan unterlieg nicht feiner Dienerin kräftig bei- 
aufleben, und in alle Weiber Nürnberas fuhr Das unwiderſteh⸗ 
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liche Gelüſte, ſich in Eierkörbe zu ſetzen, und die darin be— 
findliche Waare zu zerbrechen, ſo daß einer, dem es nach einem 
guten Eierſchmalz gelüſtete, dies wohl mit Golde hätte auf— 
mägen mögen.’ 

„Daß aber, fagt der weife Chroniker, man 1 Hätte einen 
ganzen Eimer Wein für ein Ei taufchen können, ift nur wie 
ein Sprichwort anzufehen, das auf wunderfame Weife ent- 
ſtanden. “ 

„Ein würbiger Herr Patrizier der Stadt wollte dem fa= 
tanifchen Unweſen mit dem Zerdrüden der Eier ein Ende ma- 
chen, und ließ daher unter Iufligem Trompetenfchall und Trom- 
melfchlag öffentlich befannt machen, daß diejenige Frau, welche 
ihm Eier brächte, für jedes derfelben, das unverfehrt in feine 
Hände käme, einen Eimer guten Wein erhalten folle.” 

„Unter vielen Weibern, denen der Verſuch, ihrem Gelüſt 
zu widerfiehen, noch zuletzt ſchmählich mißglüdt war, meldete 
ih endlih die Frau feines Meiers, ein frommes, züchtiges 
Beib, die freilich an jenem Tage auch die vermeintliche Here 
ſehr verfolgt und verhöhnt hatte, und überreichte dem Herrn 
ein Körbchen der wohlerhaltenften Eier.‘ 

„Mich wundert,‘ fprach der edle Herr fehr freundlich, 
„daß Ihr nicht längſt gekommen ſeyd, liebe Frau, denn Ihr 
ſeyd ſo fromm und gut, daß Ihr von Verhexungen und böſen 
Lüſten nichts wißt. Der Wein iſt ſo gut als Euer.“ 

„Hiemit wollte der edle Herr den Korb faſſen, den riß 
ihm aber das Weib mit dem größten Ungeſtüm aus der Hand 
und ſetzte ſich hinein mit dem größten Wohlgefallen, fo daß 
alle Eier zerquetſcht wurden.“ 

„Das arme. Weib war vor Saan ganz außer ſich und 
weinte ſehr.“ 
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„Ei,“ ſprach der Herr mit befihwicdtigendem Ton, „ei, 
Frau Margaretha, gebt Euch doch zufrieden, es fommt ja noch 
auf einen Verſuch an, vielleicht widerſteht Ihr dem Böſen.“ 


„Frau Margaretha .Tieß fich das nicht zweimal fagen, fon» 
dern war act Tage darauf mit dem Iedten Schod Eier da, 
das der Hühnerhof nachgeliefert. Sie hatte viel feften und 
frommen Willen gefaßt; doch fo wie fie mit den Eiern in dem 
Zimmer des gnädigen Herrn fand, ging alles mit ihr um bie 
Runde. Sie fah ſchon mit Tüflerner Begier den Korb an, mit 
dem Gedanken, wie anmuthig es ſich in den Eiern fißen würde, 
und war zu ihrer nicht geringen Betrübnig überzeugt, daß ihr 
heute der Verſuch noch viel weniger gelingen würde, als das 
erfie Mat.’ 


„Es begab fih aber, daß in dem Augenblid des Nad- 
bare Weib, die mit der Frau Margaretha in befländigem Zanf 
und Streit Tebte, ebenfalls mit einem Korb. hinein trat, um 
denfelben Berfuh zu mahen. Da wurde aber Frau Marga- 
retha ganz wüthend vor dem Gedanken, daß fie vor ihrer ärg- 
fien Seindin mit Schmach und Schande beftehen folle, und ihre 
Augen Teuchteten wie Tichterlohe Zlamme. Der andern Antlig 
glich auch einem glimmenven Kohlentopf und kam noch Hinzu, 
daß beide die gefpreißten Hände gegen einander ausſtreckten, 
fo waren fie wohl gereizten wilden Tpieren ähnlich, die fich 
anfallen wollen.’ 


„Der edle Herr trat hinein. “ 

„Beide ftürzten auf ihn zu und reichten ipm ihre Körbe 
‚dar. Doc fo wie er fie faßte, riß Frau Margaretha ten ih⸗ 
rigen ihm ſchnell aus der Hand und dudte nieder. Mit gar 
Heftigem wilden Ungeküm hatte die Nachbarsfrau auch dem 
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Herrn Ritter ihren Korb aus der Hand geriffen und feßte ſich 
jet mit dem größten Wohlbehagen hinein.’ 

„In dem Gelächter, das das Weib jeßt anflimmte, fiſtu⸗ 
firte der leidige Gott ſey bei ung feine obligate Stimme barein 
und jubilirte über feine hölliſchen Eierkuchen.“ 

„grau Margaretha hatte fih aber fanft von der Erbe 
erhoben und überreichte dem Herrn Nitter freundlich dag Körb- 
hen mit fehszig Stüd wohlerhaltenen Eiern. Sie hatte glüd- 
lich ihr Gelüſt überwunden und die Nachbarin getäuſcht, und 
fo mag es wohl ſeyn, daß Weibergroll ſtärker iſt als alle 
Hexenkunſt.“ 

„Der edle Herr Ritter zahlte richtig für jedes der ſechszig 

Eier einen Eimer Wein, und ſo kam es, daß es hieß: zu 
der Zeit habe man für ein einziges Ei einen ganzen Eimer 
Wein hingegeben.“ 
Sao wie der Wirth aufſprang, den Schlüſſelbund auf den 
Tiſch warf und nach feinem Paßglafe griff, zum Zeichen, daß 
er geendet, brachen Alle in ein. lautes, ſchallendes Gelächter 
aus; nur der ehrwürbige Herr ausgenommen. Diefer lächelte 
nur ein wenig, wie es feinem Stande und feinem Alter ziemte, 
und nahm dann dag Wort: 

„Hatte ich nicht recht, ihr. Lieben Gäſte, euch die Gefchichte 
von den zerbrochenen Eiern. zu empfehlen, denn außerdem, daß 
die Gefhichte an und vor ſich ſelbſt luſtig und unterhaltend 
genug tft, fo gebe ich auch gern unferm Herrn Thomas Gelegen«- 
heit, fein Talent, alte Geſchichten, nur was weniges nach 
ſeiner Weiſe zugeſtutzt, zu erzählen, zu zeigen.“ | 

Alle flimmten in das Lob ein, das der ehrwürbige Herr 
dem Heren Thomas gezolit hatte, und der Wirth zum weißen 
Lamm wußte recht gut ſich die Hände reibend zu berbeugen, 
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die Augen niederzufchlagen und jenes ungemein freundlich und 
befcheiden zurüdweifende Geficht zu ſchneiden, das fo viel fa= 
gen will, ale: „Nicht wahr, daß ich folch ein Kaub ſey, das 
hättet ihr nicht geglaubt, ihr Leute.“ 

Meifter Weppering hatte über den gerbrochenen Eiern kei⸗ 
neswegs den beſſern Wein vergeſſen, den er noch heute Abend 
zu ſchlucken willens war, ohne ihn zu bezahlen. 

„Topp! Herr Wirth!“ rief er, „Ihr ſeyd der beſte Er⸗ 
zähler weit und breit, aber da Euch heute der gerechte Ruhm 
geſpendet wird, der Euch gebührt, ſo iſt es billig, daß Ihr 
Eure Ehre feſtſtellt, dadurch, daß Ihr beſſern Wein ſpendet. 
Alſo beſſern Wein, Herr Wirth.“ 


„Ich weiß nicht,“ ſprach der Wirth, „was Ihr für Am- 
ſtaͤnde macht, hier iſt die Weintafel; doch mich will bedünken, 
ihr lieben Gäſte, als wenn heute der Abendſtern gerade aufs 
Mutterfäßchen ſchiene.“ | 

„So ift es!“ ſchrie Weppering, „und ich bächte, Meifters, 
wir ließen eins ſpringen.“ | 

„Ihr ſeyd,“ nahm Meifter Errner das Wort, „Ihr feyb 
Immer derjenige Weppering, von dem man zur Schwelgeret 
. und zu unnüßen Ausgaben verleitet wird. "— ‚Ganz gewiß,‘ 
fiel Meifter Bergftainer, ein ganz funger Dann von noch nicht 
dreißig Jahren, feinem Nachbar in die Rede, „und ich dächte, 
wir verzehrten friedlich und freundlich den Reſt unferes Weins 
und fuchten die Rufe.’ 

„Iſt,“ fprach der Alte mit einem Lächeln, das fein Ge- 
fiht auf gar anmuthige Weife beliebte, „iſt hier der jüngfte 
wie es fcheint, der mäßigfte und nüchternfte, fo ifl ed dem Wis 
derfpiel, das in der Welt Überhaupt regiert, ganz angemeflen 
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daß ich, als der älteſte von euch allen, mich zur Gegenpartet 
ſchlage.“ 

„Ich habe Hier unten bei unſerm Herrn Wirth ein paar 
Fäßchen fehr guten Würzburger Wein flehen; ich bitte euch, 
mir zu erlauben, davon für ung einfchenfen zu laſſen.“ 

Weppering erhob ein Jubelgeſchrei. Bergftainer ſprach 
aber fehr befiheiden: „es ziemt und nicht, ehrwürbiger Herr, 
die Ehre abzulehnen, die Ihr ung antun wollt; doch vergönnt 
ung au, daß wir, giebt und das Glück die Gelegenheit dazu, " 
gleiche Saftfreundfhaft Euch erzeigen mögen.’ 

In dem Augenblid machten zwei Gäfte, fremde Krämer 
aus Augsburg, die im Lamm eingefehrt, Anftalt aufzubrecen. 

„Wo wollt ihr hin,” rief der Alte, ‚wollt ihr ung ver» 
laffen, eben jeßt, da der gute Wein kommt?“ 

„Herr,“ erwiederte einer von ihnen, „wir dürfen bie 
Oaftfreundfchaft viefer guten Leute nicht mißbrauchen, die ung 
fhon den ganzen Abend bewirthet haben.’ 

„So dürfet,“ fiel ihm. der Alte freundlich ins Wort, in- 
bem er die Hand des Kaufmanns faßte, „fo dürft ihr nun 
gleiche Gaſtfreundſchaſt von mir nicht verſchmähen.“ 
Da fprang der andere Krämer, ein junger flattlicher Mann 
von Fräftigem Bau und freimüthigem Antlig, plößlih_auf und 
rief mit flarfer Stimme: „nein, ich Tann mich nicht Länger 
zurüdhalten, das recht herzinnigliche Wohlbehagen, welches mich 
flets in den erſten Stunden meines Hierfeyns durchdringt; die 
Art, wie mich Hier Unbekannte in ihrem Kreife aufnehmen, vor⸗ 
züglich aber die große Freude, Euch, mein ehrwürbiger Herr! 
wieder zu fehen, will fih Luft machen.‘ 

Bei diefen Worten des Krämers fahen ſich die übrigen 
ganz verwundert an, bean jedem fiel nun ein, daß er nicht 
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wifle, wer der Alte fey, unerachtet er ihn ſchon ſeit vielen Jah⸗ 
ren kenne. 


Der Alte bemerkte ſehr wohl dieſen Ausdruck des Befrem⸗ 
dens, der auf allen Gefichtern ruhte, und erhob ſich ebenfalls 
von feinem Seffel. Nun erft wurde die unbefchreibliche Würde 
feines Körpers fihtbar. Mehr Hein als groß war fein Kör- 
per, im reinften Ebenmaß "gebaut. Das Alter ſchien über dieſe 
Sormen keine Gewalt zu haben. Meber fein Antlitz verbreitete 
fih ein milder Ernſt, dem jener Zug von fehnfüchtiger Schwer» 
muth beigemifcht war, welder ein tiefes Gemüth verkündet. 


„Ich leſe,“ fprach er mit fanfter Stimme, „in euern Ge- 
fihtern einen fehr gerehten Vorwurf. Menfchen, die mit ein- 
ander Verkehr treiben, müffen mit ihrem gegenfeitigen Stand- 
punkte im Leben bekannt werben, denn fonft ift an irgend ein 
Bertrauen nicht zu denken. Wißt alfo, ihr lieben Leute, daß 
ich mich Mathias Salmaflus nenne und fehon vor langen Zah 
ren in Paris die Doktorwürde erlangt habe, mich auch fonft 
vieler gelahrter Würden, fo wie der befondern Gunft und 
Gnade Sr. Mafeflät des Kaifers felbft und anderer vornehmer 
Fürften und Herren berühmen könnte, die mich, da ich auf 
mannigfache Weife ihnen durch meine Wiffenfchaften nützlich 
werben zu können bie Ehre hatte, mit fchönen Ehrenzeichen be- 


lohnt Haben. Näher wird es mich euch bringen, wenn ih euh 


fage, daß ich in Anfehung meiner Abkunft und meiner Neigung 
eurem großen Albrecht Dürer verwandt bin. Mein Bater war 
ein Goldſchmied, fo wie der feinige, und fo wie er, wollte ich 
Maler werben, und der große Wohlgemuth follte mein Lehrer 
feyn. Doch nur zu bald wurde ich gewahr, daß mich die Natur 
zu dieſer Kunft nicht beſtimmt hatte, fonbern daß mich bie 
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Biffenfhaften unwiderſtehlich hinzogen, denen ich mich denn 
auch ganz ergab.’ | 

„Vergeßt,“ ſetzte Mathias Iachend Hinzu, ‚‚vergeßt nur 
gleich, ihr Lieben Freunde, alles, was ich gefagt habe, und feht 
in mir weiter nichts, als einen gutmüthigen Reifenden, der gar 
zu gern. nach dem ſchönen Nürnberg kommt und in dem weißen 
Lamm bei dem fehr tapfern und ehrenfeſten Wirth, Herrn 
Thomas, eintehrt, der den beſten Wein führt, und dabei eine 
vollſtändige, anmuthige Chronika feiner herrlichen, weltberühm⸗ 
ten Baterflapt zu. nennen if.’ 

Herr Thomas ſcharrte mit dem Fuß fo weit hinten aus, 
daß ihm das Sammtläppchen voran über fiel. Ohne es aber 
aufzuheben, fa verächtlich darüber wegfchreitend, fchritt er erft 
an den Tiſch und fchentte die Gläſer voll. 

„Wir,“ nahm Bergftainer endlich das Wort, nachdem fi 
die Meifter von einiger Scheu erholt, an ber Seite eines hoch⸗ 
gelaprten, vornehmen Mannes zu fißen, „wollen thun, wie 
Ihr geboten Habt, ehrwärdiger Herr, Eure Würben und Ehren⸗ 
fielen auf einen Augenblick vergeffen und nur daran benfen, 
daß wir Euch ſchon feit Jahren recht aus dem Grunde bes 
Herzens Lieben und ehren. Daß Ihr vornehmen Standes feyd, 
haben wir immer vermuthet. Denn das zeigte ja Euer fau- 
derer Anzug und Euer ganzes Wefen, und fo haben wir nit 
Unrecht geifan, wenn wir Euch mit dem Titel: „‚ehrwürbiger 
Herr!“ begrüßten.“ 

„Wer,“ erwiederte der Doktor Mathias, „wer möchte 
nicht gern in dem ſchönen anmuthigen Nürnberg und in ſeiner 
reizenden Umgebung verweilen. Recht hatte Kaiſer Karl, daß 
er die Stadt von Hauſe aus in ſeinen Schutz nahm und ihr 
beſondere ſchöne Privilegien gab. Die Lage, das Klima —“ 
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„Nun,“ unterbrach Meiſter Weppering den Doktor Ma- 
thias, „nun, was das Klima betrifft, fo wollen wir heute we⸗ 
nigfteng nicht viel Redens davon machen, denn hört. nur, wie 
es wieder fehredfich tobt und flürmt, ald fey der Dezember im 
Anzuge.“ 

„Schämt Euch,“ nahm Doktor Mathias das Wort, „ſchämt 
Euch, Meifter Weppering, wie könnt Ihr ein vorübergehendes 
Unwetter, das die Tyroler Berge uns herauffchidten, unferm 
Klima zuſchreiben. Alfo Klima, Kulturfäpigleiten, alles ver- 
einigt fih hier. Deshalb glänzte Nürnberg fo ſchnell auf — 
deswegen blüht der Handel fhon feit dem vierten Jahrhundert 
. deshalb war Nürnberg der Augapfel der Fürften und Herren: 
Doch der Himmel ließ noch befonders einen Stern leuchten über 
Nürnberg, und es geſchah, daß große Männer geboren wur- 
den, die den Glanz und Ruhm der Stadt big in die entfern- 
teften Gegenden verbreiteten. Denkt an Peter Fifcher, an Adam 
Kraft. Aber vor allen Dingen an euern großen, mächtigen 
Albrecht Dürer.‘ | 

Sp wie Magifter Mathias diefen Namen nannte, enifland 
eine Bewegung unter den Gäften. Sie flanden auf, fließen 
ſtillſchweigend die Gläfer an und leerten fie. 

„Dies find,” fuhr Doktor Mathias fort, „dies And hohe 
Teuchtende Sterne am Firmament der Kunft, aber der Einfluß 
folder hohen Beifter erfiredt fich bis aufs Handwerk, fo daß 
die ſchnöde Orenzlinie, welche begann, Kunft und Handwerk zu 
trennen, wieder beinahe ganz verſchwindet und beide fi als 
Kinder einer Mutter freundlih die Hand bieten. Sp kommt 
es, daß die Welt die Sauberleit, die Eorrefte Zeihnung, die 
sichtige Ausführung in Euern Eifenbeinarbeiten bewundert, Mei⸗ 
Rer Weppering, und daß die Frauen des Sultans in Konſtan⸗ 
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tinopel ihre Gemächer mit Euren Kunftarbeiten ſchmücken. So 
tommt es, daB Eure Gußarbeiten ſchon jetzt ihres Gleichen 
fuchen und immer mehr an Werth gewinnen.‘ 

„D Peter Fiſcher!“ rief Hier Bergftainer, den Doktor 
unterbreddend, aus, indem ihm die Thränen in die Augen 
traten. 

„Seht, ſprach der Dotter, „das ift die wahre Begeifte- 
rung, die ich meine; faßt Muth, Bergſtainer, Ihr werdet's noch 
zu großem bringen! — Und was fol ich zu Euch fagen, Ihr, 
mein guter lieber Meiſter Errner, da Ihr an Kunftfleiß und 
Geſchicklichkeit — 

Des Doktor Mathias milde Worte wurden in dem Augen 
Mid durch ein feltfames wildes Getöfe unterbrochen, das fich 
unter dem Thore des Wirthshauſes wahrnehmen ließ. 

Ein lahmes, unbefhlagenes Pferd troflirte unbehülflich 
auf und nieder, und dazwiſchen rief eine rauhe, mißtönende 
Stimme: | 

„pe da Wirtbehausl” 

Die Thorflügel knarrten, das Pferd wurde hineingeführt, 
und brummend' und ſcheltend plumpte der Reiter vom Pferde 
auf den Boden, ſo daß von den Tritten des ſchweren, beſporn⸗ 
ten Stiefels alles klirrte und dröhnte. 

Der Wirth kam hineingeſtürzt und rief lachend: „ei, ei, 
meine werthen Gäſte, da kommt eben ein Kerl zu mir ins 
Haus, der iſt, glaube ich, einer von George Hallers oder Fritz 
son Steinbergs Geſellen, der aufs neue unnützen Lärm ver⸗ 
führen will, wie feine Kumpane im Jahr 1383, Sein Pferb 
ift freilich eine Schindmähre — er felbft aber ein gar flattlicher _ 
Mann, wie ihr gleich fehen werbet, und von Iuftigem Tempe⸗ 
rament, denn fchon hat er alles in Grund und Boden verflucht 
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und dem Satan übergeben, weil man im Regen unausbleib- 
lich naß wird.’ 

Die Thüre ging auf und hinein trat der Menfh, der fih 
mit fo viel Geräufdr angefünbigt. Er war breitfchultrig, bei- 
nahe fechs Fuß hoch; und da er den runden Hut mit fehr brei- 
ter Krempe, an dem einige ſchmutzige Fafern hinab hingen, bie 
ehemals einer Feder angehört zu haben ſchienen, nach fpanifcher 
Art Hinabgefchlagen trug, die ganze übrige Geftalt aber in 
einem gelben Reitermantel faft eingewidelt war, fo mußte man 
freilich erwarten, was fih ans dieſer untenntlihen Mumie 
näheres entwideln werde. 

„Das verflucdhte vermaledeite Land, daß. mein Fuß es nie⸗ 
mals mehr betreten hätte. Mitten in der ſchönſten Jahreszeit 

fehmeißt einen das Dimmel-Dagel- Donnerwetter zufammen, 
bag man feinen gefunden Fleck auf dem Leibe behält und fih 
die fehönften Kleider verbirbt. Mantel und Hut find auch wie- 
der des Satans, und die neugelaufte Feder.“ 

. Damit riß der Menfch den Hut vom Kopfe und fchwenfte 
ihn rüdfichtslos aus, daß die großen Tropfen über den Tiſch 
flogen, wo die Bäfte ſaßen. — Dann warf er den Mantel ab 
und man erblidte nun bie hagere Geſtalt des Menfchen, der 
ein Reiterwams von ganz unfcheinbar gewordener Farbe und 
hohe Stiefeln, ebenfalls nach Reiterart aufgezogen, trug. 

Sein Antlitz, das nun auch fihtbar worden, war von fol 
auffallender Häßlichkeit, daß man beinahe hätte vermuthen follen, 
der Fremde trüge eine Maske; doch konnte es auch feyn, daß 
die fcharfen Schlagfchatten in der: fparfam beleuchteten Gaſt⸗ 
fiube, fo wie die ausgeftandene Witterung, das Geficht des 
Fremden auf diefe entfeßlihe Weiſe entftellten. Merkwürdig 
war es auch, daß der Frewde die \ameren Stüde feines An⸗ 
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zuges, db. h. die ungeheuren Reiterftiefeln mit ben Rolands⸗ 
fpornen nur mit der Außerfien Kraftanfrengung an feinem 
Leibe zu tragen fehlen. Dadurch wurden feine Bewegungen 
zweideutig; man wußte nicht, war er noch Fräftiger Mann, 
war er fhon hinfälliger Greis; auf beides konnte auch fein 
Antlis deuten. 

Mit Müpe Tegie er ein Schwert von ber.Seite, Das, was 
Größe und Schwere betrifft, einem Ritter der Tafelrunde an⸗ 
gehört zu haben ſchien. An dem Gürtel hing ein zierlich gear⸗ 
beiteter Dolch, und außerdem guckte noch auf der Seite das 
große Heft eines Meſſers hervor. Indem er das Schwert in 
den Winkel ſtellen wollte, entſank es ſeiner Hand, fiel auf den 
‚Boden, und alle feine Mühe, es aufzuheben, blieb vergebens; 
Herr Thomas mußte ihm beifpringen. Er murmelte ein Schimpf- 
wort zwifchen den Zähnen, und beftellte ein Glas gewürzten 
Wein, wobei er verfiherte, daß der Satan alles zerfchlagen 
ſolle, wenn ber Wein nicht Herz und Magen flärfend ge— 
nug wäre. | 

„Das if,” ſprach Herr Mathias, „das ift ja ein grober 
ungefchlachter Gefelle, der und hier unfre ruhige Freude ver- 
dirbt;“ — „den ih,” nahm Meifter Weppering das Wort, 
„aber bald zur Bernunft bringen werde.” — „Das wird,’ 
erwiederte Herr Mathias, „hier wahrfcheinlich nicht fchwer hal 
ten, denn foldhe brutale Renommiften tragen gewöhnlich eine 
elenve feige Seele in fi.” 

Unterdeſſen hatte der Birth das von dem Fremden beflellte 
Glas Wein herbeigebracht, und reichte es ihm jetzt hin. 

Doch kaum brachte der Fremde den Wein an- bie Lippen, 
als er fich gebehrbete, wie wenn taufend höllifche Furien ihm 
plößlich in den Leib gefahren wären. Mit dem. Ungeflüm bes 
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wildeften Zorns fchleuderte er das Glas mit dem Würzwein 
an die Erde, daß es in taufend Stüden zerbrach, indem er da⸗ 
bei ſchrie: „was, du hallunfifcher Wirth, du will mich ver- 
giften, ehe mich Andere als du und beine Runpane hier erblidt 
haben, damit du mich berauben und verfeharren kannſt, vergif⸗ 
ten mit deinem Höllengeſöffe?“ 

Herr Thomas fühlte ſich an dem hitzlichſten Punkte ange⸗ 
griffen. Der Zorn übermannte ihn; er ging mit geballten 
Fäuſten und zornfunkelnden Augen auf den Fremden log, und 
fhrie mit einer Stimme, die die des Fremden beinahe no 
übertönte: ‚‚ Welcher böfe Geift führt Euch in mein Haus, Ihr 
grober Gefelle; wenn Euch unfer Land nicht gefällt, warum 
kommt Ihr hinein? wenn Euch mein Haus, mein Wein nit 
anfteht, ſchert Euch zum Teufel, und ſucht Euch eine Soldaten⸗ 
herberge, wo Ihr fluchen und toben könnt nach Gefallen. Doch 
die findet Ihr hier, dem Himmel ſey es gelobt, in unſerm gan⸗ 
zen lieben Nürnberg nicht. Und was den Wein betrifft, ſo iſt 
der Wirth des weißen Lamms weltberühmt, weil er fich ſtets 
getreu an bie Weinordnung unſeres gnädigſten Herrn, des 
Kaiſers Maximilian, vom 24. Auguſt 1498 gehalten, und vor⸗ 
züglich den Firne- oder Würzwein nach dem Buchſtaben der 
Vorſchrift bereitet hat.“ 

„Was, Ihr grober Menſch, glaubt Ihr, daß der heilige 
Sebald bei mir fißt, und mir die. zerbrochenen Gfäfer ganz 
macht, wie er es nach dem Legendiſten wohl fonft gethan bat, 
dag Ihr mir eins meiner ſchönſten Paßgläfer zerſchmeißt! Ihr 
ſtört alle Ruhe, alle bürgerliche Ordnung; und bemeifen will 
ih aus dem fchönſten Privilegium des gnädigſten Herrn Kaiſer 
Karl des Vierten, daß ih Euch die Nafe abbauen kann, wenn 
Ibr nicht Ruhe haltet, und wood Yalt wich ab, Ihr nächtlicher 
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Störefried, Eu durch meine Leute fortbringen zu laflen, wenn 
Ihr nicht ruhig ſeyd!“ 

„Geſindel,“ brüffte der Fremde, und zog Dolch und Meſſer. 
Da fprang aber der junge Krämer hinter dem Tiſch hervor, 
und ftellte ſich mit feiner tüchtigen eifernen Elle dicht vor ben 
Fremden Hin, und fagte fehr ernfl und gefaßt: | 

„Herr Soldat! denn fold ein Söloner, der einem Fähn- 
fein entlaufen, ſeyd Ihr doch. Ich frage Euch, ob Ihr hier 
ruhig feyn wollt, oder nicht. Hört Ihr nicht augenblidiih auf 
zu toben, fo werde ih Euch, troß Eures Rolandsſchwertes, 
troß Eures Morddolchs, troß Eures Banditenmeſſers, mit mei⸗ 
ner guten Augsburger eifernen Elle ven ganzen Leichnam der» 
maßen zerwallen, daß Ihr viele Zeit hindurch, fehlt es Euch 
an Geld, Tuh zu kaufen, wenigfteng blaues nicht nötpig haben 
folt, zum Reiterwams.“ 

Der Fremde ließ beide Arme mit Dolch und Meffer lang⸗ 
ſam finken, und murmelte, indem er die Augen niederſchlug, 
zwiſchen den Zähnen etwas von Betrügereien und Schelmereien. 

Da war auch Neiſter Weppering aufgeſtanden, und auf 
den Fremden zugeſchritten. Der faßte ihn bei beiden Schul- 
tern und ſprach: „Bedenkt, daß Ihr in Nürnberg ſeyd, ehe Ihr 
Euch vermeßt, von Lug und Trug zu fprechen.” 

„Fallt ihr alle über mich her,“ fpradh der Fremde in rau= 
hem Ton, indem er giftige Blide umher warf, und vorzüglich 
den Herrn Mathias mit Baftlisfenaugen anglogte, ‚To muß 
ich freilich unterliegen, doch auch dabei bleiben, daß das Glas 
Wein, das mir der Wirth darbot, ein Abfud von hölliſchen 
Kräutern ſchien, und ven Magen, ftatt ihn zu erwärmen, wie 
ein Eisftrom durchfuhr.“ 

„Ich merke,” fprach Herr Mathias lächelnd, daß Das 
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| Mißverſtändniß, welches bier den Grund zu allem Streit ge⸗ 
geben hat, darin Liegt, daß hier zu Lande Würzmwein ober 
Zirnewein ein aus Kräutern bereiteier Wein genannt wird, 
Ihr, mein fremder Herr Soldat, oder was Ihr fonft mit Eurem 
breiten Schwerte vorfiellen mögt, verlangtet aber nur, Euch 
den kalt gewordenen Leib recht durchzuwärmen, ein Getränl, 
welches aus mit vielem Gewürze und Zuder gekochtem Wein 
befteht. Diefer Trank, welcher im Auslande eben gewürzter 
Wein heißt, ift bier wenig bekannt, und Ihr hättet daher wohl 
gethan, wenn Ihr Eud deutlich erklärt hättet, was Ihr zw, 
trinten verlangt, ohne erſt unnüßer Weife den großen Tumult 
anzufangen.’ 

Hierauf beftellte Herr Mathias bei dem Wirth ein fold 
frembartiges Gebräude, wie es ber Soldat im Sinn trug, und 
ber Wirth, froh den Streit auf ſolche gute Weife geendet zu 
feben, verfprach Fraßfüßelnd, daß er alles felbft, und zwar bier 
in der Gaftlühe unter den Augen des wilden Soldaten, auf 
das befte bereiten wolle, 

Der Fremde begann auf eine Weife, bie ungefchidt genug 
war, um nicht den Widerwillen dagegen hinlänglich zu bewei- 
fen, fein früheres Betragen mit dem Einfluß der Witterung 
und auf der Reife erfahrner Unannehmlichleiten zu entfchul« 
bigen, worauf er zuleßt um bie Erlaubniß bat, feinen Wein in 
. ber Gefellfchaft verzehren zu dürfen, als Zeichen der Berföh- 
nung. Dies wurde ihm, ber Nürnberger Gutmüthigleit ge⸗ 
mäß, fehr gern verftattet. 

Der Glühwein war fertig worden. Der Fremde hatte das 
halbe Glas geleert, und ven Wein diesmal vortrefflich gefun⸗ 
ben. Run warf er, als eben das Geſpräch Roden wollte, ganz 
leicht die Frage hin; „Lebt Albrecht Dürer noch?“ 
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Alle ſchrien im höchſten Erſtaunen: „Wie, Albrecht Dürer, 
ob er lebt?“ Aber Herr Mathias ſchlug die Hände zuſammen, 
und ſprach: „Herr! kommt Ihr aus dem Monde? in welchem 
Winkel der Erde, in welcher Einöde habt Ihr Euch verborgen 
gehabt? habt Ihr im Grabe gelegen? ſeyd Ihr indeſſen blind, 
taub, lahm, ſtumm geweſen, daß Ihr eine ſolche Frage thun 
könnt? Ihr müßt ſammt Eurem lahmen Pferde hier vor dem 
Wirthshaus aus dem Schlunde der Erde emporgeſprungen ſeyn, 
denn fonft hätte Euch auf dem Wege hierher der große Name 
Albrecht Dürer in taufenpflimmigem Jubel vor den Ohren Hin= 
gen müflen. Habt Ihr auf der Landſtraße nicht die Fülle der 
Leute bemerkt, die wie auf eine Pilgerfahrt nach dem lieben 
Nürnberg wandeln? Habt Ihr nicht die glänzenden Equipagen 
der vornehmen Fürften und Herren bemerkt, die gen Nürnberg 
ziehen, um den Triumph-bes größten - Mannes der Zeit zu 
feiern? — Albrecht Dürer!” 

„Er hat fein größtes, fublimftes, tieffinnigftes, herrlichſtes 
Gemälde vollendet. Die Kreuzigung Chriſti flieht ausgeftellt 
auf dem Kaiferfaat in hoher Vollendung. Ein befonveres Feft 
wird in fünftiger Woche dieſerhalb gefeiert, an dem, wie man 
fagt, der Kaiſer feinen Liebling noch mit ganz befondern Gunft- 
bezeugungen beehren wird.‘ 

Der Fremde hatte, von feinem Sit aufgefprungen, dies 
wie ganz erſtarrt ohne Zeichen des Lebens angehört. Nun 
ſchlug er eine gellende Lache auf und ſank in krampfhaften 
Verzuckungen in den Seſſel zurück. 

Der Wirth flößte ihm Glühwein ein und brachte ihn da⸗ 
durch zu- fich ſelbſt. ‚‚Unferes Bleibens iſt Länger nicht hier,‘ 
ſprachen die Säfte, und fchlichen davon. 

Indem Herr Mathias an dem Fremden vorüberging, legte 
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er ihm bie Hand auf die Achfel und fprach fehr ernft und feier- 
ich: „Ihr feyd Solfaterra. Was wollt Ihr hier? Noch baben 
die Nürnberger Euch nicht vergeſſen.“ 


Zweites Rapitel. 

Die Sonnenglut des Tages war verdampft, ber Abend» 
wind hatte fich hinter den Bergen aufgemacht und jagte bie 
goldenen Wölkchen empor, bie die finkende Sonne wie glän- 
zende Trabanten umfangen follten. Baum und Gebüfch rüprie 
fih froh in der Friſche der Abendkühlung; in dem fchönften 
glänzendſten Schmud des Abendgoldes fland die Hallermwiele, 
dies. Heine Paradies der fchönen Stadt Nürnberg. Bunte, 
duftende Blumenmatten von anmuthig daher plätfcherndem Ge- 
wäfler durchſchnitten, Gebüſch bald Teuchtend hervorfchimmernd, 
bald im fanften Nachtfchatten zurüdweichend, rings umher dazu 
das melodifche Trillern der Singvögel, die hier Fein feinplicher 
Sinn in ihrer Heimath flören darf. In der That, der wür- 
dige Sänger hatte Recht, welcher diefen mit allen Reizen ver 
Natur geihmüdten Plag mit dem Tempe verglih, von dem 
die alten Fabeln fo viel herrliches zu erzählen willen. 

Die Glocken der lebten Sonntagsandacht hatten ausge⸗ 
Yäutet, und man fah, wie nun Alt und Zung in Feſttagsklei— 
dern nach der Hallerwiefe z0g, die bald fih zum Zummelplaß 
der mannigfachften Bergnügungen geflaltet hatte. Bier wett- 
eiferten SZünglinge in allerlei Leibesübungen und boten das 
anmuthige Schaufpiel der Stärke und Gefchidlichkeit dar, Die 
dem lebenskräftigſten Alter eigen. Dort zogen Sänger, mit 
Zithern in den Händen, daher und fangen luſtig anzupörenve 
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Rährlein vom Könige Artus und dem weifen Derlin, der noch 
i8 zur jeßigen Stunde in der Eiche fit, wo feine Liebe ihn 
in vexiert hat, und fein Häglihes Stimmen hören läßt. 
Dazwiſchen fprang auch wohl ein buntſcheckigter Schalks⸗ 
arr und ſang unter tollen Grimaſſen und Gebehrden von dem 
'ardinal Pankratius, der ein großes Maul hatte, und da das 
Raul verbrannt und begraben war, ſchlug ein großes Feuer 
us der Erbe, und der Schmed fam heraus. Und der Schmed 
t verfihieden geworden, als da find: der Rosmarinfhmed, 
er Jasminſchmeck, der Relkenfchmed, ver Rofenfhmed und tau⸗ 
nd andere; .und die Weibsleute tragen ihn in den Händen, 
venn fie Sonntags fpazieren geben. Aber was ift der befle 
zchmeck? Ei al | 


D Braut, bie Lippen triefen dir 
son Honigfeime für und für, 

die Zung’ ift Milch und Honigfüße: 
die Kleider haben den Gefchmud, 
den Libanus nicht geben mag. 

Auch wenn er alle Kraft anbließe. 


So fang .alfo diefer oder jener Schallenarr, indem ein 
nderer ihn auf einer mißtönenden Pfeife und halb zerfchla- 
enen Trommel begleitete, 

Doch das war etwas fürs Volk, welches den Narren laut 
sbelnd nadhftrömte. 

Hier auf dem weichen blumigten Wafen bei dem vom 
(bendwinde bewegten flüflernden Gebüſch eröffnete fidh ein 
dleres Schaufpiel. Jünglinge, Jungfrauen hatten ſich züchtig 
ei den Händen gefaßt, und tanzten nach dem anmuthigen 
offen Klang der. Theorben, Harfen und Flöten in künſtlich 
erfhlungenen Reiben. In ber Ferne fah man Bäter und 
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lich unter dem Vollke hat er mich geſchimpft; — ih kann's 
nicht wiederholen das Wort — — Baſtard.“ Der Jüngling 
flieg ein Geheul aus, indem er fich beide Fäufte vors Geficht 
drückte. 

Die andern Jünglinge traten beſchwichtigend auf ben 
Rathsherren zu, und verficherten, daß der übermütpige Patri- 
ziersfohn den jungen Maler wirklich ohne alle fonderlihe Ver⸗ 
anlaffung auf die gerügte entfegliche Weife beichimpft babe, fo 
daß dieſer wohl in Wuth geraten, und ihm zu Leibe gehen 
tönnen. Ein Thränenftrom flürzte aus Raphaels Augen — 
er warf fich jedem der Zünglinge an bie Bruſt, und fragte 
ſchluchzend: ob er denn folch ein Mordgefelle fey, ob er denn 
‚überall Meuterei anfange, ob er nicht alle Liebe, ob er nidt 
manches übereilte, Wort einftede, ob ihn nicht der böſe Menſch 
aus der hellſten SröplichFeit zur höchſten Wuth gereizt — dar» 
auf ließ er fih auf ein Knie vor dem Rathsherrn nieder, faßte 
feine Hand und benetzte fie mit Thränen, indem er fprad: 
„O, mein würbiger Herr, gedenkt Eurer Mutter, und fagt: 
was hättet Ihr gethan in meiner Stelle?” 

„Weil,“ fprach der Rathsherr, „weil alfe darin überein« 
fiimmen, daß Ihr wirklich ohne Beranlaffung auf die von Euch 
erzählte harte Weife angegriffen worben ſeyd, vorzüglich aber 
aus Ehrfurcht gegen Euren Pflegevater, den großen Albrecht 
Dürer, will ich den Vorfall für heute nicht weiter rügen; doch 
müßt Ihr mir Eure Morbwaffe aushändigen; gebt mir Euer 
Mefler Her. Da ergriff der Süngling das Mefler, drückte es 
‚heftig an feine Bruft, und fprach im Ton ber innigflen Weh⸗ 
muth: „OD, mein würbigfierr Herr, Ihr greift mir an das 
Herz, wenn Ihr das von mir verlangt; ein befonderes Ge⸗ 
lübde, das ich mir ſelbſt gethan, zwingt mich, dieſes Meſſer nie 
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meiner Seite zu laſſen. Seyd barmperzig, würdigſter 
‚ fragt mich nicht mehr.“ — 
„Ihr ſeyd,“ erwiederte der Rathsherr laͤchelnd, „Ihr ſeyd 
wunderlicher Menſch, Raphael; doch habt Ihr etwas in 
m ganzen Weſen, welches bewirkt, daß man Euch nit fo 
etwas abfplägt. Aber ſteht Hier nicht fo müßig, ihr lie⸗ 
Zünglinge, ſeyd ihr der Leibesübungen fatt, fo mifcht euch 
in jene fröhliche Haufen, welche ſich ergößen durch Gefang 
Tanz. Reizen euch denn nicht die fhönen Jungfrauen, die 
reipenweife daherziehen ?“ 
Da gerieth Raphael plöhlich in Begeiſterung; er warf den 
in die Höhe und fang mit gar heller anmutpiger Stimme 
er ſtumpfen Schloßweis Hans Müllers: 


Es ſteht am dirmament 

nur eine Sonnen bie brennt 
ins wunde Herz. 

Ein Schmerz, 

&in Sieben nur, 

in Hoffen, Sepnen, Sterben. 
&in Sichesfitmament 

&in Siebesfeuer Grennt. 

D, Königin! 

mein Sinn, 

in bie nur iebt. 

Biebts noch ein anderes Lehen ? 
Die Sonn’ am Firmament, 
bie Siebesglut, bie brennt, 

fie gönat 

mie taufend füße Scomergen! 
D! felig Sew’r das brennt, 
Das Himmelsluft mir gönnt. 
Spring auf, o Bruft, 

in Luft. 

Gniftröme Glut dem Herzen. 


- 


„Er if in Liebe,’ fprach einer von den SZünglingen zu 
dem Rathsherrn leiſe, „und wenn ich nit irre, Liebt er Ma- 
thilde, die ſchöne Tochter unferes würbigen Patriziers Hars⸗ 
dorfer.“ — „Nun,“ erwieberte der Rathsherr Lächelnd, ‚das 
Lied war wenigſtens eben ſo wild und toll, als die Liebe 
ſelbſt.“ 

Doch, o Himmel! in dieſem Augenblick kam der Patrizier 
Harsdorfer einen Baumgang hinaufgeſchritten, geradezu nach 
dem Raſenplatz hin, wo ſich die Jünglinge befanden, an ſeiner 
Seite ſeine Tochter Mathilde, ſchön und anmuthig wie ein jun⸗ 
ger Frühlingstag. Sie war ſehr zierlich in ein knappes Ge- 
wand mit langen, weiten, baufchigten, vielfach gefnüpften Aer- 
meln gekleidet. Der hoch hinaufgehenve Kragen ließ nur bie 
Form des fchönften Bufens ahnen, und ein breites Barett, mit 
vielen Federn rings umher gefhmüdt, vollendete den Reiz der 
ttalifcher Sitte fih nähernden Tracht. Ale fie fih den Jüng⸗ 
Iingen näherte, ließ fie, in jungfräulicher Scheu erröthend, ben 
Borhang der feidenen Wimpern über die Teuchtenden Himmels⸗ 
augen fallen. Doch nur zu gut hatte fie ven erblidt, der in 
ihrem Herzen lebte. 

Ganz außer fih, von Liebeswahnfinn ergriffen, flürzie 
Raphael aus dem Kreife der Zünglinge, ſtellte fih vor Mathil⸗ 
den und fang: 


So kommſt du her, 

Schönſt' der Jungfrauen ? 

Darf ich dich fchauen ? 

MWunderbares Bangen 

halt die Bruft befangen. 

Schweigt Abendwinde, Stimmen bes Waldes, 
Wohllaut ift ihr Bang, 

ihr Athem füßer Gefang, 
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alles huld'ge ihr, 

im Luſtrevier. 

Will ſie zu euch ſich neigen, 

ſeht den Himmel niederſteigen. 

Ha Königin der Jungfrauen, 

ſoll'n fterben wir in Wonnen ? 

7 Im Wellen fprudelft, Liebesbronnen! 

D Schmerzen. O Lufl 

zerfpaltet die Bruſt. 

Ah dem fein Stern mehr brennet, 

dem ift die Ruß gegönnet. 


Als er den Gefang vollendet, ließ er ſich vor Mathilden 
uf ein Knie nieder, und bat um den ſchönen Blumenftrauß, 
en. fie in der Hand trug, und den file ihm als Sängerpreis 
icht verweigern Tonnte. 

Er nahm ihn, fich erhebend, vrüdte ihn an die Bruſt, 
este ihn mit Thränen, und vertheilte dann einige grüne Blät«- 
er davon an feine Gefährten, die jubelnd ihre Baretts damit 
chmückten. 

Man kann denken, daß das ganze Beginnen Raphaels ein 
errliches Bild herbeiführte. So fam es, daß Perfonen jeden 
Standes einen Kreis gefchloffen hatten, und fih an dem an⸗ 
authigen Schaufpiel ergößten. 

Selbſt die ſtrengſten Meifterfänger, welche dem Raphael 
orwarfen, daß er ſich zu italifcher Singerei hinneige, erſtaun⸗ 
en über die Stärke und Annehmlichfeit des hellen Brufttong, 
sit dem Raphael fang; und ein paar gar Gelaprte fritten 
ur darüber, ob Raphael fih in feinem Gefange mehr an bie 
rüne Liltenweis oder mehr an des Orphei fehnliche Klage» 
yeis gehalten. 

So lieblich, fo hineinpaſſend in die Vergnügungen auf der 
allerwieſe, fo bie Schranken der höchſten Ehrbarkeit beachtend, 
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nun aber auch die der fchönen Mathilde dargebradte Huldi⸗ 
gung feyn mochte, fo mußte fih doch bie zarte, züchtige Jung⸗ 
frau dadurch ſchmerzhaft berüprt fühlen, weil einer feine Liebe 
zu ihr auf viel zu ausfchweifende Weile vor aller Welt aus- 
geſprochen. Sie war ganz zerfnirfhte Schaam, keines Wortes 
mächtig. ' 

Es Hatten fi indeſſen mehrere Freunde um den edlen 
Hatrizier Herrn Harsdorfer verfammelt, und es gelang ihm, 
fih ohne Geräufh ganz in der Stille mit feiner Tochter im 
Boll zu verlieren. 

Raphael befand fi in der überfeligften Stimmung, und 
wie es in diefer Stimmung zu gefchehen pflegt, fein Muth 
ſchwoll bis zum Uebermuth. Die Zünglinge befhloffen unter 
feiner Anführung noch einen Streifzug durch die ganze Haller- 
wiefe zu unternehmen. Pier auf diefem Streifzuge war es, 
wo ihm eine der abentheuerlichfien Beftalten aufftieß. Ein 
alter, großer mißgeftalteter Mann, in geftreifter buntfchedigter 
Kleidung, auf dem Barett drei hohe Pfauenfedern, ein unge- 
beures Schwert an ber Seite, das er nur mit Mühe fort 
fpleppte. Der ganze Kerl fhien aus Zuflus Amann Kriegs- 
zug gefprungen zu feyn. 

Erfährt der geneigte Leſer, daß Meifter Thomas, ber Wirth 
zum weißen Lamm, biefen wunderlichen Menfchen begleitete, fo 
hat es feinen Zweifel, daß der geflreifte Kriegsmann niemand 
anderd war, als der Unbelannte, den der Magifter Mathias 
mit dem Namen Eolfaterra anrebete, 

Die Zünglinge erwäplten alsbald ven Unbelannten zu ihrem 
oberſten Kriegsfelohauptmann und orbneten einen Kriegszug an, 
der in der That Lächerlich genug fih ausnahm. 

Boran fehritten einige Zünglinge, die die Feldmuſik auf 
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nißtönende Weife nachahmten, alsdann Tamen zwei, die das 
ingeheure Schwert des Hauptmanns trugen; ihnen folgte einer, 
er auf den Händen das Federbarett empor hielt, und ihm zur 
Seite fohritten zwei. fehr feierlich, von denen jeder einen Hand» 
hub des Hauptmanns, und feheinbar mit der angefirengteften 
Nühe, trug. Nun führten zwei an den Armen den erwählten 
Hauptmann felbft; der wollte alles mit den Blicken vergiften, 
Iuchte, tobte, knirſchte mit den Zähnen, aber er befand ſich in 
er Gewalt der Jünglinge, und jemehr er fich toll gebehrbete, 
u deſto abentheuerlicheren Grimaſſen wußten ihn feine Führer 
u zwingen. Borzüglih verfland Raphael fih darauf, den 
Jauptmann in befländigem Athem zu erhalten, fo daß er's 
var, dem der Unbelannte ven größten Tort verbanfte. 

So bewegte fi der Zug langfam fort, als plöglich Albrecht 
Dürer vor Raphael fand. — — 

Es ift nöthig zu fagen, daß Albrecht Dürer fih ebenfalls 
nit feinem Weide und dem Bern Doftor Mathias auf ber 
Halferwiefe ein weniges ergehen wollte. Doch geſchah es wie 
mmer; e8 gefellten fih fo viel edle Freunde zu ihm, daß feine 
Imgebung oder vielmehr fein Gefolge bald einen Feftzug zu 
ilden ſchien. Heute fam noch dazu, daß. viele Fürften und 
derren, die fih gerade in Nürnberg befanden, ebenfalls nicht 
yerfihmähet hatten, mit einer zahlreichen, glänzend gekleideten 
Dienerfchaft die Halferwiefe zu befuchen. Wohl war e8. Dürer, 
er fie dazu bewog; denn ihn umgaben fie Hulbigend feiner 
dunſt nicht allein, fondern auch feiner anmuthigen Berebtfam- 
eit, vem harmonifchen Wohllaut feines ganzen Wefens. — 

Dürers Antlitz war Fräftig und vol Ausbrud eines erha⸗ 
»enen Sinnes. Die Züge drüdten fich indeſſen zu marfigt aus, 
im nit ein gewiſſes Gleichgewicht der Bildung aufzuheben, 
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wodurch ein Antlip ſchön wird. Den tieffinnigen Käufer 


- zeigte der begeifterte Blick, der oft unter den bufchigten fcharf 


zufammengezogenen Augenbraunen pervorfttaßlte, den Tiebens. 
würdigen Menſchen ein unausſprechlich anmuthiges Lächeln, zu 
dem fich feine Lippen verzogen, wenn er ſprach. Biele wollten 
unter, Dürers Augen einen gewiflen krankhaften Zug bemerken, 
fo wie aus der nicht ganz natürliden Färbung der Wangen 
auf die beforglihe Andeutung Fines Innern geheimen Uebels 
fihließen. Dean findet dieſe Färbung zuweilen auf Dürers Bil- 
dern, vorzüglich bei Kloftergeftalten, mit vieler Wirkung ans 
gebracht, und dieſes zeigt, daß Dürer fein eignes Eolorit nicht 
verfannte. Ä 


Dürer verſchmähte nicht, ſich zierlich zu Heiden, und fo 


“ feinem wohlgebauten Körper, deflen einzelne lieder ihm oft 


ſelbſt zum Modell dienten, fein Recht anzutpun. Seine ganze 
Geftalt war heute an dem fihönen Sonntage befonders herrlich 
anzufehen. Er trug ein gewöhnliches Ueberkleid von ſchwarzer 
Lyoner Seide. Der Kragen und die Aermel mit geriffenem 
Sammt von verfelben Farbe in zierlihem Mufter beſetzt. Das 
anf der Bruft weit ausgefihnittene Wams war von buntem 
venetianifchen Goldſtoffe. Das bauſchigte, vielfaltige Bein- 
Heid reichte nur bi an das Knie. Uebrigens trug Dürer. zu 
biefem Feſtanzuge, wie es Sitte war, weißfeidene Strümpfe, 
große Banpfchleifen auf den Schuhen und ein Barett, das nur 
das halbe Haupt bevedte und nur mit einer Heinen krauſen 
Feder und einem prächtigen Evelftein, einer Verefrung des 


Kaiſers, geſchmückt war. 


So trat alſo Dürer plötzlich ſeinem Pflegeſohn entgegen, 


indem er mit firenger Stivnme into: Kaphael, Raphael! 
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welchen Unfug treibſt du; ſpiel' nicht vor dieſen edlen Fürſten 
und Herren den Schalksnarren.“ 

In dem Augenblick trafen Solfaterras und Dürers Blicke 
zuſammen, wie funkelnde Schwerter. Solfaterra ſprach mit 
ſeltſamem Ton: „der Prunknarr macht mich auch noch nicht 
todt,“ und ſtolperte fort durchs Gedränge. Dürer fehlen fich 
von einer tiefen Bewegung erholen zu müflen, dann wandte 
er fich zu feiner Umgebung mit den Worten, die den bebenden 
Lippen mühfam entflohen: „laßt uns von hinnen gehen, ihr 
edlen Herren!“ | | 


Mäg der geneigte Lefer es ſich gefallen Laffen, in das 
Haus des edlen Patriziers Harsdorfer, und zwar in has Heine 
Zimmer mit dem gothifchen Erker geführt zn werben, in dem 
fih Die Alten aufzuhalten pflegten, wenn fie aufgeſtanden und 
fih angekleidet hatten, - 

Beide, Harsborfer und feine Frau, traten fich nicht, wie 
fonft, froh und freudig entgegen; vielmehr zeugte die Bläffe 
ihres Antlibes von der tiefen Befümmerniß, die in ihrem Her⸗ 
zen nagte. Schweigend boten _fie. fih den Morgengruß, dann 
ließen fie fih in die fchwerfälligen, mit reihem Schnitzwerk 
verzierten Lehnſeſſel nieder, die. an einem ſolchen Tiſche flan- 
den, über dem ein reicher grüner Teppich ausgebreitet Tag. 
Frau Emerentia_hatte die Hände auf dem Schooß gefaltet und 
fab in tiefer Befümmerniß vor fih niener, Herr Harsborfer 
fhaute, den Arm auf den Tifch geftüßt, durch dag Erlerfenſter 
in den leeren Himmelsraum. 

So hatten die Alten eine Weile geſeſſen, als Herr Hars⸗ 
dorfer endlich leiſe ſprach: „Emerentia, warum And wir fo 
traurig? ” 


„Ach,“ erwienerte Frau’ Emerentia, indem fie die Thrä- 
nen, die ihr in die Augen traten, nicht mehr zurüdhalten 
fonnte, „ach! Melchior, ich Habe dich die ganze Nacht hindurch 
feufzen und leiſe beten gehört, und mit dir gefeufzt und ge- 
betet. Unfre arme Tochter Mathilde.‘ 

„Sie iſt,“ ſprach Harsborfer mit mehr wehmüthigem als 
frengem Ton, „fie ift von einer heftigen, verberblichen Lei- 
denſchaft befangen worben, die wie ein böfes Gift an ihrem 
- Innern zehrt. Mag mich die Gnade des Himmels erleuchten, 
und mir Mittel an die Hand geben, das arme Kind dem Ber- 
derben zu entreißen, ohne es felbft zu verderben. Du weißt, 
Emerentia, mir flünde allenfalls die Gewalt zu Gebote; ich 
fönnte den unbefonnenen Jüngling fortfchaffen. Ich könnte —“ 

„Mm Gott,‘ fiel die Frau ihm in die Rede, ‚Melchior, 
du bift alles deſſen nicht fähig; denke an Dürer, denke an Ma⸗ 
thilde, deren Herz du zerfleifchefl; und fage felbfi, Melchior, 
ob das arme liebe Kind nicht zu entfchulpigen. Ag ein un 
glüdlicher Zufall den Züngling in unfer Haus führte, war er 
nicht die Liebenswürdigkeit felbft? Welche Sanftmuth im Be- 
tragen, welche Zartheit in vem Beachten aller der Heinen Auf- 
merkfamfeiten, die das jungfräufihe Herz nur zu Teicht be— 
firiden. Raphael ift in jeder Dinficht ein außerorbentlicher 
Menfh, und darf er an Kraft und Schönheit dem Erzengel 
verglichen werden, fo verbient fein auserlefener Verſtand und 
fein hoher vortrefflicher Geift in einem folchen fchönen Haufe 
zu wohnen. Wahr ifl’d, fein wildes, ungezähmtes Tempera- 
ment reißt ihn zu tollen, übermütpigen Streihen hin. Aber 
Haft du, Vater, jemals von einer wirklich nur fhlimmen That 
vernommen, die Raphael verübt Haben fol? Bielleicht ifk doc 
Raphael ein guter Menſch.“ — 


— 
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„In der That,‘ nahm Harsborfer das Wort, indem er 
fanft lächelte, „in der That, du vertheidigſt den wilden Ra⸗ 
phael mit fo vieler weiblicher Geſchicklichkeit, daß es nur Noth 
tyhäte, ihm unfere Mathilde in die Arme zu werfen.” 

„Mit nichten,“ erwieberte Frau Emerentia, ‚mit Schreden 
vente ich daran, daß es möglich feyn follte, die Tochter dem 
ausgelaſſenen Süngling aufzuopfern. Raphael Temperament 
gleicht einem Haren Bach, der ziwifchen anmuthigen Wiefen- 
flecken dahin plätfihert und vorbeifließend jede Blume Tiehkofet, 
Doch peitſcht ihn der wilde Sturm, fo braufen feine Wellen 
hoch empor, er wird zum wilden Walpfirom, reißt alles fcho- 
nungslos mit fich fort und ſchont felbft der geliebten Blumen 
nicht.“ 

„Ei,“ ſprach Herr Harsdorfer mit etwas ſpitzem Ton, 
„das ganze ſchöne Gleichniß, das jedem Meiſterſänger Ehre 
machen würde, haſt du wohl dem Herrn Doktor Mathias Sal 
maflus zu verdanken.“ 

„O!“ ſprach Frau Emerentia weiter, „o glaube, Bater, 
daß auch eine einfahe Matrone, ift fie Mutter, in dieſem Ge⸗ 
fühl außer, ſich felbft hinausfchreiten und ein anderes Wefen 
werden Tann, Laß es mich dir mit einem andern Gleichniß 
Sagen, daß Mathildens ſtille Sanftmuth nur wie eine dünne 
Eisdecke über einer fletd zehrenden Feuerglut Tiegt, die jeden 
Augenblick brechen kann. Die größte Gefahr führt Mathildens 
grenzenlofe Liebe herbei, Doch eine Teife Hoffnung iſt mir 
geftern bei dem ärgerlichen Vorfall auf der Hallerwiele aufge» 
gangen. Zum erftenmal mußte Mathilde Raphaels wildes, be⸗ 
deohliches Wefen erfenmenz fa ihre züchtige Jungfräulichkeit 
wurbe dadurch ummittelbar ſchmerzlich berührt. Ein einziges 
unbefonnenes, felbft bewußtlofes Beginnen des IRaunee, WU- 
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durch die Geliebte verletzt wird, if ein Fleck am fonnenpell 
Himmel der Liebe, der felten wieder verſchwindet.“ 

„Doch fage, Bater, was thun, was beginnen?” — 

„Ernſte väterlide Ermahnungen,‘‘ ſprach Herr Harsdorfe 
„nd vor der Hand der einzige Damm, den ich dieſem reißen 
den Strom entgegenfegen kann; und wie lange wird's dauern 
bis die glühende Leidenfchaft wenigſtens fich fo weit abgeküh 
hat, daß der Sinn nur im mindeſten der Bernunft füch Hir 
neigt. Doch mich dünkt, ich Höre unfer Liebes Kind mit unfer: 
Morgen-Imbiß die Treppe herauffchreiten. Sie wird auf un 
ferm kummervollen Gefichte Iefen, welche tiefe Sorge fie un 
verurſacht.“ 

In der That öffnete ſich die Thüre, und hinein trat da 
liebe Kind, mit einem filbernen, ſauber gearbeiteten Telle 
auf dem zwei hohe mit edlem Wein gefüllte Gläſer ſtander 
Auf einem Heinern Teller Iag etwas Backwerk, das fo friſch um 
appetitlich ausfah, wie man es in Nürnberg nicht anders finde 

Die Todtenbläffe des Antlibeg, die verweinten Augen zeug 
ten pinlänglih von dem bittern Kampf in Mathildens Inner 
Doch war ihr ganzes Weſen gefaßt, und. nur mit mehr Rüh 
rung bot fie den lieben Eltern den Morgengruß, indem fie ihr 
Hände küßte. Der alte Hatsporfer, Mathilden im höchfle 
jugendlichen Liebreiz vor fich flehen, mit hängendem Köpfchen 
wie ein krankes Täublein die Arme hinunterhängen, mit beide: 
Händen ein Schnupftuch zufammenwrüden ſehend, fchien in be 
That verlegen, wie er feine Rede beginnen follte. 

„Nun,“ fprach er mit bitterm Ernſt, „nun weiß ma: 
doch in dem guten Nürnberg, wen ber wilde Raphael zu ſei 
ner Liebſten erkoren. Sollen bald die Brautiungfern ben Kran 
Rechten?" „Ach, Barer\'' erweirherte "Mathilde, „verlieh 
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nicht noch dies wunde, biutende Herz durch bittere Reden, bie 
wie fcharfe Stacheln nur zu tief eindringen. Der geftrige Auf- 
tritt hat mein ganzes inneres Wefen empört, alle jungfräuliche 
Scham mir aufgeregt. Es ift, als könne ich mein Zimmer 
nicht mehr verlaffen, nicht mehr über die Straße gehen, als 
müßte ich mich im tieffien Winkel verbergen, um nur nicht den 
höhnenden Spott auf den Gefichtern der Zungfrauen und Frauen 
zu fehben. Aber, Bater, warum mir die Vorwürfe, bin ich 
denn Schuld an der Berirrung des Zünglings ? 

„Mathilde,“ fprach Herr Harsporfer weiter, „der rohefte, 
in Liebe befangene Züngling wird es faum wagen, wenigfteng 
unter folhen Umftänden, wie fie fi geflern auf ber Haller» 
wiefe geftalteten, einer Jungfrau auf die Art in den Weg zu 
treten, wenn er in ihrem Betragen nicht irgend einen Anlaß, 
irgend eine Entfchulvigung fand. Mathilde, du bift in Liebe 
zu dem unbefönnenen Züngling, und nur zu leichtfinnig wirft 
du ihm ſchon Längft die innere Stimmung verraten haben.’ 

„D Gott!’ rief Mathilde ſchluchzend, indem fie die ſchö— 
nen Augen, die voller Thränen flanden, gen Himmel erhob, 
wie eine zu ber ewigen Macht des Himmels flehende Heilige. 
„Armes Kind,” Tispelte Frau Emerentia für fiy, indem fie 
etwas Wein zu fih nahm, in den ihre Thränen tröpfelten. 
Herr. Harsporfer, als ein fefter Mann feine Faſſung erhaltend, 
ſprach nun mit mildem Ernſt und einem Zon, beflen halbun⸗ 
terbrüdte Wehmuth die höchſte Zärtlichkeit für das Tiebe Kind, 
fo wie den unfägliden Schmerz ausſprach, den er in biefem 
Augenblick erlitt: 

„Mein theures geliebtes Kind Mathilde, fehr würden bu 
irren, wenn du glauben follter, daß deine fo fchnell erglühte 
Liebe zu dem wilden Raphael mich in Zorn verieht hat. Ra⸗ 
W* 
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phael ift ein geiftreicher Menfh, deffen Kunfttalent groß und 
ungewöhnlich zu nennen. Schon jebt feßen feine Skizzen je- 
dermann in Erflaunen, und Dürerd Ausfpruch, daß der Jüng⸗ 
fing auf jeden Fall ein großer, vielleirht der größte Maler 
feines Zeitalter werben würde, Tann und wird ſich bewähren. 
Du kennſt mich, mein theures Kind, und weißt Daher, daß bies 
Talent das ſchönſte Adelsdiplom ift, womit ich meinen Eidam 
befleivet wünſche; bürgerliche Verhältniffe würden alfo deiner 
Liebe niemals ein Hinderniß feyn. Doch Hier handelt es fi 
son etwas Wichtigerem.“ | 


„Mathilde, du flehft an einem Abgrunde, ohne es zu ah- 
nen. Der arglifiige Berführer der Menfchen felbft firedt feine 
‚Krallen nach dir aus und fucht dich zu verderben. Mathilde, 
fammie deinen Sinn, und gieb väterlihen Ermahnungen Ge- 
hör, die dich auf den rechten Weg zurüdbringen werben. So 
wie Raphael fi dir bis jeßt in der Ferne und — vielleicht 
auch näher —“ Die letzten Worte fpram Herr Harsporfer 
mit Nachdruck, indem er einen fcharfen Blick auf Mathilden 
heftete, fo, daß Mathilde ganz Purpur die Augen niederſchlug, 
das Sacktuch wader zwifchen den kleinen Händchen zerfnilite. 


„Alſo,“ fuhr Herr Harsborfer, der einen Augenblick inne 
gehalten, ernſter und firenger fort, „„alfo und auch näher zeigte 
— konnteſt du unmöglich jene beproplichen Untiefen feines We⸗ 
ſens gewahren, die den gewiffen Untergang jedem Weihe be- 
reiten, das fih ihm ergiebt, und ihn ſelbſt zuletzt verderben 
werben. Seine Leivenfohaftlichkeit überfepreitet alle Grenzen 
der Bernunft, fein Zähzorn ſcheut kein Verbrechen. — ' Wollt’ 
er nicht noch geflern den Freund meuchlings ermorden, und lag 
es an ihm, daß der Mord nicht wirklich geſchah?“ 
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„Baſtard ſchimpfte ihn der Ruchloſe mitten unter allem 
Bolt.” Dieſe Worte ſchob Mathilde ganz leiſe dazwiſchen, 

„Aber,“ ſprach Herr Harsdorfer weiter, indem er that, 
Is habe er Mathildens Worte gar nicht vernommen, „aber 
m dir feld bat nun fein bedrohliches Weſen Ah offen⸗ 
art. Du fiehft vie Gefahr ein, der du Teichifinnig dich hin⸗ 
pfern will: In den Fabeln wird erzählt, daß Unthiere in 
länzendem Gefieder mit reizender Sirenenftimme den Menfchen 
o verloden, daß er als ihr eigen an die Bruf fällt, um ihn 
ann deſto gemwifler ohne Widerſtand zu verſchlingen; ſo iſt's 
nit Raphael.“ 

„Doch, mein liebes Kind, der erſte große Schritt iſt ge⸗ 
chehn; unverzeihlich hat ſich Raphael gegen dich benommen, 
ind hierin findeſt du den erſten und fürnehmſten Grund, deine 
eidenſchaft zu bekämpfen. Du biſt ein tugendhaftes, fromm⸗ 
üchtiges Kind, und ſo wird dir der Sieg leicht werden. Ja, 
ein liebes theures Kind, du haft recht, nicht verzeihen magſt, 
annft du dem wilden Züngling was er that.’’ 

„D Gott!’ rief Mathilde, „ich ‚habe ihm ia fängft ver⸗ 
iehen.“ 

Herr Harsdorfer erſchrack über dieſen ihm allein unerwar⸗ 
eten Ausbruch Mathildens dermaßen, daß er das Glas Wein, 
belches ſchon feine Lippen berührten, wieder abſetzte. Frau 
Emerentia ſchaute ihn aber an mit einem Blick, welcher deut⸗ 
ich fprach: hätte du wohl etwas anders ahnen können? 

Ohne der Eltern Rede weiter abzuwarten, begann Ma⸗ 
bilde mit fleigender Leidenſchaft: „O Gott, Liebe Eltern, was. 
win Raphael gethan, die Engel im Himmel werben ipn rein 
rſcheinen laſſen; denn nur durch ſchwarzen Flor blickt wie ein 
rachtvoller Stern ſein edles herrliches Gemüth.“ 
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„Als der übermüthige Holzfchuer ihn bis auf den Tob 
befeidigte — ihr müßt wiflen, meine theuren Eltern, daß der 
Menfch, der meinen Raphael um alles beneivet, ihm den Bor- 
wurf machte, nicht auf rechtmäßige Weife geboren zu feyn, weil 
feine Eltern nur durch die Tatholifhe Kirche vereinigt find. 
Sreilih, als er ihn nun überwältigt, als er das Morbmefler 
309 — ol das böfe, böfe Meſſer — mie oft habe ih — — 
Mathilde ſtockte und drüdte mit beiden Händen das Taſchentuch 
vors Geficht, indem fie vor zurüdgehaltenen Thränen erftiden 
zu wollen ſchien. 

Herr Harsdorfer fowohl, als Frau Emerentia Tießen das 
Kind gewähren, indem fie einen Ausbruch der bitterfien Reue 
und Zerfnirfhung erwarteten. Herr Harsdorfer glaubte dieſem 
Ausbruch der Neue einen Teihten Durchgang verfchaffen zu 
müffen, vermöge ruhiger, bepächtiger Worte, 

„Im,“ fprah er, „im fteten Andenfen an Raphaele 
durchaus Ärgerliches Beginnen auf der Hallerwiefe wird er, in» 
dem du ihn nicht wieder fiehft, dir immer gleichgültiger werden 
und zuletzt deine Liebe zu ihm erlöfchen. ” 

„O Gott!“ fehrie Mathilde mehr als. fie ſprach, „was 
fagt Ihr, Vater, was fagt Ihr, ich ihn nicht mehr Lieben, ihn, . 
in dem meine Seele lebt, der mein Alles, mein ganzes Da- 
feyn iſt. Jeder Tropfen meines Herzbluts quillt in feiner Brufl 
— er ift ver belebende Funke meines ganzen Weſens — ohne 
ihn alles todt und flarr — mit ihm alle Himmelsſeligkeit und 
Wonne, Und fo lebe ich auch in meines Raphaels Brufl. Hal 
fo geliebt zu ſeyn! — fo geliebt zu ſeyn!“ — 

„als er mich auf der Hallerwiefe erblidte — da Toderten 
heil die Liebesfunken, und von feinen Lippen firömte in himm⸗ 
liſcher Begeifterung ein Ked. — Ha, wel ein Lied! die älte⸗ 
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ſten Meiſter nickten ihm Beifall zu — allen ſchwoll die Bruſt 
beim Geſange meines Raphaels — und als er nun den Preis 
des Sängers zu erwerben rang — o Gott! das Lied ſtrömte 
wie Feuer durch meine Adern — den Jünglingen pochte das 
Herz — und die Jungfrauen — vergebens ſuchten ſie es zu 
bergen, wie fie mich um. meine Liebe neideten — während ber 
Mund fih zum fpöttifhen Lächeln verzog, flanden Thränen der 
Sehnfuht ihnen in den Augen — während fie den Jüngling 
verdammten, fühlte jede felbft ven Himmel an meiner Stelle! 
Ihn laſſen, ihn nicht.mehr Lieben, meinen Raphael, nein nim⸗ 
mermehr — bis zum legten Lebenshauch ift er mein! bleibt er 
mein! — mein! — mein! — mein!“ 


„So gewahr' ich denn,“ ſprach der alte Harsdorfer, in⸗ 
dem er ſich zornig von feinem Sitze erhob, „ſo gewahr' ich 
denn, daß der Geiſt des Böſen, der ſein Weſen treibt in des 
wilden Jünglings verderblichem Beginnen, Thon Macht ge- 
wonnen über di. Ha, entartetes Kind, hat jemals das Blut 

in verberbliher Wolluſt gegährt in den Adern deiner Mutter, 
die in den Jahren, wenn das Liebesfeuer am höchſten wall, 
bie Zucht und. ſpröde Jungfräulichkeit felhft war? Sind female 
Worte über ihre Lippen gelommen, wie fie von den bei= 
nigen firömen? Doc gehe hin, Verworfene, du haft feinen 
Bater mehr, geh hin, flieh mit ihm, denn gewiß brütet ein 
folder Anfchlag der Höle ſchon längſt in dem Gehirn bes 
Böſewichts, der dir nacftellt; ende im Elend und tiefer 
Schmach.“ 


„Nein,“ rief Frau Emerentia, die in Thränen ganz ge⸗ 
badet war, „nein, Vater, das kann, das wird unſer frommes 
Kind nicht; nur Verblendung iſt es. Doch nein, fie liebt 
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wohl Raphael wirklich, aber kann fie daram Bater und Mutier 
Jaffen? 


„Rimmermehr, Lieber ſterben,“ ſchluchzte Mathilde, 

Herr Harsdorfer fah in diefem Augenblid ein, daß er ge- 
gen Mathilde zu hart geweien, und ber rührende Anbiid der 
beiden Fanz fehmerzaufgelöften Weiber gab dieſem Gedanken 
noch Das gehörige Gewicht. Er hob Matpilden, die vor ihm 
niedergeſtürzt war, fanft in die Höhe, firich ihr Die niederge- 
fallenen Loden von der Lilienflirn und ſprach fanft, beinabe 
wehmüthig: faffe dich, mein Tiebes Kind, vielleicht ift es nur 
ein feinpfeliger Augenblid, der dich dir ſelbſt verleugnen ließ.“ 


Mathilde plößlih ganz gefaßt, Feine Thränen in den trod- 
nen Augen, flarrte den Herrn Darsborfer an mit feltfamen 
Blick und fragte mit dumpfen Ton: „habt Ihr mir, Pater, 
vielleicht eine böfe Unthat verfchwiegen, die Raphael beging, 
fo entdedt fie mir jebt; denn bei Gott, Bater, nichts habt Ihr 
vorbringen können, was meinen Raphael als einen verbreches 
riſchen Menſchen varftellen follte, ver meiner Liebe unwürdig.“ 
— Herr Harsdorfer fohien etwas betreten. „Geh,“ ſprach er 
endlich, „geh, mein Tiebes Kind, fihiebe dir das Heine Tas 
bouret heran und nimm Platz zwifchen deinen Eltern.‘ 


Der geneigte Lefer, der Sinn hat für die edle Malerkunſt, 
dem ſich aus einer Erzählung mannigfache Gruppen bilden, 
findet hier Gelegenheit, ſich ein kleines, gar anmuthiges Ka⸗ 
binetsſtück vor Augen zu bringen. Denn anmuthig darf es 
genannt werden, wie bie bildhübſche, ſchlankgewachſene Ma- 
tpilde in der zierlichften Morgenfleivung, Platz genommen 
zwiſchen den beiden Alten, auf ipre Rebe Horchend. Auch darf 
nicht Die gute Staffage ber Polſterſtühle, des Tabonreis und 
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Des Tiſches mit dem appetitlihen Morgen - Imbiß vergeffen 
werben. — 

„um dir,’ begann nun der alte Harsdorfer, „um bir, 
mein Liebes guies Kind, Har vor Augen zu flellen, wie mein 
Borurtheil gegen Raphael auf reine Schlußfolge begründet if, 
deren Untrüglichkeit die Welterfahrung längſt bewährt hat, muß 
ih dir von Raphaels unglücklichem Bater, dem verworfenen 
Dietrich Irmshöfer, mehr erzählen.‘ 

„Sp wie Dürer Bater, war Irmshöfers Vater ebenfalls 
ein Goldſchmied und beide Alten, wie man zu fagen pflegt, 
gute Kumpane. Beide Knaben follten die Zunft der Väter er⸗ 
lernen. Bald aber erwachte in beiden ein entfchievener Hang 
zur Malerkunft, und es zeigte fih ſchon zu der Zeit Irmshö⸗ 
fers heftiger wilder Sinn, daß er nicht, wie Albrecht Dürer, 
in Rebenftunden feiner Reigung mit Liebe und Fleiß nachbing, 
fondern an einem guten Tage alles Handwerkszeug bei Seite 
warf, zu feinem alten Bater lief und erflärte, er wolle ſo⸗ 
gleich in alle Welt gehen, wenn er ihn nicht augenblicklich zu 
einem Maler in bie Lehre thäte. Beide Knaben ſollten ſich 
nun nah Colmar zum wadern Martin Schön. begeben. Der 
war aber indeffen geftorben, und beide Knaben kamen gum 
alten Wohlgemuth.“ 

„Bier war es nun, wo in beiden fih bald ein reicher 
Schacht der vorzüglichſten Gaben aufthat. Die Arbeiten der 
Zünglinge 'erregten das Erflaunen des Meiſters. Die gänz⸗ 
liche Verſchiedenheit ihres ganzen Wefens trat aber- auch ſchon 
jeßt entfchiedener vor, und mit nicht geringem Kummer gewahrte 
der alte fromme Wohlgemuth, daß zwar Albrecht den Geift der 
Zunft mit jener frommen Liebe erfaßte, die in dem Innern ber 
alten beutfchen Meier Lebt; Dietrich Dagegen, von einem ſelt⸗ 
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famen Geift getrieben, nichts in der Malerei wollte, als höchſte 
treuefte Nachahmung der finnlichen Erfcheinung; fo gaben doch 
insgemein die gewählten Gegenflände einen nicht geringen An⸗ 
ſtoß, da fle der heipnifhen Fabelwelt entnommen, und den 
Madel weltlicher Luft, die nichts Höheres will, als die Luſt, 
an ſich trugen.‘ 

„Zu dem fchalten die Meifter noch die Unrichtigfeit der 
Zeichnung. Albrecht Dürers frommer Sinn befhäftigte fi 
mit: Gegenfländen der Religion, und fein hoher, alles über- 
wiegender Geil — ein Talent, das zu der Zeit faum auf 
Erden zu finden — offenbarte fich in einer Wahrheit des Aus. 
drucks, der Farbengebung, tn einer Natürlichkeit der Stellungen, 
die alles hinreißen und feinen Bildern fene eigenthümliche An 
ziebungsfraft geben mußte, die tief in bie Seele des Befchauerd 
eindringt. Die Wahrheit des Ausdrucks erhob au bie Bild- 
niffe der Bürgermeifter oder anderer Perfonen, welde er ab» 
tonterfette, zu Meiſterſtücken der Kunſt, die die allgemeine Bes 
wunderung erregten.” 

„Wurde nun Albrecht Dürer Hoch gepriefen und gelobt, 
fo ging's dagegen feinem Kameraden Dietrich deſto fchlechter, 
an deſſen Gemälden zuleßt nicht einmal das wirkliche Lobens⸗ 
würdige gelobt, fondern das Ganze mit dem Ausdrud ,, Stüms 
perarbeit ,’ verworfen wurde.“ 

„Da entzündete fih in ver Bruft des Jünglings zum 
wüthendſten Haß der roll, der fhon in des Knaben Bufen 
gelegen, und jeder Tag, jede Stunde entwidelte eine Menge 
der durchdachteſten Bosheiten, die gegen Dürer gerichtet wa⸗ 
ren, und oft nur zu fiher, nur zu verberblich trafen.” 

„Erlaß e8 mir, mein Kind, dir die Reihe folcher Bospeiten 
aufzuftellen., Das Gemälde, wie Böſewichter es anfangen, 
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einem großen tugendhaften Mann zu ſchaden, würde bein rei« 
nes Gemüth nur verlegen, und es bedarf deſſen nicht.‘ 

„Dürer befämpfte ven Daß feines Kameraden, fo wie es 
in feiner ſchönen Seele Tag, mit zuvortommender Liebe und 
fhien wirklich wieder etwas über das flarre Gemüth zu gewinnen. 
Doch alles änderte fh, alle gute Ausficht ging verloren, ale 
ein italienifcher Maler, Namens Solfaterra, mit einer anfehn- 
fihen Sammlung italifher Gemälde nach Nürnberg kam.“ 

“ „Bon diefem Augenblid war Dietrih wie von Wahnſinn 

ergriffen; er ſah und hörte nichts, als italiſche Kunſt; und 
üppige Bilder erfüllten feine Einbildungskraft. Doc noch 
fhlimmeres, als dies.’ 

„Solfaterra war ein verworfener, allen böfen Lüften, allen 
Berbrechen ergebener Menſch, und mit ihm ergab fich der un- 
glüdlihe Dietrich dem Lafter mit aller Wuth, die in dem gäh⸗ 
renden Blute kochte. Dabei theilte Solfaterra den Haß Diet» 
richs gegen Dürer fhon darum, weil ein fündhaftes Gemüth 
Aergerniß nimmt an dem frommen Sinne, der Werke fchafft, 
die aus dem Gemüthe kommen und zum Gemüthe firömen. 
Man fagt, Solfaterra habe dem ' Jungen Albrecht nach dem Le⸗ 
ben getrachtet.“ 

„Dog nun, Mathilde, meine berzliebe Tochter Mathilde, 
horche wohl auf, was die Stimme des Schickſals zu deinen 
Eltern, zu dir ſo warnend ſpricht, daß es ſündlicher Frevel 
wäre, ihrer nicht zu achten.“ | 

„Raphael if feines Vaters treues Ebenbild. Eben fo 
wie diefer war jener mit allen geiftigen und körperlichen Vor⸗ 
zügen des vollendetſten Jünglings gefhmädt. Eben fo wie 
jener übt er die verführerifche Kraft des Satans felbft über pie 
Zungfrauen — eben fo wie du, unglüdliche Matpilve, kam bie 
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ſchöne tugendhafte Rofa, des ebeln Patriziers Im⸗Hof einzige 
Tochter in flammende Liebe zu dem Berworfenen. Er ver 
führte fie, und verſchwand mit ihr in dem Augenblid, als der 
Kath Bübersien und Mordverdachts halber ihn fammt dem ſau⸗ 
bern Solfsterra zur Haft bringen laſſen wollte, mit Schande 
und Schmach bedeckt.“ 

„Nach mehrerer Zeit ſtieß ein Nürnberger Kaufmann, der 
ſich gerade in Neapel befand, auf ein Bettelweib, die lang 
ausgeſtreckt auf den Marmorſtufen ver Kirche des heiligen Ja⸗ 
auar lag, und der mühfam von einem bilpfchönen, fünf- bis 
fehsjäprigen Knaben Klofterfuppe eingeflößt wurde.“ 


„Das Bettelweib war ein Bild des tiefflen Jammers und 


Elends, und der Tod hatte bereits ihre Tippen gebleicht. Der 
Knabe ſprach zur Berwunderung bes Kaufmanns deutſch, und 
in wenigen Worten hatte er die Gefchichte ihres Verderbens 
erfabren.” 

„Der Bater, ein Maler, hatte Weib und Kind am frems 
den Orte hülflos verlaffen. Bei der Frau kam alle Hülfe zu 
fpätz fie verfchied nach wenigen Augenbliden und wurde von 
den Kloſterknechten weggebracht. Den Knaben nahm der Kauf 
mann mit nah Nürnberg. Der Maler, welcher Weib- und 
Kind verlaflen, war aber Dietrich Irmshöfer — das Bettelweib, 
Roſa.“ — 

Mit einem krampfhaften Schrei fuhr Mathilde von ihrem 
Tabouret auf. In dem Augenblick ging indeſſen die Thüre 
auf, und Herr Doktor Mathias Salmafius trat hinein. 

Das Geſpräch wandte fih, und was nun verhandelt wurde, 
davon fol der ‚geneigte Leſer bald. fo viel erfahren, als es 
ber Gefchichte frommt. 


L 


Drittes Kapitel. 


In dem Gaſthofe zum weißen Lamm ging es unterbeflen 
ſehr Tebpaft zu. War es, daß der einfallende Jahrmarkt zu 
Fürth die Leute niedrigerer Volksklaſſe zufammengetrieben, fo 
hatte dagegen das langerwartete Ehrenfeft des großen Dürer 
die Leute höhern Stantes herbei gezogen. 

Das Weiter hatte fih völlig aufgeflärt, und ein peiterer 
Himmel, dem die Iufligen Morgenwinvde jenes Wölkchen wie 
eine Thräne weggetrodnet, Tagerte fih über vie fonnenhelle 
Gegend. Die Anmuth der Witterung verfehlte feinesweges ihre 
Birtung auf die Gemüther der Menfhen, welche fih mit 
Freipeit und Luft bewegten. So kam es, daß die Gaſtſtube 
des ehrenwerthen Herrn Thomas Thon am frühen Morgen von 
Gäften erfüllt war, welche Wein tranken, wie fie ihn eben er- 
pielten, fchlechten und guten, und dabei lärmten und jubilirten, 

Herr Thomas hatte noch nie folchen zahlreichen Zuſpruch 
gehabt. Er rief, indem er fi vor die Bruft fchlug: „DO! du 
allmächtiger Albrecht Dürer, dir. habe ich das zu verbanfen; 
du biſt beffer, als der Heilige Sebaldus, ber blos zerbrochene- 
Bauteilen leimt.“ Dazu tamzte er — konnte es unbemerkt ge» 
ſchehen — etwas auf einem Beine und krähte: „O Nürnberg, 
du edler Fleck!“ prügelte auch erflediicher als fonft mit der 
Kabenpeitfihe den neuen Kellner, der fih niemals entſchließen 
fonnte, ob er den rechten Fuß zuerft vorfeßen follte oder den 
linken, fo Lange, bis er in den Parforce-Schritt geriet, und 
dabei Mäglich flürzend mehr Bouteillen zerbrach, als nöthig. 

„Rein! rief In ver Stube ein wohlgenährter Kärner, 
ein frifhes junges Blut, dem man die Lebensiuft anfap (er 
legte hübſche kurze Waaren feil zu halten), ‚nein, mit Freu⸗ 
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den verlier’ ich zwei, auch wohl drei Laubthaler, und fahr 
nicht nach Fürth und bleibe Hier, um das Wunder zu fehen 
das der alte Dürer fhon wieder geichaffen, und wenn id 
daheim Tomme, dem Weibe zu erzählen, wie mid das fı 
recht an Herz und Seele erlabt, was aus des alten fleißiger 
Herrn Werkſtatt fommt. Nehme auch wohl ein Stüdlein Kreide 
und zeichne auf den großen ſchwarzen Zifch des Meifterd Ge: 
bilde nach, fo gut e8 meine rohe Fauft vermag, und da kan 
fih das Weib alles fo ziemlich verſinnlichen, und darüber ha: 
fie denn große Freude.‘ 

„Ei,“ begann ein ſchwarzgebrannter Geſelle von Kärner 
„ei nehmt, Kamerad, bei dieſen dürren Zeiten den Verdienf 
von zwei, drei Laubthalern immer mit, der Euch entgeher 
würde, wenn Ihr nicht noch heute nach Fürth kommt, und fcheri 
Euch den Teufel um Dürers Fe. Macht's wie ich; ich gehe, 
fobald ich diefen Römer geleert, den der heilige Sebald mi 
gefegnen möge, Glaubt Ihr, thörichter Dann, daß ver Kai— 
ferfaal mit feinen Wunbern, zumal wenn Dürers Gemälbı 
ausgeſtellt ift, für Euch und Leute unferes Standes überhaupi 
geöffnet ſeyn wird? Der Dürer ift ein vornehmer Mann ge: 
worden, der blog für die hohen Fürſten und Potentaten malt, 
und unfer eins nicht mehr achtet. Bekämen wir nicht feine 
fhönen Bilder in den Kirchen zu fehen, ſo würden wir gar 
nichts mehr von ihm wiſſen.“ 

„Ei,“ ſprach ein Nürnberger Bürger hinzutretend, „ei, 
wie möget ihr doch fo ſprechen, ihr Lieben Leute, wie mögel 
ihr von uns Nürnberger Bürgern fol ſchlechte Meinung 
hegen, daß wis abgeartet, nicht freier Volksſitte treu bleiben 
follen. So wie die hohen Herrfchaften den Kaiferfaal verlaflen, 
und bie Gänge nur ein wenig Luft erhalten, werden Thüren 
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und Thore für jedermann geöffnet, und der geringſte aus dem 
Bolt kann fich an den Wundern, die ſich ihm aufthän, erlaben.“ 

„Und was unfern Dürer betrifft, fo ift er ein Mann des 
Volks, aus dem er geboren, Bort und Heil der edlen Stadt 
Nürnberg — Stüße der Armen — Zuflucht der Bedrängten — Troft 
und thätige Hülfe jedem, der ihrer bedarf — und viel Lieber im: 
den Kreifen des biedern bürgerlichen Standes, in dem Treu⸗ 
herzigkeit herrfcht und freier unbefangener Sinn, flatt falfcher 
Saalbaderei und Knechterei ohne Ende, wie wohl folches Gift 
oftmals bei den Bornehmen herumfchleicht. Borzüglich hegt 
und pflegt er jedes auffeimende Talent, er mag es finden, wo 
er will.‘ 

Dei biefen Worten warf ber Bürger dem Kärner einen 
ſchlauen Blick zu, der Kreidezeichnung gedenkend. Diefer fehlug 
aber die Augen nieber, und lispelte: „O Gott! follte etwas 
barin ſtecken.“ 

„Silentium!* ſchrie eine drohende Stimme, die Teinem 
andern gehörte, als dem tollen, halbbetrunfenen Drechsler» 
meifter Franz Weppering, über den Tiſch herüber: Silentium! 
und follte ich ganz allein gegen euch Meifters meinen herrlichen. 
Jungen, mein Herzblatt, meinen herzlieben Zudermann, ver« 
theidigen, fo thue ich es hiemit, und fordere vorzüglich bie 
Jugend auf, der das Herz am rechten Flede fißt, zu entſchei⸗ 
den, ob's Recht war oder nicht, Daß Raphael den übermüthigen 
Melchior Holzſchuer niederwarf, als er ihn Baſtard ſchimpfte.“ 

„Wer mir,‘ fprach ein junger rüfliger Steinmeß mit . 
funtelnden Augen, „wer mir an bie Ehre kommt, fommt mir 
an das Leben, denn, ohne Ehre kein Leben, und Leben gegen 
Leben.“ 

„Recht, Recht, Friedrich hat Recht,“ fo ſtürmten bie 
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Zänglinge tumultuariſch hinterher und fchrien, indem fie die 
Glaͤſer Hingen Tiefen: „Doch lebe Bater Dürers herrlicher 
Pflegeſohn Raphael, denn fein ifl er ganz und gar.” 

„Verachtet die Stimme der Aeltern nicht,“ fo ſprach ein 
alter Handwerksmann, deſſen Gewerbe vie blau gefärbten 
Hände verlündigten, „es wäre in diefem Falle gut, wenn ein 
weifer, vernünftiger, berathener Mann den Fall zum Nuben 
und Frommen der Jugend entſchiede.“ 

Die Zünglinge lachten Hell auf, ergriffen den Herrn Tho⸗ 
mas, der eben mit zwei fchweren Weinpumpen durchſchlüpfen 
wollte, alles Widerſpruchs unerachtet, bei den Beinen, und 
boben ihn auf den Tifh, mit dem Anfinnen, fogleih, da ihm 
bie Gaben dazu inwohnten, den Richterfpruch zu than. Herr 


Thomas gab der firengen Nothwendigkeit nah, und bemühte 


fih, wenigſtens das mit Zierlichkeit und Anftand zu thun, was 
ihm die Gewalt abzwang. Er befah einige Augenblide flill« 
fihweigend den Schlüffelbund, ließ dann einen Schlüffel nad 
dem andern fallen, richtete fih dann aus der gebüdten Stellung 
in die Höhe, kratzte nach allen Seiten aus, vergeffend, daß 
er auf dem Tiſche ſtand, und richtete eben dadurch eine Ver⸗ 
wüflung an, der in dem Augenblick fchwer zu fleuern. Endlich 
räufperte er fih, fuhr einigemal mit der Kellermüße über bie 
Stirne, und begann feierlich: 

„Meine theuren Gäfte! es if hier von einem Todtfchlage, 
oder vielmehr havon die Rede, ob's Recht ift, jemand todt zu 
- fhlagen. Man findet darüber in den mofaifchen Gefeben, ge 
benlt man noch nicht der Chaldäer, Sprer, Indier, Meſopo⸗ 
tamier, Egyptier, Berfer — 

„Halt, halt,‘ ſchrie der Steinmetz, „plagt Euch ber Ten» 
fel, Here Birth, wir wollen nicht wien, ob bie Potomier, 
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Kalkdreher, Gypszieher, oder wie das Volk alles heißen mag, 
was Ihr da heraus gewirbelt habt, dem Raphael Recht ge- 
geben haben würden, oder nicht. Ihr follt auf der Stelle Be⸗ 
fcheid geben.‘ 

„So laßt,’ ſprach der Wirth, „ſo laßt mich wenigſtens 
ſogleich von Moſes zu unſerm Kaiſer Karl dem Vierten und 
feiner Aurea bulla von 1347 vorwärts gehen; in dieſer heißt 
e8, „betreffend Meuterei und Todtſchlag,“ ausdrücklich: fo 
Jemand —“ Zn diefem Augenblide frhaute der Wirth um 
fih, und gewahrte auf den G©efichtern der Jünglinge büftere 
Wolfen, die jeder nachtpeiligen Entſcheidung ein nachfolgendes 
verderbliches Gewitter drohten. | 

Der fhlaue Thomas faßte ſich Daper kurz und ſprach: „in 
der That, ſehr werthe Meiſter, herrliche Gäfte, wackere Genoſſen 
ſchöner Tage, ich weiß nicht, wie es wörtlich in der Aurea 
bulla heißt, aber ihrem Sinn und Inhalt gemäß gebe ich meine 
Entſcheidung dahin, daß Raphael das Recht Hatte, ven Melchior 
auf ven Tod anzugreifen, weil biefer zuvor gleiches gethan.“ 

Sp fehr die Zünglinge dem Herrn Thomas Beifall zu- 
jauchzten, To ſehr erhoben fi dagegen auch die murrenden 
Stimmen der Alten, welche mit Recht von Meuchelmord, be= 
waffneter Fauft und vergleichen ſprachen. Herr Thomas, um 
auch diefen Sturm zu befrhwichtigen, rief fehr Taut: „und follte 
auch ein hitziger Streich gefchehen feyn, alle Geſetze, Verord⸗ 
nungen und Privilegien laſſen einen großen Entſchuldigungs— 
grund zu, nämlich die Liebe; und hat ber feurige Jüngling Ra- 
- phael an einem Orte, wo. es freilich nicht Hingehörte, hat er 
feine höchſte Kunft, was Gefang und Spiel betrifft, ben gan- 
zen Schat feines Talents euch eröffnet, To dankt ihm das, fo 
dankt ihm die Erhebung eures Gemüths, die ihr in biefer 
XI. ar 


Dual ängftigt. Deine Arbeit gept mir nit Von Statien, umb 
frembe, verworrene Bilder, bie fih einprängen mie feindliche 
Geifter, in die Werkſtatt meiner Gedanken, werbe ich nicht los, 
unerachtet ih die ewige Macht des Himmels anfiehe , mich zu 
befreien von diefer Aergerniß des Böen.’ — “ 


Er iſt hier,“ ſprach Mathias mit bedeutendem Ton. „Ich 
weiß es,“ erwiederte Dürer ſehr ſchwach. „Fürchtet nichts,“ 
fuhr Herr Mathias fort; „was vermag der Ohnmächtige gegen 
Euch, der Ihr überall im mächtigſten Schutz und Schirm ſteht.“ 


Beide ſchwiegen einige Augenblicke, dann begann Albrecht: 
„als ich heute früh erwachte, fielen die erſten Strahlen der 
Morgenröthe in mein Zimmer. Ich wiſchte mir den Schlaf 
aus den Augen, öffnete die Fenſter, und erlabte mein Gemüth 
im frommen Gebet zu der höchſten Macht des Himmels. Eifriger 
und eifriger betete ich, aber kein Troſt kam in das wunde Ge- 
müth, und ed war, als wende fich die heilige Jungfrau von 
mir ab, mit ernflem, wo nicht zürnendem Blick. Ich wedte 
mein Weib, und fagte ihr, daß ich in der tiefen Bekümmerniß 
meines Herzens einen Gang nach dem Burgwall machen und 
dann hierher gehen wolle, Zu rechter Zeit folle man mir bie 
Feſtkleider ſchicken, damit ih mich anfleive und Hier erfcheine, 
ohne hergeführt werben zu dürfen. — Mathias! als der Raths⸗ 
Diener die Pforten des Kaiſerſaals auffhlug, als ich mein 
großes Gemälde erblidte, das den ganzen Hintergrund ein⸗ 
nimmt, und das in den Morgenwolken eingehüllt fehlen, aus 
benen zweideutige Streiflichter es anfchielten, als ich noch einen 
heil des Malergerüftes, die Farbentöpfe, Malerſchurz und 
Müpe gewahrte, die noch von der letzten Arbeit zurüd geblie- 
ben, ba ich an Drt und Stelie xetvuhkeie, ta überfiel mich 
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jene Traurigleit noch empfiublicher und härter; ja eine Ban- 
gigkeit drohte mir die Bruf zu erfliden; was ich gewollt, näm- 
Hp mein Bild der firengfien Mufterung unterwerfen, mußte 
unterbleiben. Einmal — Mathias, erſchreckt nicht — mein 
eigenes Gebilde jagte mir in diefem Augenblid das Entfegen 
zerfihmetiernder Mafettät ein, und dann — ich hätte ja vor 
Schwindel und Mattigkeit das Gerüft nicht beſteigen können. 
Mit geſchloßnen Augen ſchwankte ich durch die Iangen Gänge 
in dies Zimmer, wo ich ermattet auf das Rupebette fan, In _ 
einem Balbfchlummer gedachte ich nun meines ganzen Lebens, 
und wie ich mich aus eignen Trieben zur heiligen Malerkunſt 
gewendet. Ich darf Euch, mein lieber Freund Mathias, bie fo . 
bekannte Gefchichte meiner Kindpeit wohl nicht wiederholen, 
aber foviel mag ich fagen, daß nicht allein die Gebilde der 
Menſchen, deren Antlih mich beſonders anſprach, fondern daß 
auch Geftalten beim Lefen der heiligen PHiftorien in meinem 
Innern aufgingen, die zum Tpeil fo ſchön und herrlich waren, 
daß fie diefer Erde nicht angehören Tonnten, welche ich mit 
ſolch unausſprechlicher Liebe umfaßte, daß ich ihnen meine ganze 
Seele zumandte. Aber diefe Liebe konnte ich nicht anders ing 
feurige Leben treten Laffen, als wenn ich fie aus meiner innig- 
fien Seele heraus auf der Tafel darflellte, 


„Hier habt Ihr, mein Freund Mathias, mit wenigen Wor⸗ 
ten die ganze Tendenz meiner Kunſt. 


Diefes herrliche Fragment if der lebte Auffaß, den Hoffe 
mann, bem Tode nape, auf dem Krankenbeite in bie Feder 
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ſagte. Wenige Stunden vor- feinem Scheiven von diefer Erbe 
wollte er noch, fih wohl fühlenn, diefe Erzählung fortfeßen; 
feine Frau fuchte es ihm aber auszureden; er wurbe im Bette 
mit dem Gefihte nach der Wand hin gelegt, verfiel in Todes⸗ 
zöcheln, und war bald nicht mehr. (Siehe die Biographie.) 


pr. 


Neueſte Schidfale 


eines abentheuerlihen Mannes). 


VBorwort. 


Nicht gar zu lange iſt es her, als in dem hiefigen Gaſthofe, 
das Hötel de Brandenbourg geheißen, ein Fremder eingefehrt 
war, der, Rüdfichts feines Xeußern, feines ganzen Betragens, 
mit Recht ein wenig feltfam zu nennen. — Sehr Hein, und 
dabei beinahe magerer als mager, die Knie merklich einwärte 
gebogen, ging oder hüpfte er vielmehr mit einer kurioſen, man 
möchte fagen unangenehmen, Geſchwindigkeit durch die Stra⸗ 
Ben, und trug Kleider von auffallender Farbe wie Keiner; 
3.3. Lilas, Zeiflggrün ıc., die aber, feiner Magerfeit uner⸗ 
achtet, ihm viel zu Inapp zugefrhnitten, und dazu ſaß ihm eim 
Heines rundes Hütchen mit einer blinfenden Stahlſchnalle ganz 
ſchief nach dem Tinten Ohr zu auf der Friſur. Friſiren und 
pudern ließ fich der Kleine nehmlich jeden Tag auf das fchönfte, 


+) Diefe Erzählung, fo wie „des Vetters Eckfenſter“ und „die Geneſung“, 

find Hier aufgenommen aus E. T.A. Hoffmann ’8 Leben und Nach⸗ 

laß. Bon 3. E. Hitzig. 2 Thle. Berlin 4823. (2. Aufl. 1827. — 
3. Aufl. 3 Bde. Stuttg. 4839.) TH. 1. ©. 203 fi. 


und einen amönen Studentenzopf aus den Neunziger Jahren 
einbinden, von dem Genre, das auffirebende Genies bezeich- 
.net (man fehe: Lichtenberg über Studentenzöpfe u. |. w.). Der 
Kleine ‚war ferner ein ganz aufßerorbentliher Schmeder; er 
ließ fih die Iederfien Schüfleln bereiten, und aß und trant 
mit dem ungemeflenften Appetit. Hatte er fih dann fatt ge= 
geflen und getrunken, fo-ging ihm ber Mund wie eine Wind- 
mühle, oder wje ein Feuerrad. In einem Athem ſchwatzte er von 
NRaturppilofoppie, feltnen Affen, Theater, Magnetismus, neu er⸗ 
fundnen Haubenflöden, Poefie, Compreßions-Maſchinen, Poli- 
tif und taufend andern Dingen, fo daB man wohl bald merkte, 
"wie er ein fattfam gebildeter Mann ſeyn, und in literarifch 
äfthetifchen Thees Hinlänglich geglänzt haben müſſe. — Weber- 
haupt verftand fich der Fremde ungemein auf das, was man 
feine Converfation nennt, und hatte er ein Gläschen Muskat 
(ein Wein, den er allen übrigen vorzog) mehr getrunken ale 
dienlich, To Ließ er ein Tiebes: herrliches Gemüth verfpüren, und 
auch erflaunlich viel deutfchen Sinn, wiewohl er verficherte, 
ſich deswegen etwas cachiren zu müſſen, wegen Ehina, wo er 
voriges Jahr ein Paar Stiefeln Reben laſſen, das er mit Artigkeit 
wieder zu erlangen. hoffe. Wollte er auch fonft nicht recht mit 
ber Sprache heraus, wes Glaubens, Namens und Standes er 
eigentlich ſey, To entſchlüpfte ihm doch in folch’ gemüthlicher 
Laune manch’ beveutfames Wort, pas: freilich nun wieder un- 
auflöslichen Rätpfeln anzugepören fchien. Er gab nehmlich 
zu verſtehen, daß er ſonſt als bedeutender Rünfller ſich reichlich 
genährt, dann aber auf geheimnißvolle Weile zu einem fehr 
hohen Stande gelangt, ver jenem weit mehr gewähre, als bas 
liebe tägliche Brot. — Dabei fuhr er mit beiden Aermen 
auseinander, welche Yantomime, bie beinahe anzufehen,. als 


wolle er jemanden das Maaß nehmen, er überhaupt fehr liebte 
‚und öfters wiederholte, und. zeigte dann mit geheimnißvollem 
Lächeln in die Moprenfiraße hinein, meinend, wenn man da fo 
hinabginge, und fo immer fort und fort, fo würde man bo 
wohl endlich in ben Heinen, von beiden Seiten mit Brombeer«- 
ſtrauch eingefaßten Feldweg fommen, ber gleih hinter Cochin⸗ 
Sina, links ab weiter auf bie große Wieſe führe, -über bie 
binweg man in ein großes, ganz propres Reich gelange. Und 
er wiſſe wohl, wer dort zu ſeiner Zeit als ein berühmter Kai⸗ 
fer geherrſcht und prächtige Goldſtücke habe ſchlagen laſſen. 
Dabei klapperte der Fremde mit Goldſtücken in der Taſche, 
und ſah ſo ganz beſonders pfiffig aus, daß man auf den Ge— 
danken gerathen mußte, jener Kaiſer hinter der großen Wieſe 
ſey am Ende niemand anders geweſen als er, der Heine 
Fremde ſelbſ. 


Wahr iR ec, ſein Geſicht, das ſonſt gewöhnlich zuſammen⸗ 
geſchrumpft, wie ein naß gewordener Handſchuh, konnte ſich 
manchmal ausglätten zu hellem Sonnenſchein, und er hatte 
dann den gewiffen gnäbigen Blick, mit dem hohe Herr⸗ 
fihaften öfters ein ganzes Rudel armer Leute fatt füttern lange 
Zeit hindurch, und mit den Golpflüden, die er in Hülle unb 
Fülle befaß, hatte es auch eine ganz eigne Bewandniß. Das 
‚Gepräge war nehmlich von der Art, daß die Stüde durchaus in 
feine Rubrik alled nur erdenklichen fremden Geldes zu bringem 
Auf der einen Seite fand eine Inſchrift, die beinahe Ehinefifch 
ſchien. Auf der Kehrfeite befand fih aber in dem, mit einer 
Zurban ähnlichen Krone bevedten, Wappenſchilde ein Meiner, 
nieblicher geflägelter Efel. — Der Wirth des Haufes wollte 
daper auch dieſe, gänzlig unbekannte, Münze nit. eher im, 


Zahlung nehmen, bis auf Befragen der General- Münz-» Wars 
bein Loos ihm verfichert, wie das Gold befagter Stüde fo 
- überaus fein fey, daß es ordentlicher Nebermuth geweſen, dar⸗ 
aus Geld zu prägen. 

Wollte man aber nun auch wirklich ahnen, daß der wun⸗ 
derliche Kleine ein Inkognito reifender aflatifcher Potentat, fo 
fand damit wieder mandes in feinem Betragen in dem grell⸗ 
ſten Widerſpruch. Mit Hoher Freifchender Stimme pflegte er 
nehmlich öfters Lieder zu fingen, bie eben nicht in ber vor⸗ 
nehmen Welt vorzukommen pflegen, wie 3. B. Am Sonnabend, 
am Sonnabend, da if die Woch' zu Ende, oder: In Berlin, 
in Berlin, wo die fhönen Linden blüh'n, oder: Der Schneider 
muß. nach Pankow ſchnell heraus ıc. ıc. 

Dann hatte er auch einen unwiderfiehlihen Drang, ge⸗ 
wifle Zanzböden zu befuhen, wo fih das Handwerk zu ver- 
gnügen pflegt mit fattfam gepußten Mägden. Gewöhnlich 
wurde er mit Schimpf und Schande herausgemworfen, weil er im 
Dreher nicht in den Takt kommen konnte, und der gewandteſten 
Köchin den Eiergelben Schnürftiefel aus der Bacon trat. Was 
aber eigentlich feder guten Meinung von ihm den Hals brad, 
war, daß er auf dem Gensd'armes Markt, gerabe an einem 
Marktmorgen, plößlich wie vom böfen Teufel erfaßt, in eine 
Heringstonne griff und den ergriffenen Salzmann, auf einem 
Beine tanzend, verzehrte. Half's, daß er das tobende Weib 
mit einem geflügelten Efel großartig belohnte? — Jeder fchalt 
ihn einen fittenfofen Menfchen, der Gott nicht vor Augen. Pin 
‚war bie gute Meinung, und bie rettet kein Efel. — 

Wenige Tage darauf hatte auch der wunderliche Fremdb⸗ 
ling Berlin verlaffen. Zu nicht geringem Erftaunen der Wirths⸗ 

Seute und_aller derer, die gerave aus den Zenftern guckten, war 


n 
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er in einer ganz und gar filbernen Kutſche davon gefahren 
im braufenden Trott. 

Bor wenigen Tagen war an der Wirthstafel im Hötel de 
Brandenbourg die Rebe von diefem feltfamen DManne, und 
Herr- Kraufe erwähnte, daß man auf dem Sefretair in der 
Stube, die er bewohnt, ein Röllchen befchriebenes Papier ge⸗ 
funden, das er aufbewahre. Auf Berlangen erhielt ich dieſes 
Röllchen. Wer fchildert aber mein Erflaunen, meine Freude, 
mein Entzüden, als ich, auf den erften Blick in's Manuffript, 
wahrnahm, daß der Fremde niemand anders gewefen, als ber 
berühmte, zum Kaifer von Aromata avancirte, Schneidergefelle 
Abraham Tonelli, deffen merkwürdige Lebensgeſchichte vor meh- 
reren Jahren, in dem achten Bande der Straußfedern, ber 
Lefewelt mitgetheilt wurde, — Mertwürbig genug frheint eg, 
daß gegenwärtige Memoires gerade da, wo jene Lebensgefchichte 
ſchließt, anfangen, und ſich daher berfelben ziemlich genau an 
reihen. Es ift möglich, daß Tonelfi in Berlin den Redacteur 
feiner früheren Lebensgefchichte (Ludwig Tieck) fuchte, und nicht 
fand. Bat mir aber nun einmal das Schickſal Tonelli's fer- 
neres Manuffript in die Hände gefpielt, fo finde ich darin eis 
nen Beruf, mich fogleich der Redaktion deſſelben zu unterzie= 
hen, und weder Herr Abraham Zonelli, noch Herr Ludwig Tied 
können dies ungütig aufnehmen. *) 


*) Den geneigten Lefern, die etwa den achten Band der zuerfi von Mu⸗ 
fäus herausgegebenen Straußferern, eines Buchs, das fich fehr fel- 
ten gemacht hat, nicht gleich zur Hand haben jollten, dient folgendes 
zur kürzlichen Nachricht. N. Tonelli, von armen Schneidereliern gebo- 
ren, felbft zu diefer Profeffion erzogen, aber Hohes im Sinne tragend, 
begiebt fich auf die Wanderfchaft, verirrt fih, entrinnt mit Mühe Räu- 
bern, die er aus dem Walde heraus verirt, und kommt, nachdem er viel 


Hier iſt alfo die 
Fortfegung von Abraham Tonelli's merfwürbdiger 


Lebensgeſchichte. 
Vierte Abtheilung. 
1. 


Lügen iſt ein großes Laſter, hauptſächlich deshalb, weil es 
der Wahrheit entgegen, die eine große Tugend. Hab' auch 


Elend erlitten, endlich zu einem polniſchen Baron. Dieſer lehrt ihn die 
Kunſt, ſich, mittelſt einer Wurzel, in alle nur mögliche Thiere zu ver⸗ 
wandeln, welches ihm viel Vergnügen macht. Er lauft indeſſen davon, 
als der Baron ihn, der ſich gerade in einen Heinen Hund verwanbelt 
hat, ald Elephant derb abgeprügelt, und kommt, von einem ungeheuren 
Vogel als Maus über's Meer getragen, zum König von Perfien, dann 
aber zum türkifchen Kaijer, der, vor Freude über den feltnen Künſtler, 
ſich kreuzigt und fegnet, und ihn leben läßt in Pracht und Freude. Arg- . 
liftige Diener rauben ihm indeſſen die Zauberwurzel, und er wird, ba 
er fich nun nicht mehr verwandeln Kann, von dem Kaifer mit- Schimpf 
und Schande fortgefagt. Er bettelt fich durch bis nad, Eiberien, we 
ihn in der Schlaftammer eines Wirthshaufes eine verwünfchte Katze be 
fucht, und ihn um ihre Befreiung bittet, wogegen fie ihm zu einem Schatz 
verhelfen will. Endlich, nad langem Widerfpruch, giebt er den Bitten 
und Thränen der Kate nach, laßt fich von ihr die Hand reichen, und fat 
Zutrquen, als fie ihn nicht kratzt. Gr erhält den Schag, und einen 
Stein, deffen Eigenfihaft, den Teufel ihm unterwärfig zu machen, er 
erſt dann entdeckt, als alles Gold verfehwunden, und er auf’8 neue in 
\ Noth und Elend gerathen if. Er zwingt nun den Teufel, ihm fv viel 
Schäße zuzutragen, ald er nur mag, gewinnt bie Gunſt des Königs von 
Monopolis durch einen Schmauß, ben er ihm indem Gaſthofe giebt, baut 
ein Schloß, Tunellenburg genannt, und heirathet Die Tochter eines Kauf 
manns. Diefe ftirht, das Schloß brennt ab, der Stein ift verloren, und 
Tonelli wird, als Gerenmelfter, aus dem Lande gejagt. Er muß auf's 
neue fich durchbetteln, teifit auf amel Leinemeber, kehrt mit ihnen in ein 
Wirthshaus ein, von der Miicth ihnen ein Aimmer Kutkumt, Rh won 


immer gelogen, als wenn's mein Bortheil. Pofledir’' über- 
aupt ein paffabel flarfes Gewiflen, das mid zuweilen derb 
n den Rüden ſtößt. Treibt auch jetzt mich an, zu gefteben, 
aß gelogen, als der Welt fhrieb, wie ich alt und grau, und 
och immer glücklich, und wie bie idealiſchen Träume meiner 
jugend in Erfüllung gegangen. War, als das fchrieb, no 
in junger hübſcher Mann mit rothen Baden, hatte mi aber 
tart pubern laſſen. AB gerabe einen böpmifchen Faſan mit 
lpfelmuß und trant Muskatwein dazu. Hielt das für die 
bealifchen Träume meiner Jugend. Wollte mich damit brü⸗ 


Poltergeiftern heimgeſucht werben fol. Als fie fpielen und zechen, 
kommt aus Fußboden und Dede eine ganze Geſellſchaft Geifter, die fich 
an eine Tafel fegen und auf das koſtlichſte ſchmauſen. Die beiden Lein- 
weber, die zum Mittrinfen gezwungen werden, fallen tobt um. Als To⸗ 
nelli trinken fol, ruft er in der Verzweiflung: Pereat dem Teufel, 
‚vivat Gott dem Seren! Sogleich verfchwindet bie ganze Geſellſchaft, 
und e8 erſcheint ein Geift in der Geftalt eines fchönen großen Vogels, 
dem Tonelli fein Compliment macht und ihn um Verzeihung bittet we⸗ 
gen bes unhöflichen Gebets, das ihm in der Angft entfahren. Der Vo⸗ 
gel erwiebert, das habe nichts zu fügen, und rathet ihn, von den Koſt⸗ 
barfeiten auf dem Tifch einen Pokal und eine Perle zu nehmen, bie als 
les in Gold zu verwandeln vermag. Tonelli thut es, und darauf bringt 
ihn ein geflügelter Efel nach dem Lande Aromata. Er gewinnt durch 
"feine Goldmacherei die Gunſt des Kaifers, der ihm, nachdem er als ein 
tapferer Feldherr die Feinde des Landes befiegt, gegen Auslieferung ber 
Berle, feine Tochter zur Gemahlin giebt, und dem er in der Regierung 
folgt. Am Schluffe Heißt ee: „Bin jegt alt und grau und immer noch 
„glücklich, fehreibe aus Zeitvertreib und weil ich nicht weiß, was ich 
„thun fol, diefe meine wahrhafte Gefchichte, um der Welt zu zeigen, 
„daß man gewiß und wahrhaftig durchſetzt, was man fich ernfthaft var- 
„gefest hat. Habe Gottlob! noch guten Appetit, und Hoffe, ihn bis an 
„mein feeliges Ende au behalten. Die idealifchen Träume meiner Kin- 
„derjahre find an mir in Erfüllung gegangen: Pas erleben nur wenige 
Menſchen?!“ — 
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Lügen iſt ein großes Lafter, hauptfächlich deshalb, weil es 
Wahrheit entgegen, die eine große Tugend. Hab' auf 


Elend erlitten, endlich zu einem polnifchen Baron. Diefer lehrt ihn die 
Kunft, fi, mittelft einer Wurzel, in alle nur mögliche Thiere zu ver- 
wanbeln, weldyes ihm viel Vergnügen macht. Er lauft indeffen davon, 


als der Baron ihn, der fi gerade in einen Heinen Hund verwandelt 


hat, als Elephant derb abgeprügelt, und kommt, von einem ungeheuren 
Vogel als Maus über's Meer getragen, zum König von Perfien, dann 
aber zum türtifchen Kaijer, der, vor Freude über ben feltnen Künfller, 
ſich Freuzigt und fegnet, und ihn leben läßt in Pracht und Freude. Arg⸗ 
liftige Diener rauben ihm indeffen die Zauberwurzel, und er wird, da 
er fih nun nicht mehr verwandeln kann, von dem Kaifer mit- Schimpf 
und Schande fortgefagt. Er bettelt fich buch bis nad Eiberien, wo 
ihn in der Schlaffammer eines Wirthöhaufes eine verwünfchte Katze be- 
fucht, und ihn um ihre Befreiung bittet, wogegen fie ihm zu einem Schaß 
verhelfen will. Enblich, nach langem Widerfpruch, giebt er den Bitten 
und Thränen der Kae nach, laßt fich von ihr die Hand reichen, und faßt 
Zutrquen, als fie ihn nicht Fragt. Gr erhält den Schag, und einen 
Stein, defien Eigenfhaft, ven Teufel ihm unterwärfig zu madjen, er 
erft dann entdeckt, als alles Gold verfehwunden, und er auf’8 neue in 
Noth und Elend gerathen if. Er zwingt nun den Teufel, ihm fv viel 
Schäße zuzutragen, als er nur mag, gewinnt die Gunft bes Königs von 
Monopolis durch einen Schmauß, ben erihm indem Gafthofe giebt, baut 
ein Schloß, Tunellenburg genannt, und heirathet Die Tochter eines Kauf⸗ 
manns. Diefe flirht, das Schloß brennt. ab, der Stein ift verloren, und 
Tonelli wird, als Herenmelfter, aus dem Lande gejagt. Er muß auf's 
neue fich durchbetteln, trifft auf zwei Leineweber, kehrt mit ihnen in ein 
Mirthshaus ein, wo der Wirth ihnen ein Zinmer einräumt, bas von 


immer gelogen, als wenn’s mein Bortheil, Poſſedir' über- 
aupt ein paffabel flarfes Gewiflen, das mich zuweilen derb 
a den Rüden ſtößt. Treibt auch jetzt mich an, zu gefleben, 
aß gelogen, als ber Welt fchrieb, wie ich alt und grau, und 
och immer glüdlih, und wie die tbealifchen Träume meiner 
jugend in Erfüllung gegangen. War, als das frhrieb, no 
in junger hübſcher Mann mit rotfen Baden, hatte mich aber 
art pubern laflen. AB gerade einen böhmiſchen Faſan mit 
lpfelmuß und trank Muskatwein dazu. Hielt das für bie 
vealifhen Träume meiner Jugend. Wollte mich damit brü⸗ 


Poltergeiftern heimgeſucht werben fol. Als fie fpielen umd zechen, 
kommt aus Sußboden und Dede eine ganze Gefellfchaft Beifter, die fich 
an eine Tafel fegen und auf das köftlichfte fchmaufen. Die beiden Lein- 
weber, die zum Mittrinken gezwungen werben, fallen todt um. Als To⸗ 
nelli teinten fol, ruft er in der Berzweiflung: Pereat dem Teufel, 
‚vivat Gott dem Herrn! Sogleich verfchwindet die ganze Geſellſchaft, 
und es erfcheint ein Geift in der Geftult eines fchönen großen Bogels, 
dem Tonelli fein Compliment macht und ihn um Verzeihung bittet me- 
gen bes unhöflichen Gebets, das ihm in der Angft entfahren. Der Vo⸗ 
gel erwiebert, das habe nichts zu fagen, und Tathet ihn, von den Koſt⸗ 
barkeiten auf dem Tifch einen Pokal und eine Perle zu nehmen, bie al 
les in Bold zu verwandeln vermag. Tonelli thut es, und darauf bringt 
ihn ein geflügelter &fel nad, dem Lande Aromata. Er gewinnt durch 
"feine Goldmacherei die Gunft des Kaiſers, der ihm, nachdem er als ein 
tapferer Feldherr die Feinde des Landes befiegt, gegen Auslieferung ber 
Berle, feine Tochter zur Gemahlin giebt, und bem er in ber Regierung 
folgt. Am Schluffe Heißt es: „Bin jest alt und grau und immer noch 
„glücklich, fchreibe aus Zeitvertreib und weil ich nicht weiß, was ich 
„thun fol, diefe meine wahrhafte Gefchichte, um der Welt zu zeigen, 
„daß man gewiß und wahrhaftig durchfegt, was man fich ernfthaft var⸗ 
„gelegt hat. Gabe Gottlob! noch guten Appetit, und hoffe, ihn bie an 
„mein feeliges Ende au behalten. Die idealifrhen Träume meiner Kin- 
„derjahre find an mir in Erfüllung gegangen: das erleben nur wenige 
„Menſchen!“ — 


— 


. Des Betters Edfenfter. 


Meinen armen Better trifft gleiches Schidfal mit dem be⸗ 
fannten Scarron. So wie diefer, hat mein Better durch eine 
hartmädige Krankpeit den Gebrauch feiner Füße gänzlich ver- 
Ioren, und es thut Noth, daß er fih, mit Hülfe flanppafter 
Krüden, und des nerpigten Arms eines grämlichen Invaliden, 
der nach Belieben den Kranlenwärter macht, aus dem Bette 
in den mit Kiffen bepadten Lehnſtuhl, und aus dem Lehnſtuhl 
in das Bette ſchrotet. Aber noch eine Aehnlichkeit trägt mein 
Better mit jenem Franzoſen, ben eine befonbere, aus dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gleife des franzöflfchen Witzes ausweichende, Art 
des Humors, troß der Sparſamkeit feiner Erzeugnifle, in der 
franzöftfchen Literatur feſtſtellte. So wie Scarron, fchrififtellert 
mein Better; fo wie Scarron, {fl er mit befonderer lebendiger 
Laune begabt, und treibt wunderlichen humoriſtiſchen Scherz _ 
auf feine eigene Weiſe. Doch zum Ruhme des deutfchen 
Schriftſtellers fey es bemerkt, daß er niemals für nöthig ach⸗ 
tete, feine Heinen pilanten Schüffeln mit Afa fötipa zu wür« 
zen, um bie Gaumen feiner beutfchen Lefer, die dergleichen 
nit wohl vertragen, zu Tigeln. Es genügt ihm das edle 


0 275 Go 


Gewürz, welches, indem es reizt, auch flärkt. Die Leute Iefen 
gerne, was er fhreibt; es fol gut feyn und ergößlich; ich ver- 
fiehe mich nicht darauf. Mich erfabte fonft des Betters Unter⸗ 
haltung, und es fchien mir gemüthlicher, ihn zu hören, als ihn 
zu Iefen. Doch eben dieſer unbefiegbare Hang zur Schrift« 
ftelferei Hat fchwarzes Unheil Über meinen armen Better ge- 
bracht; die ſchwerſte Krankheit vermochte nicht ben rafıhen 
Rädergang der Fantaſie zu hemmen, ber in feinem Innern 
fortarbeitete, flets Neues und Neues erzeugend So kam es, 
daß er mir allerlei anmuthige Gefchichten erzählte, die er, 
des mannigfachen Weh's, das er duldete, unerachtet, erfonnen, 
Aber den Weg, den der Gedanke verfolgen mußte, um auf 
dem Papiere geftaltet zu erſcheinen, hatte der höfe Dämon ber | 
Krankheit verfperrt. So wie mein Better etwas auffchreiben 
wollte, verfagten ihm nicht allein die Finger den Dienft, fon- 
bern der Gedanke ſelbſt war verfioben und verflogen. Darüber 
verfiel mein Better in die ſchwärzeſte Melandolie. ‚Better!‘ 
fprach er eines Tages zu mir, mit einem Ton, der mich er- 
fhredte, ‚Better mit mir if e8 aus! Sch komme mir vor, 
wie jener alte, vom Wahnfinn zerrütiete Maler, der Tage 
lang vor einer in den Rahmen gefpannten grunbirten Leine— 
wand faß, und allen, bie zu ihm Tamen, bie mannigfachen 
Schönheiten des reichen, herrlichen Gemäldes anpries, das er 
fo eben vollendetz — ich geb’s auf, das wirkende, fchaffende 
Leben, welches, zur äußern Form geftaltet, aus]J mir felbft 
hinaus tritt, ſich mit der Welt befreundenn! — Mein Geift 
zieht fich in feine laufe zurück!“ Seit der Zeit ließ fi mein 
Better, weder vor mir, noch vor irgen deinem andern Menfchen, 
feben. Der alte grämliche Invalide wies ung murrend und kei⸗ 
fend von der Thure weg, wie ein beißiger Haushund. — 
Ad* 
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Anblick war in ver That feltfam und überraſchend. Der ganze 
Markt fehlen eine einzige, dicht zufammengebrängte Volksmaſſe, 
fo daß man glauben mußte, ein dazwiſchen geworfener Apfel 
tönne niemals zur Erbe gelangen. Die verfipiedenften Farben 
glänzten im Sonnenfchein ; und zwar in ganz Heinen Sleden; 
- auf mich machte dies den. Eindrud eines großen, vom Winde 
‚ bewegten, bin und her wogenden Zulpenbeets, und ich mußte 
mir gefleben, daß der Anblid zwar recht artig, aber auf die 
Länge ermüdend fey, ja wohl gar aufgereizten Perfonen einen 
‚Heinen Schwindel verurfachen könne, der dem nicht unange= 
nehmen Deliriren des nahen Traums glihe; darin furhte ich 
das Vergnügen, das das Edfenfter dem Better gewährte, und 
äußerte ihm dieſes ganz unverhohlen. 
Der Better fihlug aber die Hände über den Kopf zuſam⸗ 
men, und es entſpann ſich zwiſchen uns folgendes Geſpräch. 
Der Vetter. Vetter, Vetter! nun ſehe ich wohl, daß 
auch nicht das kleinſte Fünkchen von Schriftſtellertalent in dir 
glüht. Das erſte Erforderniß fehlt dir dazu, um jemals in 
die Fußſtapfen deines würdigen lahmen Vetters zu treten; 
nämlich ein Auge, welches wirklich ſchaut. Jener Markt bietet 
dir nichts dar, als den Anblick eines ſcheckigten, Sinnverwir⸗ 
renden Gewühls des in bedeutungsloſer Thätigkeit bewegten 
Volks? Hoho, mein Freund! mir entwickelt ſich daraus die 
mannigfachſte Scenerie des bürgerlichen Lebens, und mein 
Geiſt, ein waderer Callot, oder moderner Chodowiecki, ent⸗ 
wirft eine Skizze nach der andern, deren Umriſſe oft keck ge⸗ 
nug find, Auf, Better! ich will ſehen, ob ich dir nicht wenig⸗ 
ſiens die Primitien der Kunft zu ſchauen beibringen kann. Sieh 
einmal gerade vor dich herab in bie Straße; hier Haft du mein 
Glas, bemerkſt du wohl die etwas frembartig gekleidete Perfon 
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mit dem großen Marktkorbe am Arm, die, mit einem Bürſten⸗ 
binder in tiefem Gefpräcde begriffen, ganz gefchwinde andere 
Domeflica abzumachen ſcheint, als die des keibes Nahrung 
betreffen ? 

Ich. Ich Habe fie gefaßt. Sie Hat ein grell citronenfar- 
biges Tuch, nad franzöſiſcher Art, Turbanähnlich um den Kopf 
gewunden, und ihr Geficht, fo wie ihr ganzes Weſen, zeigt 
veutlich die Franzöſin. Wahrſcheinlich eine Reftantin aus dem 
letzten Kriege, die ihr Schäfhen Hier in's Trockne gebradt. 

Der Better. Nicht übel geraten. Ich wette, der Mann 
verbantt irgend einem Zweige franzöfiffer Induſtrie ein hüb⸗ 
ches Austommen, fo daß feine Frau ihren Marktkorb mit ganz 
guten Dingen reichlich füllen Tann. Jetzt flürzt fie ſich in’s 
Gewählt. Berfuhe, Better, ob du ihren Lauf in den verſchie⸗ 
denfien Krümmungen verfolgen Tannft, ohne fie aus dem Auge 
zu verlieren; das gelbe Tuch leuchtet dir vor. 

3%. Ei, wie der brennende gelbe Punkt die Mafle durch⸗ 
ſchneidet. Jetzt if fie fchon der Kirche nah — jetzt feilfcht fie 
um etwas bei den Buden — jebt iſt fie fort — o weh! ih 
babe fie verloren — nein, dort am Ende duckt fie wieder auf 
— dort bei dem Geflügel — fie ergreift eine gerupfte Gans — 
fie betaftet fie mit kenneriſchen Fingern. 

Der Better. Gut Better, das Firiren des Blicks erzeugt 
das deutliche Schauen. Doc, ftatt dich auf langweilige Weiſe 
in einer Kunft unterrichten zu wollen, die kaum zu erlernen, 
{aß mich Lieber dich auf allerlei Ergößliches aufmerffam ma⸗ 
hen, welches fih vor unfern Augen auftput: Bemerkſt du 
wohl jenes Frauenzimmer, die fih an der Ede dort, unerach⸗ 
tet das Gedränge gar nicht zu groß, mit beiden fpiben Ellen⸗ 
bogen Pat macht ? 


Ich. Was für eine tolle Figur, — ein ſeidner Hut, der 
in capriziöfer Sormlofigteit ſtets jeder Mode Trotz geboten, 
mit bunten, in ben Lüften wehenden Zebern, — ein Turzer 
feioner Weberwurf, deſſen Farbe in das urfprünglige Nichts 
zurüdgelehrt, — darüber ein ziemlich honetter Shawl, — 
ber Florbeſatz des gelb kattunenen Kleines reiht bis an die 
Knöchel, — blaugraue Strümpfe, — Schnürſtiefeln, — Hinter - 
ipr eine ſtattliche Magd mit zwei Marktlörben, einem Fiſchnetz, 
einem Mehlſatz. — Gott fey bei uns! was bie feivene Perfon 
für wüthende Blicke um fi wirft, mit welder Wuth fie ein- 
dringt in die dichten Haufen, — wie fie alles angreift, Ge⸗ 
müfe, Obft, Fleiſch u. f. w.; wie fie alles beäugelt, betaftet, 
am alles feilfeht und nichts erbandelt. — 

Der Better. Ich nenne dieſe Perſon, bie Teinen Markt⸗ 
dag fehlt, die rabiate Hausfrau. Es kommt mir vor, als müäfle 
fie die Tochter eines reichen Bürgers, vieleicht eines wohlha⸗ 
benden Seifenfieders feyn, deren Hand, nebſt annexis, ein 
Heiner Geheim⸗Secretair nicht ohne Anflrengung erworben. 
Mit Schönheit und Orazie Hat fie der Himmel nicht ausge⸗ 
ſtattet, dagegen galt file bei allen Nachbaren für das häus⸗ 
Uichſte, wirthſchaftlichſte Mädchen, und in der That fie it auch 

fo wirthſchaftlich, und wirthfchaftet jeden Tag, vom Morgen 
bis in den Abend, auf ſolche entfeßlihe Weile, daß dem ar- 
men Geheim⸗Secretair darüber Hören und Gehen vergeht, 
und er ſich dorihin wünſcht, wo der Pfeffer wächſt. Stets find 
zalle Pauken⸗ und Trompetenregifter. der Einkäufe, der Ber 
. Rellungen, des Kleinhandels und der mannigfachen Bedürfniſſe 
Des Hausweſens gezogen, und fo gleicht bed ‚Geheim- Serrer 
einirs Wirthſchaft einem Gehäufe, in dem ein aufgegogenes 
Glaryerk ewig eine tolle Sinfonie, bie ber Teufel feibft Tom 
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ponirt hat, fortfpieltz ungefähr jeden vierten Markttag, wird 
fie von einer andern Magd begleitet. — 

Sapienti sat! — Bemerkſt du wohl — doch nein, nein, 
diefe Gruppe, die fo eben fih bilpet, wäre würbig von dem 
Erayon eines Hogarth's verewigt zu werden. Schau doch nur 
hin, Better, in die dritte Thüröffnung des Theaters! 

3%. Ein Paar alte Weiber auf niedrigen Stühlen fißend, 
— ihr ganzer Kram in einem mäßigen Korbe vor fi ausge» 
breitet, — die eine hält. bunte Tücher feil, fogenannte Berier- 
waare, auf ben Effekt für blöde Augen berechnet, — die an 
. bere hält eine Niederlage von blauen und grauen Strümpfen, 
Stridwolße u. f. w. Sie Haben fih zu einander gebeugt, — 
fie ziſcheln fih in die Ohren, — die eine genießt ein Schälchen 
Kaffee; die andere fcheint, ganz hingeriffen von dem Stoff ber 
Unterhaltung, das Schnäpschen zu vergeffen, das fie eben hin⸗ 
abgleiten laſſen wollte; in der That ein Paar auffallende 
Phyſiognomien! welches dämonifche Lächeln, — welche Geſti⸗ 
kulation mit den dürren Ruochenärmen! — 

Der Better. Diefe beiden Weiber fißen beſtandig zu⸗ 
ſammen, und unerachtet die Verſchiedenheit ihres Handels keine 
Colliſion, und alſo keinen eigentlichen Brotneid zuläßt, ſo haben 
ſie ſich doch bis heute ſtets mit feindſeligen Blicken angeſchielt, 
und ſich, darf ich meiner geübten Phyſiognomik trauen, diverſe 
höhniſche Redensarten zugeworfen. O! ſieh', ſieh' Vetter, immer 
mehr werben ſie ein Herz und eine Seele. Die Tuchverkäufe⸗ 
rin tHeilt der Strumpfhändlerin ein Schälchen Kaffee mit. Was 
hat das zu bedeuten? Sch weiß es! Bor wenigen Minuten 
trat ein junges Märchen von höchſtens ſechszehn Jahren, hübfch 
wie der Tag, deren ganzem Aeußern, beren ganzem Betragen 
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der Berierware,.an ven Korb. Ihr Sinn war auf ein weißes 
Tuch mit bunter Borte gerichtet, deſſen fie vielleicht eben fehr 
bedurfte. Ste feilfhte darum, die Alte wandte alle Künſte 
merkantiliſcher Schlauheit an, indem fie das Tuch ausbreitete, 
und die grellen Farben im Sonnenſchein fehimmern Tieß. Sie 
wurden Handels einig. Als nun aber die Arme aus dem 
Schnupftuchzipfel die Heine Kaffe entwidelte, reichte die Baar- 
ſchaft nicht Hin zu folcher Ausgabe. Mit hochglühenden Wan⸗ 
gen, helle Thränen in den Augen, entfernte fih das Mädchen 
fo ſchnell fie Tonnte, während die Alte, höhniſch auflachenn, 
das Tuch zufammenfaltete und in den Korb zurüdwarf. Artige 
Redensarten mag es babei gegeben haben. Aber nun. Tennt 
ber andere Satan die Kleine, und weiß die traurige Gefchichte 
einer verarmten Familie aufzutifchen, ‚als eine flandaldfe Chro⸗ 
nit von Leichtfinn und vielleicht gar Berbrechen, zur Gemüths⸗ 
ergößlichleit der getäufchten Krämerin. Dit ver Taſſe Kaffee 
wurde gewiß eine derbe, fauftvide Berläumbung belohnt. — 
Ich. Bon allem, was du da herauscombinirft, Lieber 
Better, mag kein Wörtchen wahr ſeyn, aber indem ich bie 


Weiber anfchaue, ift mir, Dank fey es beiner lebendigen Dar⸗ 


ſtellung, alles fo “plaufibel, daß ich daran ‚glauben muß, ih 
mag wollen oder nicht. 

Der Better. Ehe wir ung von der. Theaterwand abe 
wenden, laß uns noch einen Blick auf bie dicke gemüthliche 
Frau mit vor Gefundheit firogenden Wangen werfen, die, in 
foifcher Ruhe und Gelaflenheit, die Hände unter bie weiße 
Schürze geftedt, auf einem Rohrſtuhle ſitzt, und. vor fich einen 
reihen Kram von hellpolirten Löffeln, Meſſern und Babeln, 
Fapence, porzellanenen Tellern und Terrinen von verjährter 
Gem, Theetaſſen, Kaffeekannen, Strumpfwaare, und was weiß 
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ih font, auf weißen Tüchern ausgebreitet hat, fo daß ihr 
Borratp, wahrfheinlid aus Heinen Aultionen zufammenge- 
flümpert, einen wahren Orbis pictus bildet. Ohne ſonderlich 
eine Miene zu verziehen, hört fie das Gebot des Feilſchenden, 
forglos, ob. aus dem Handel was wird oder nicht; ſchlägt zu, 
firedt die eine Band unter der Schürze hervor, um eben nur 
das Geld vom Käufer zu empfangen, den fie die erfaufte Waare 
ſelbſt nehmen läßt. Das ift eine ruhige befonnene Handelsfrau, 
die was vor fich bringen. wird. Bor vier Wochen beftand ipr 
ganzer Kram in ungefähr einem halben Dußend feiner baum« 
wollener Strümpfe, und eben fo viel Zrinkgläfern. Ihr Han« 
del fteigt mit jedem Markt, und da fie keinen beffern Stuhl 
mitbringt, die Hände auch noch eben. fo unter bie Schürze 
ſteckt, wie fonft, fo zeigt das, daß fie Gleichmuth des Geiftes 
befißt, und fih dur das Glück nicht zu Stolz und Ueber⸗ 
muth verleiten läßt. Wie fommt mir doch plößlich die feurrile 
Idee zu Sinn! Ich vente mir in diefem Augenblid ein ganz 
Heines ſchadenfrohes Teufelchen, das, wie auf jenem Hogarthi⸗ 
fen Blatt unter. den Stupl der Betfchwefter, hier unter den 
Seflel der Krämerfrau gefrochen ift, und, neidiſch auf ihr 
Glück, heimtüdifcher Weife die Stuplbeine wegfägt.: Plump! 
fällt fie in ihr Glas und Porcellan, und mit dem ganzen Han⸗ 
del it es aus. Das wäre denn doch ein Falliſſement im. ei- 
gentlichften Sinne des Wortes. — _ 

Ich. Wahrkaftig, Tieber Better! du haft mich jept Thon 
beffer fihauen gelehrt. Indem ich meinen Blick in bem bunten 
Gewühl der wogenden Menge umberfchweifen laſſe, fallen mir 
hin und wieder junge Mädchen in die Augen, bie, von fanber 
angezogenen Köchinnen, welche geräumige, glänzende Markt⸗ 
körbe am Arme tragen, begleitet, ben Markt durchſtreifen, und 
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um Hausbebürfniffe, wie fie der Markt parbietet, feilſchen. Der 
Mädchen modefter Anzug, ihr ganzer Anftand, läßt nicht daran 
zweifeln, daß fie wenigſtens vornehmen. bürgerlichen Standes 
find. Wie kommen biefe auf den Martt? 

Der Better Leicht ertlärlih. Seit. einigen Jahren ifl 
es Sitte geworben, daß felbft die Töchter höherer Staatsbe⸗ 
amten auf den Markt geſchickt werben, um ben Theil der Haus⸗ 
wirthſchaft, was den Einkauf der Lebensmittel betrifft, praktiſch 
zu erlernen. 

Ich. In der That eine löbliche Sitte, bie nächſt dem 
praktiſchen Nutzen, zu häuslicher Gefinnung führen muß. 

Der Vetter. Meinſt du, Vetter! ich für mein Theil 
glaube das Gegentheil. Was kann der Selbſteinkauf für andere 
Zwecke haben, als fih von ber Güte der Waare, und von den 
wirklichen Marktpreifen zu überzeugen? Die Eigenfchaften, das 
Anfehn, die Kennzeichen eines guten Gemüfes, eines guten 
Sleifches u. f. w., Iernt die angehende Hausfrau fehr Leicht auf 
andere Weife erfennen; und das Heine Erfparniß der fogenann- 
ten Schwenzefpfennige, das nicht einmal Statt findet, da bie 
begleitende Köchin mit den Berkäufern fi unbedenklich ins- 
geheim verfteh’t, wiegt den Nachtheil nicht auf, den der Befuch 
des Markts fehr Leicht Herbeiführen fann. Niemals würde ich, 
um ben Preis von etlichen Pfennigen, meine Tochter der Ge- 
fahr ausfeßen, eingebrängt in den Kreis des niedrigften Volls, 
eine Zote zu hören, ober irgend eine loſe Rede eines. brutalen 
Weibes oder Kerls einſchlucken zu müffen. — Und dann, was ge- 
wiſſe Spekulationen Tiebefenfzender Zünglinge in blauen Röden 
zu Pferde, oder in gelben Slaufchen mit fhwarzen Kragen zu 
Buß betrifft, fo iſt der Markt — — Doc fieh’, fieh Better! 
wie gefällt Dir Das Madchen, das fo eben dort an_ber Pumpe, 
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von der ältlihen Köchin begleitet, paper fommt? Nimm mein 
Glas, nimm mein Glas, Better! | 

Ich. 9a, was für ein Geſchöpf, die Anmuth, die Fie- 
benswürdigkeit felbft, — aber fie fihlägt die Augen verſchämt 
‚nieder, — jeder ihrer Schritte iR furchtſam, — wankend, — 
ſchüchtern hält fle ſich an ihre Begleiterin, die ihr mit forcirtem 
Angriff den Weg in’s Gedränge bahnt, — ich verfolge ie, — da 
ſteht die Köchin fHll vor den Gemüfelörben, — fie feilfht, — 
fie zieht die Kleine heran, die mit halbweggewandtem Geficht 
ganz geſchwinde, geihwinde Geld aus dem Beutelchen nimmt 
und es hinreicht, froh, nur wieder los zu kommen, — id Tann 
fie nicht verlieren, Dank fey es dem rothen Shawl, — fie 
fepeinen etwas vergeblich zu fuhen, — endlih, endlich; dort 
weiten fie bei einer Frau, die in zierlichen Körben feines Ges 
müfe feil bietet, — der Holden Kleinen ganze Aufmerkfamfeit 
feffelt ein Korb mit dem ſchönſten Blumenkohl, — das Mäd⸗ 
den felbft wählt einen Kopf und legt ihn der Köchin in den 
Korb, — wie, die Inverfhämtel — ohne Weiteres nimmt ſie 
ven Kopf aus dem Korbe heraus, legt ihn in den Korb 
ber Berläuferin zurüd, und wählt einen andern, indem ihr 
heftiges Schütteln mit dem gewichtigen Kantenhaubengeſchmück⸗ 
ten Daupte nod dazu bemerken läßt, daß fie die arme Kleine, 
welche zum Erfienmale felbfifländig feyn wollte, mit Vorwürfen - 
überhäuft.- | 

Der Better. Bie dent du bir die Gefühle biefes 
Mädchens, der man eine Häuslichkeit aufbringen will, welche 
ifrem zarten Sinn gänzlich widerfirebt? Sch» kenne die holde 
Keine; es iR die Tochter eines Geheimen - Oberfinanzrathe, 
ein natürliches, von jeber Ziererei entferntes Wefen, von 
üchtem weiblichen Sinn befeelt, und mit jenem jedesmal ri. 
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tig treffenden Berflande und feinem Takt begabt, der Weibern 
diefer Art flets eigen. — Hohe, Better! das nenn’ ih glüd- 
liches Zufammentreffen. Hier um bie Ede fommt das Gegen- 
fü zu jenem Bilde. Wie gefällt dir das Mädchen, Better? 

Ich. Ei, welch eine niedliche, ſchlanke Geſtalt! — Jung 
— Teichtfüßig — mit Tedem, unbefangenem Blid in die Welt 
hinein ſchauend — am Himmel ſtets Sonnenglanz — in ben 
Lüften flets luſtige Mufik — wie breift, wie forglos fie dem 
diden Haufen entgegenhüpft — die Servante, bie ihr mit dem 
Marktkorbe folgt, ſcheint eben nicht älter, als fie, und zwifchen 
Beiden eine gewiffe Corbialität zu herrſchen — die Mamfell 
Hat gar hübſche Sachen an, der Shawl ift modern — der Hut 
paffend zur Morgentracht, fo wie das Kleid von geſchmackvollem 
Mufter — alles. hübſch und anftändig — o weh! was erblide 
ih, die Mamfell trägt mweißfeivene Schuhe. Ausrangirte Balls 
chauſſüre auf dem Marti! — Ueberhaupt, fe Tänger ich das 
Mädchen beobachte, deſto mehr fällt mir eine gewifle Eigen- 
thümlichkeit auf, die Ich mit Worten nicht ausdrücken Tann. — 
Es ift wahr, fie macht, fo wie es ſcheint, mit ſorglicher Em⸗ 
figfeit ifre Einkäufe, wählt und wählt, feilſcht und feilſcht, 
foricht, geftifufirt, alles mit einem lebendigen Wefen, das bei⸗ 
nahe bis zur Spannung geht; mir ift aber, als wolle fie nod 
etwas anderes, als eben Hausbebürfniffe, einkaufen. — 

Der Vetter. Bravo, bravo, Better! dein Blick fhärft 
fih, wie Ich merke. Steh nur, mein Liebfier, tröß der. mo- 
deſten Kleidung hätten dir, — die Leichifüßigfeit des ganzen 
Weſens abgeredmet, — fihon die weißfeidenen Schupe auf dem 
Markt verrathen müſſen, daß die Heine Mamfell dem Ballet, 
oder überhaupt dem Theater angehört. Was fie fonft no 
win, dürfte ſich vieleicht doad enimitehn — ha getroffen! 


Schau doch, lieber Better, ein wenig rechts die Straße hinauf, 
und fage mir, wen du auf dem Bürgerfleig, vor dem Hotel, 
wo es ziemlich einfam iſt, erblickſt? 

Ich. Ich erblide einen großen, ſchlankgewachſenen Jüng⸗ 
ling, im gelben kurzgeſchnittenen Flauſch mit ſchwarzem Kra⸗ 
gen und Stahlindpfen. Er trägt ein Kleines rothes filberges 
ſtickktes Mützchen, unter dem ſchöne fehwarze Locken, beinahe zu 
üppig, hervorquillen. Den Ausdruck des blaffen, männlich ſchön 
geformten Geſichts erhöht nicht wenig das Heine Tchwarze 
Stutzbärtchen auf der DOberlippe. Er hat eine Mappe unter 
dem Arm, — unbedenklich ein Stubent,-der im Begriff fand, 
ein Collegium zu befuchen; — aber feſt eingewurzelt fieht er 
da, den Blick unverwandt nah dem Markt gerichtet, und 
ſcheint Collegium und alles um fich her zu vergeflen. — 

Der Better. So if es, Lieber Better. Sein ganzer 
Sinn iſt auf unfere Heine Comödiantin gerichtet. Der Zeit« 
punkt ift gefommen; er naht ſich der großen Obſtbude, in der 
die ſchönſte Waare appetitlich aufgethürmt ifl, und fcheint na 
Früchten zu fragen, die eben nicht zur Hand find.: Es iſt 
ganz unmdglih, daß ein guter Mittagstifch ohne Defert von 
Obſt befiehen kann; unfere Heine Comödiantin muß daher ihre 
Einkäufe für den Tifch des Haufes an der Obfibude befchließen. 
Ein runder rothbäckiger Apfel entſchlüpft fehalkhaft den kleinen 
Singern — der Gelbe büdt fih darnach, hebt ihn auf — ein 
leichter anmuthiger Knix der Heinen Theaterfee — das Ges 
Tpräch if im Gange — wechfelfeitiger Rath und Beiftand bei 
einer fattfam ſchwierigen Apfelfinen » Wahl vollendet die gewiß 
bereits früher angeknüpfte Belannifchaft, indem fich zugleich 
das anmuthige Rendezvous gefaltet, welches gewiß auf man⸗ 
nigfache Weiſe wiederholt und variirt wird, 
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Ich. Mag der Mufenfohn Tiebeln und Apfelfinen wählen 
fo viel er will; mich intereffirt das nicht, und zwar um fi 
weniger, da mir dort an der Ede ber Haupffronte des Thea 
ters, wo die Blumenverfäuferinnen ihre Waare fell bieten, da 
Engelsbild, die allerliebfte Geheimeraths- Tochter, von Neuer 
aufgeſtoßen if. = | 

Der Better. Rah ben Blumen dort ſchau' ich nid 
gerne hin, Tieber Vetter; ed hat damit eine eigene Bewanbnij 
Die Berläuferin, welche der Regel nach den ſchönſten Blumen 
flor ausgefuchter Nelten, Rofen und anderer feltener Gewäch 
hält, ift ein ganz hübfches, artiges Mädchen, firebendb na 
Höherer Kultur des Geiſtes; denn, fo wie Re der Handel nid 
befchäftigt, Tief’t ſie emfig in Büchern, deren Uniform zeig 
daß fie zur großen Kralowski'ſchen äſthetiſchen Hauptarm 
gehören, welche bis in die entfernteſten Winkel der Reſider 
fiegend das Licht der Geiſtesbildung verbreitet. Ein leſende 
Blumenmädchen iſt für einen beiletriftifhen Schrifiſteller ei 
unwiderfehliher Anblid. So kam es, daß, als vor Tangı 
Zeit mi der Weg bei den Blumen vorbeiführte, — au a 
andern Tagen fiehen die Blumen zum Berlauf, — ih do 
Iefenve Blumenmädchen gewahrend, überrafcht ſtehen blieb. S 
faß, wie in einer dichten Laube von blühenden Grranien, ur 
Hatte das Buch aufgefchlagen auf dem Schooße, den Kopf ı 
bie Hand geftüßt. Der Held mußte gerade in augenſcheinlich 
Gefahr, oder fonft ein wichtiger Moment der Handlung eing 
ireten feyn; denn höher glühten des Mädchens Wangen, if 
- Rippen bebten, fie fchieniprer Umgebung ganz enirädt. Bette 
ich will dir die feltfame Schwäche reines Schriftſtellers ga 
ohne Rüdficht geſtehen. Ich. war wie feſtgebannt an die Stel 
— ich trippelte hin und Yerz wos na tod Mädchen Iefen 
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Diefer Gedanke befchäftigte meine ganze Seele. Der Geift der 
Sthriftfiellereitelfeit regte fi, und kibelte mich mit ber Ah⸗ 
‚nung, baß es eins meiner eigenen Werke fey, was eben jeht 
das Mädchen in die phantaftifhe Welt meiner Träumereien 
verſetze. Endlich faßte ich ein Herz, trat hinan, und fragte 
nach dem reife eines Nelkenſtocks, der in einer entfernten 
Reihe fand. Während daß das Mädchen den Nelkenſtock her⸗ 
beipolte, nahm ich mit ven Worten: „was leſen Sie denn ba, 
‚mein ſchönes Kind?’ das aufgeflappte Buch zur Hand. Ol 
au ihr Himmel, es war wirklich ein Werklein von mir, und 
zwar ***, Das Mädchen brachte die Blumen herbei, und 
gab zugleich den mäßigen Preis an. Was Blumen, was Nel⸗ 
Ienfiod; das Mädchen war mir in diefem Augenblid ein viel 
ſchätzenswertheres Publitum, als die ganze elegante Welt der 
Reſidenz. Aufgeregt, ganz entflammt von den füßeftlen Autor- 
gefühlen, fragte ich mit anfcheinenver Gleichgültigkeit, wie denn 
dem Mädchen das Buch gefalle: „J, mein lieber Herr, er⸗ 
wieberte das Mädchen, „das ift ein gar fchnadifches Bud. 
Anfangs wird einem ein wenig wirrig im Kopfe; aber dann 
ift e6 fo, ald wenn man mitten barin ſäße.“ Zu meinem nicht 
. geringen Erflaunen erzählte mir das Mädchen ben Inhalt bes 
Heinen Märchens ganz Har und deutlich, fo daß ich wohl ein«- 
fah, wie fie es ſchon mehrmals gelefen Haben mußte; fie wie- 
perholte, es fei ein gar ſchnackiſches Buch, fie habe bald herz⸗ 
lich lachen müflen, bald fey ihr ganz weinerlich. zu Muthe ge⸗ 
worden; fie gab mir den Rath, falls ich das Buch noch nicht 
gelefen haben follte, e8 mir Nachmittags von Herrn Kra⸗ 
lowski zu holen, denn fie wechfele eben Nachmittags Bücher. 
— Nun follte der große Schlag gefchehen. Mit nievergeſchla⸗ 
genen Augen, mit einer Stimme, bie an Süßigkeit dem Honig 
XII. W 
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von Hpbla zu vergleichen, mit dem feligen Lächeln des wonne- 
erfüllten Autors, Tifpelte ich: ‚bier, mein füßer Engel, hier 
flieht der Autor des Buchs, welches Sie mit foldem Bergnü- 
gen erfüllt Hat, vor Ihnen in Teibhaftiger Perfon.’ Das 
Mädchen flarrte mich fprachlos an, mit großen Augen und 
offenem Munde. Das galt mir für den Ausdruck der höchften 
Berwunderung, ja eines freubigen Schreds, daß das fublime 
Genie, deſſen ſchaffende Kraft folch ein Werk erzeugt, fo plöß- 
lich bei den Geranien erfchienen. Bielleicht, dachte ich, als 
des Mädchens Miene unverändert blieb, vielleicht glaubt fie 
auch gar nicht an den glüdlihen Zufall, der den berühmten 
Berfafler des *** in ihre Nähe bringt. Ich fuchte nun ifr 
auf alle mögliche Weife meine Ipentität mit jenem Berfafler 
Darzuthfun, aber es war, als fey fie verfteinert, und nichts 
entfchlüpfte ihren Lippen, als: pm — fo — J das wäre — 
wie —. Doch was foll ich dir die tiefe Schmach, welche mich 
in diefem Augenblid traf, erft weitläuftig befchreiben. Es fand 
"fh, dag das Mädchen niemals daran gedacht, daß die Bücher, 
welche ſie leſe, vorher gedichtet werden müßten. Der Begriff 
eines Schriftſtellers, eines Dichters, war ihr gänzlich fremd, 
und ich glaube wahrhaftig, bei näherer Nachfrage wäre ber 
fromme kindliche Glaube an’s Licht gefommen, daB der liche 
Gott die Bücher wachfen ließe, wie die Pilze. 

Ganz Heinlaut fragte ich nochmals nach dem Preife des 
Nelkenſtocks. Unterdeſſen mußte eine ganz andere dunkle Idee 
von dem Berfertigen ber Bücher dem Mädchen aufgeftiegen 
feyn; denn, da ih das Geld aufzählte, fragte fie ganz naiv 
und unbefangen; ob ich denn alle Bücher bei'm Herrn Kra⸗ 
loweti made? — pfeilſchnell fchoß ich mit meinem Relkenſtock 
von dannen. 
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3%. Better, Better, das nenne ich geftrafte Autoreitel- 
keit; doch, während du mir deine tragifche Gefchichte erzäpfteft, 
verwandte ich Fein Auge von meiner Lieblingin. Bei den Blu- 
men allein ließ der übermüthige Küchendämon ihr volle Freiheit, 
Die grämliche Küchengouvernante hatte den fchweren Marktkorb 
an die Erde gefeßt, und überließ fih, indem fie bie feiften 
Arme bald übereinanberfählug, bald, wie es ber äußere rheto= 
rifhe Ausprud der Nede zu erfordern ſchien, in die Seiten 
ftemmte, mit drei Colleginnen der unbefchreiblichen Freude des 
Geſprächs, und ihre Rede war, der Bibel entgegen, gewiß 
viel mehr, ale ja, fa, und nein, nein. Sieh nur, welch einen 
berrlichen, herrlichen Blumenflor fi der holde Engel ausge» 
wählt hat, und von einem rüſtigen Burfchen nachtragen Täßt. 
Wie? Nein, das will mir nicht ganz gefallen, daß fie im Wan⸗ 
deln Kirfhen aus dem Heinen Körbehen naſcht; wie wird bag 
feine Battifttuch, das wahrſcheinlich darin befindlich, fih mit 
dem Obſt befreunden? 

Der Better. Der jugendliche Appetit des Augenblicks 
frägt nicht nah Kirfchfleden, für die es Kleefalz und andere 
probate Hausmittel giebt. Und das ift eben die wahrhaft find«- 
liche Unbefangenheit, daß die Kleine nun von den Drangſalen 
des böfen Markt's fich in wiedererlangter Freiheit ganz gehen 
läßt. — | . . 
Der Better. (Das Geſprach fortfegend) Doch fchon 
ange ift mir fener Mann aufgefallen, und ein unauflösbares 
Räthſel geblieben, der eben febt dort an der zweiten entfernten 
Pumpe an dem Wagen flieht, auf dem ein Bauerweib aus ei- 
nem großen Faß, um ein Billiges, Pflaumenmuß verfpendet. 
Fürs erfte, Iieber Vetter, bewundere die Agilität des Weibes, 
das, mit einem langen hölzernen Löffel bewaffnet, erfi bie 
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großen Verkäufe zu viertel, halben und ganzen Pfunden be- 
feitigt, und dann den gierigen Näſchern, die ihre Papieren, 
mitunter auch wohl ihre Pelzmütze hinhalten, mit Blitzesſchnelle 
das gewünſchte Dreierkleckschen zumirft, welches fle fogleih als 
ſtattlichen Morgenimbig wohlgefälig verzehren — Caviar des 
Volks! Bet dem peſchickten Bertheilen des Pflaumenmußes, 
mittelft des geſchwenkten Löffels, fällt mir ein, daß ich einmal 
in meiner Kinpheit hörte, es fei auf einer reichen Bauernhoch⸗ 
zeit fo ſplendid hergegangen, daß ber delicate, mit einer biden 
Krufle von Zimmt, Zuder und Nellen überhäutete Reisbrei 
mittelfi eines Drefchflegels vertheilt worden. Jeder ber werthen 
Gäſte durfte nur ganz gemüthli das Maul auffperren, um 
die gehörige Portion zu befommen, und es ging auf dieſe Weife 
recht zu, wie im Schlaraffenland. Doc, Vetter, haft du ben 
Mann ind Auge gefaßt? 

3%. Allerdings! — Wes Geiftestind ifl die tolfe aben- 
theuerliche Figur? Ein wenigſtens ſechs Fuß Hoher, windbürrer 
Mann,’ der noch dazu Terzengrade mit eingebogenem Rüden da 
ſteht! Unter dem Heinen breiedigen, zufammengequetfchten Hüt- 
hen ftarrt Hinten bie Kokarde eines Daarbeutels. hervor, der 
ſich dann in voller Breite dem Rüden fanft anfchmiegt. Der 
graue, nach längſt verfährter Sitte zugefihnittene Rod fchließt 
fih, vorne von oben bis unten zugefnöpft, enge an ben Leib 
an, ohne eine einzige Kalte zu werfen, und ſchon erfi, als er 
an den Wagen fehritt, Tonnte ih bemerken, daß er ſchwarze 
Beinkfeider, ſchwarze Strümpfe, und mächtige zinnerne Schnal- 
Ien in den Schupen trägt. Was mag er nur in dem vier- 
eigen Kaſten haben, den er fo forglich unter dem linken 
Arme trägt, und ber beinahe dem Kaſten eines Tabulettkrämers 
geht? — 


Der Better. Das wirft du gleich erfahren, ſchau nur 
aufmerffam Bin. 
Ich. Er fohlägt den Dedel des Kaſtens zurüd — bie 
Sonne foheint hinein — ſtrahlende Reflexe — ver Kaften ift 
mit Blech gefüttert — er macht der Pflaumenmußfran, indem 
er das Hütchen vom Kopfe zieht, eine beinahe ehrfurchtsvolle 
Berbeugung. — Was für ein originelles, ausdrucksvolles Ge⸗ 
ſicht — feingefchloffene Lippen — eine Habichtsnaſe — große, 
. fhwarze Augen — hochſtehende, flarte Augenbraunen — eine 
hohe Stim — fchwarzes Haar — das Toupe en coeur frifirt, 
mit Heinen fleifen Löcchen über den Ohren. — Er reicht den 
Kaften der Bauerfrau auf den Wagen, die ihn ohne Weiteres 
mit Pflaumenmuß fült, und, ihm freundlich nickend, wieder 
zurüdreicht. — Mit einer zweiten Verbeugung. entfernt fich der 
Dann — er windet fih hinan an die Heringstonne — er zieht 
ein Schubfach des Kaftens hervor, Legt einige erhandelte Salze 
männer hinein, und ſchiebt das Zach wieder zu — ein brittes 
Schubfach ift, wie ich fehe, zu Peterfilie und anderem Wurzel- 
wert beftimmt. — Nun durchfchneidet er mit langen, gravitäs 
tifhen Schritten den Markt in verfchienenen Richtungen, bis 
ihn der reiche, auf einem Tiſch ausgebreitete, Borrath von ge⸗ 
rupftem Geflügel feſthält. So wie überall, macht er auch hier, 
ehe er zu feilfiben beginnt, einige tiefe Berbeugungen — er 
fpricht viel und lange mit der Frau, die ihn mit” befonders 
freundlicher Diene anhört — er feßt den Kaften behutfam auf 
ben Boden nieder, und ergreift zwei Enten, bie er ganz be= 
auem in die weite Rocktaſche ſchiebt. — Himmel! es folgt noch 
eine Gans — den Puter fohaut er blos an mit Liebäugelnven 
Bliden — er kann doch nicht unterlaffen, ihn wenigftens mit 
dem Zeige» und Mittelfinger liebkoſend zu berühren; — Schnell 


hebt er feinen Kaſten auf, verbeugt fit gegen das Weib un- 
gemein verbindlich, und fchreitet, ſich mit Gewalt losreißend 
von dem verführerifchen Gegenftand feiner Begterbe, von dannen 
— er fleuert geradezu los auf die Fleifcherbuden — iſt ver 
Menfch ein Koch, der für ein Gaftmahl zu forgen hat? — er 
erhandelt eine Kalbskeule, die er noch in eine feiner Riefen- 
tafchen gleiten läßt. — Nun ift er fertig mit feinem Einkauf; 
er geht die Charlottenſtraße herauf, mit foldem ganz feltfamen 
Anſtand und Weſen, daß er aus irgend einem fremden Lande 
hinabgefchneit zu feyn fcheint. 

Der Better. Genug habe ich mir fihon über dieſe exo— 
tifche Figur den Kopf zerbrochen. — Was vdenkſt du, Better, 
zu meiner Hypotbefe? Diefer Menſch ift ein alter Zeichen- 
meifter, der in mittelmäßigen Schulanftalten fein Weſen ge- 
trieben hat, und vielleicht noch treibt. Durch allerlei inpuftriöfe 
Unternehmungen hat er viel Geld erworben; er ift geizig, miß- 
trauiſch, Cyniker bis zum Efelhaften, Hageſtolz, — nur einem 
Gott opfert er — dem Bauche; — feine ganze Luft ift, gut 
zu eflen, verfteht ſich allein auf feinem Zimmer; — er ift 
durchaus ohne alle Bedienung, er beforgt alles ſelbſt — an 
Markitagen holt er, wie bu gefehen haft, feine Lebensbedürf⸗ 
niſſe für die halbe Woche, und bereitet in einer kleinen Küche, 
die dicht bei feinem armfeligen Stübchen belegen, felbft feine 
Speifen, die er dann, da ber Koch es field dem Gaumen bes 
Herrn zu Dank macht, mit gierigem, ja vielleicht thierifchem, 
Appetit verzehrt. Wie geſchickt und zweckmäßig er einen alten 
Malkaſten zum Marktkorbe aptirt hat, auch das haft du bee. 
merkt, Lieber Better, 

3b. Weg von dem widrigen Menfchen. 

Der Better Barım widxig? Es muß auf ſoich⸗ 
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Käuze geben, fagt ein welterfahrner Mann, und er hat Recht, 
denn die Barietät fann nie bunt genug feyn. Doch mißfällt 
dir ver Mann fo fehr, lieber Better, fo fann ich dir Darüber, was 
er ift, thut und treibt, noch eine andere Hypotheſe aufftellen. 
Bier Franzofen, und zwar fämmtlich Parifer, ein Sprachmei-- 
fer, ein Zechtmeifter, ein Zanzmeifter und ein Paftetenbäder, 
famen in ihren Jugendjahren gleichzeitig nach Berlin, und 
fanden, wie 28 damals (gegen das Ende des vorigen Jahr- 
hunderts) gar nicht fehlen konnte, ihr reichliches Brot. Seit 
dem Augenblid, als die Diligence fie vereinigte, fchloffen fie 
ben engften Sreundfehaftsbund, blieben ein Herz und eine Seele, 
und verlebten jeden Abend nach vollbrachter Arbeit zufammen, 
als echt alte Franzoſen, in Iebhafter Eonverfation, bei fruga- 
lem Abenveflen. Des Tanzmeifters Beine waren flumpf ge= 
worben, bes Fechtmeifters Arme durch das Alter entnerut, dem 
Sprachmeifter Rivale, die fid der neueflen pariſer Mundart 
rühmten, über den Kopf geftiegen, und die fohlauen Erfindun- 
gen des Paftetenbäders überboten jüngere Gaumenkitzler, von 
den eigenfinnigften Gaftronomen in Paris ausgebilvet. 

Aber jeder des treu, verbundenen Quatuors hatte indeflen 
fein Schäfchen ind Trodne gebracht. Sie zogen zufammen in 
eine geraume, ganz artige, jedoch entlegene, Wohnung, gaben 
ihre Geſchäfte auf, und lebten zufammen, alt franzöftfcher Sitte 
getreu, ganz luſtig und forgenfrei, da fie felbft den Befümmer- 
niffen und Laſten der unglüdlichen Zeit gefchidt zu entgehen 
wußten. Jeder hat ein befonderes Gefchäft, wodurch der Nuten 
und das-Bergnügen der Sozietät befördert wird. Der Tanz⸗ 
meifter und der Fechtmeiſter befuchen ihre alten Scholaren, aus⸗ 
gediente Offiziers von höherm Rang, Kammerherren, Hofmar⸗ 
ſchälle u. f. w.; denn fie hatten bie vornehmfle Praris, und 


fammeln die Neuigleiten des Tages zum Stoff. für ihre Unter⸗ 
haltung, der nie ausgehen barf. Der Sprachmeiſter durchwühlt 
die Xäden der Antiquare, um immer mehr. franzöfifche Werke 
auszumitteln, beren Sprache vie Akademie gebilligt Hat. Der 
Haftetenbäder forgt für die Küche; er kauft eben fo gut ſelbſt 
ein, als er die Speifen ebenfalls felbft bereitet, worin ihm ein 
alter franzöſiſcher Haustnecht beifteht. Außer dieſem beforgt 
für jebt, da eine alte zahnloſe Franzöſin, die fi von. ber 
franzöfifhen Gouvernante bis zur Aufwaſchmagd herunterge- 
dient hatte, geftorben, ein pausbädiger Junge, ben bie Bier 
von. den Orphelins francois zu fih genommen, bie Bedienung, 
— Dort gebt der Keine Himmelblaue, an einem Arm einen 
Korb mit Mundfenmeln, an dem andern einen, in bem der 
Salat Hoch aufgethürmt if, — So habe: ich den widrigen cy= 
niſchen deutſchen Zeichenmeifter augenblicdlih zum gemüthlichen 
franzöſiſchen Paftetenbäder umgefchaffen, und ich glaube, daß 
fein Aeußeres, fein ganzes Wefen, recht gut dazu paßt. 

3%. Diefe Erfindung macht deinem Schriftſtellertalent 
Ehre, Lieber Better. Doch mir leuchten fchon feit ein Paar 
Minuten dort jene hohen weißen Schwungfenern in die Augen, 
bie fih aus dem bidflen Gedränge des Bolles empor Heben. 
Endlich tritt die. Geftalt dicht bei der Pumpe hervor — ein 
großes, ſchlankgewachſenes Frauenzimmer von gar nicht. üblem 
Anfehen — der Weberrod von rofarothem ſchwerem Seiben- 
aeuge iſt funfelnagelneu — der Hut von. der neueflen Sacon, 
der daran befeftigte Schleier von ſchönen Spihen — weiße 
Blase» Handfhuhe. — Was nöthigte die elegante, wahrſchein⸗ 
lich zu einem Defeuner eingeladene, Dame, fich vurc Das Ge⸗ 
wühl des Marktes zu drängen? Doc wie, auch fie gehört zu 
den Einläuferinnen? Sie Keht SU, und. winkt einem alten, 


ſchmutzigen, zerlumpten Weibe, die ifr, ein Iebhaftes Bild ber 
Mifere im Hefen des Volks, mit einem halbzerbrochenen Markt⸗ 
torbe am Arm, mühfam nachhinkt. Die gepußte Dame wink 
an ber Ede des Theatergebäudes, um dem erblindeten Land⸗ 
wehrmann, ber bort an die Mauer gelehnt fleht, ein Almofen 
zu geben. Sie zieht mit Mühe den Handſchuh von der rechten 
Band — Hilf Himmel! eine biutrothe, noch dazu ziemlich 
mannhaft gebaute, Fauſt kommt zum Vorſchein. Doch ohne 
Yange zu fuchen und zu wählen, drückt fie dem Blinden raſch 
ein. Stüd Geld in die Hand, Täuft rafch bis in die Mitte der 
Charloitenftraße, und ſetzt fih dann in einen majeflätifchen 
Promenadenſchritt, mit dem fie, ohne fi weiter um ihre zer- 
. Iumpte Begleiterin zu kümmern, die Charlottenfiraße hinauf 

nad den Linden wandelt. 
7 Der Better Das Weib hat, um fih auszuruben, den 
Korb an die Erde gefeßt, und bu kannſt mit einem Blick den 
ganzen Einkauf der eleganten Dame überſehen. 
Ich. Der iſt in der That wunderlich genug. — Ein Kohl⸗ 
kopf — viele Kartoffeln — einige Aepfel — ein kleines Brot 
— einige Heringe in Papier gewickelt — ein Schaafkäſe, nicht 
von der appetitlichſten Farbe — eine Hammelleber — ein klei⸗ 
ner Roſenſtock — ein Paar Pantoffeln — ein Stiefelknecht. — 
Bas in aller Welt — | 

- Der Better. Stil, FIN, Better, genug von der Roſen⸗ 
rothen! — Betrachte aufmerkfam jenen Blinden, dem das leicht - 
.finnige Kind der Verderbniß Almofen fpendete. Giebt es ein 
rübrenderes Bild unverdienten menfehlichen Elends, und frommer 
in Gott und Schiefal ergebener Refignation? Mit dem Rüden 
an die Mauer des Theaters gelehnt, beide abgebürrte Knochen⸗ 
Hände auf einen Stab geftüßt, den ex einen Schritt vorge- 
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f&oben, damit das unvernünftige Bolt ihm nicht über die Füße 
. Iaufe, das Teichenblafie Antlib emporgehoben, das Landwehr: 
müßchen in die Augen gedrüdt, flieht er regungslos vom frühen 
Morgen bis zum Schluß des Markt's an derfelben Stelle. — 

Ich. Er betitelt, und doc tft für die erblindeten Krieger 
fo gut geforgt. 

Der Better. Du bift in gar großem Irrthum, Lieber 
Better. Diefer arme Menfch macht den Knecht eines Weibes, 
weiches Gemüfe feil hält, und bie zu der niedrigeren Klafle 
diefer Berfäuferinnen gehört, da die vornehmere das Gemüfe 
in, auf Wagen gepadten, Körben berbeifahren läßt. Diefer 
Blinde kommt nämlich jeden Morgen, mit vollen Gemüſekörben 
beyadt, wie ein Laftthier, fo daß ihn die Bürbe beinahe zu 
Boden drüdt, und er fih nur mit Mühe im wankenden Schritt 
mittelft des Stabes aufrecht erhält, herbei. Eine große, robuſte 
Frau, in deren Dienfle er flieht, oder die ihn vielleicht nur 
eben zum Hinfchaffen bes Gemüfes auf den Markt gebraucht, 
giebt ih, wenn nun feine Kräfte beinahe ganz erichöpft find, 
faum die Mühe, ihn beim Arm zu ergreifen, und weiter an 
Ort und Stelle, nämlich eben an den Plaß, den er jeßt ein- 
nimmt, bin zu helfen. Bier nimmt fie ihm die Körbe vom 
Nüden, die fie ſelbſt hinüberträgt, und läßt ihn flehen, opne 
fih im mindeften um ihn eher zu befümmern, als bis der Markt 
geendet iſt, und fie ihm bie ganz, ober. nur zum Theil geleer: 
ten Körbe wieder aufpadt. 

3. Es ift doch merkwürdig, daß man die Blindheit, 
foßten auch die Augen nicht verſchloſſen ſeyn, oder follte auch 
kein anderer fichtbarer Fehler den Mangel des Geſichts verrathen, 
dennoch an der emporgerichteten Stellung des Hauptes, die ven 
Erblindeten eigenthüwlich, Tonleich erkennt; es fcheint darin 


ein fortwährendes Streben zu Liegen, etwas in ber Nacht, die 
den Blinden umfchließt, zu erfchauen. 

Der Better. Es giebt für mich keinen rührendern An- 
blick, als wenn ich einen ſolchen Blinden fehe, der mit em⸗ 
porgerishtetem Haupt in die weite Ferne zu ſchauen feheint. 
Untergegangen if für den Armen bie Abendröthe bes Lebens, 
aber fein inneres Auge firebt fhon das ewige Licht zu erblicden, 
das ihm in dem Jenſeits vol Troft, Hoffnung und Seligkeit 
leuchtet. — Doch ich werde zu ernfl. — Der blinde Landwehr⸗ 
mann bietet mir jeden Markttag einen Schaß von Bemerkungen 
dar. Du gewahrſt, Lieber Better, wie fich bei dieſem armen 
Menfchen die Milptpätigfeit der Berliner recht lebhaft aus⸗ 
ſpricht. Oft ziehen ganze Reihen bei ihm vorüber, und Keiner 
daraus: verfehlt ihm ein Almofen zu reichen. Aber die Art 
und WVeife, wie dieſes gereicht wird, hierin liegt Alles. Schau 
einmal, ‚lieber Better, eine ‚Zeitlang bin, und fag’ mir, was 
du gewahrft. 

Ich. Eben fommen drei, vier, fünf ftattliche derbe Haug- 
mägde; bie, mit zum Theil ſchwer ind Gewicht fallenden 
Waaren übermäßig vollgepadten Körbe ſchneiden ihnen beinahe 
die nervigten blau aufgelaufenen Arme wund; fie haben Ur⸗ 
face zu eilen, um ihre. Laft los zu werden, und Doc weilt 
jede einen Augenblid, greift fchnell in den Marktkorb, und 
drüdt dem Blinden ein Stüd Geld, ohne ihn einmal anzu⸗ 
feben, in die Hand. Die Ausgabe flieht als nothwendig und 
unerläßlih auf dem Etat des Markttages. Das ift Necht! 
Da kommt eine Frau, deren Anzuge, deren ganzem Wefen man 
die Behaglichkeit und Wohlhabenheit deutlich anmerkt, — fie 
bleibt vor dem Invaliden fliehen, zieht ein Beutelchen hervor, 
und fucht und ſucht, und fein Stück Geld fcheint ipr Hein ge⸗ 
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nug zum AH der Wohlthätigkeit, den fie zu vollführen gebentt, 
— fie ruft ihrer Köchin zu, — es findet fi, daß auch biefer 
die Heine Münze ausgegangen, — fie muß erſt bei. den Ge- 
müfeweibern wechfeln, — endlich iſt der zu verſchenkende Dreier 
herbeigeſchafft, — nun Hopft fie den Blinden auf die Band, 
damit er ja merke, daß er etwas empfangen werde, — er öff⸗ 
net den Handteller, — die wohlthätige Dame drüdt ihm das 
Geloftüd Hinein, und fchließt ihm die Kauft, damit vie fplen- 
dide Gabe ja nicht verloren gehe. — Warum trippelt die Heine 
niebliche Mamfell fo hin und her, und nähert fi Immer mehr 
und mehr dem Blinden? Ha, im Vorbeihuſchen hat fie ſchnell, 
daß es gewiß Niemand als ich, der ich fie auf dem Kern mei⸗ 
nes Glaſes habe, bemerkte, dem Blinden ein Stüd Geld in 
bie Hand geſteckt, — das war gewiß Fein Dreier. Der glane, 
wohlgemäftete Mann im braunen Rode, ber dort fo gemüth- 
lich daher gefchritten fommt, tft gewiß eim fehr reicher. Bürger. 
Auch er bleibt vor dem Blinden flefen, und läßt fih in ein 
langes Gefpräh mit ihm ein, indem er den übrigen Leuten 
den Weg verfperrt und fie hindert, dem Blinden Almofen zu 
‚fpenden; — endlich, endlich zieht er eine mächtige grüne Gelb- 
börfe aus der Taſche, entknüpft fie nicht ohne Mühe, und wühlt 
: fo entfeßlich im Gelde, daß ich glaube, es bis hieher Happern 
zu hören, — Parturiunt montes! — Doch will ih wirklich 
. glauben, daß der edle Menfchenfreund, vom Bilde bes Jam⸗ 
mers hingeriffen, fich bis zum ſchlechten Grofchen derſtieg. — 
Bei allem dem meine ich doch, daß der Blinde an den Markt⸗ 
tagen nach feiner Art Teine geringe Einnahme macht, und mid 
wundert, daß er alles ohne das mindeſte Zeichen von Dankbarkeit 
annimmt; nur eine leiſe Bewegung der Lippen, die ich wahr⸗ 
zunehmen glaube, zeiat, doß ex etwas nricht, was wohl Danf 
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ſeyn mag, — doch auch dieſe Bewegung bemerke ich nur zu⸗ 
weilen. 

Der Vetter. Da haſt du den entſchiedenen Ausdruck 
vollkommen abgeſchloſſener Refignation: was iſt ihm das Geld, 
er kann es nicht nutzen; erſt in der Hand eines Andern, dem 
er ſich rückſichtslos anvertrauen muß, erhält es feinen Werth; 
— ih Tann mich fehr irren, aber mir ſcheint, als wenn das 
Weib, deren Gemüſekörbe er trägt,. eine fatale böfe Sieben 
fey, die den Armen ſchlecht Hält, unerachtet fie Höchft wahre 
feheinlich alles Geld, was er empfängt, in Beſchlag nimmt. 
Sedesmal, wenn fie die Körbe zurüdbringt, keift fie mit dem 
Blinden, und zwar in dem Grade mehr ober weniger, als fie 
einen beffern oder fchlechtern Markt gemacht hat. Schon das 
leichenblaſſe Geficht, die abgehungerte Geftalt, die zerfumpte 
Kleidung des Blinden, läßt vermuthen, daß feine Lage ſchlimm 
genug ift, und es wäre die Sade eines thätigen Menfchen- 
freundes, dieſem Berhältnig näher nachzuforfchen. 

Ich. Indem ich den ganzen Markt überfihaue, bemerke 
ih, daß die Mehlwagen bort, über die Tücher wie Zelte auf- 
geſpannt find, deshalb einen malertfihen Anblid gewähren, 
weil ſie dem Auge ein Stützpunkt find, um den ſich die bunte 
Maſſe zu deutlichen Gruppen bilvet. | 

"Der Better. Bon den weißen Mehlwagen und den mehls 
beftaubten Mühlknappen und Müllermädchen mit roſenrothen 
Wangen, jede eine bella molinara, fenne ich gerade auch etwas 
Entgegengefeßtes. Mit Schmerz vermiffe ich nämlich eine 
Köplerfamilie, die fonft ihre Waare geradeüber meinem Fen- 
fier am Theater feil bot, und jetzt binübergewiefen feyn fol 
auf die andere Seite. Diefe Familie befteht aus einem großen 
robuften Mann mit ausbrudsvollem Gefiht, markigen Zügen, 
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heftig, beinahe gewaltfam in feinen Bewegungen, genug, ganz 
treues Abbild der Köhler, wie fie in Romanen vorzufommen 
pflegen. Sn ber That, begegnete ich diefem Manne einfam 
im Walde, e8 würde mich ein wenig fröfteln, und feine freund» 
ſchaftliche Geſinnung würde mir in dem Augenblide die Tiebfte 
auf Erven feyn. Diefem Manne fleht als zweites Glied ber 
Samilie, im ſchneidendſten Contraft, ein kaum vier Fuß Hoher, 
feltfam verwachfener Kerl entgegen, der die Poffirlichfeit ſelbſt 
if. Du weißt, lieber Better, daß es Leute giebt von gar felt- 
famem Bau; auf den erften Blick muß man fie für bucklig er- 
fennen, und doch vermag man, bei näherer Betrachtung, durd= 
aus nicht anzugeben, wo ihnen denn eigentlich der Budel fitzt. 

3b. Ich erinnere mich hiebei des naiven Ausſpruchs 
eines geiftreichen Militairs, ter mit einem folchen Naturfpiel 
in Sefchäften viel zu thun Hatte, und dem das Unergründliche 
des mwunderlihen Baues ein Anfloß war. „Einen Buckel,“ 
fagte er, „einen Budel hat der Menſch; aber wo ihm d der Buckel 
fitzt, das weiß der Teufel!“ — 

Der Vetter. Die Natur hatte im Sinn, aus meinem 
Heinen Kohlenbrenner eine rieſenhafte Figur von etwa ſieben 
Fuß zu bilden, denn dieſes zeigen die Toloffalen Hände und 
Füße, beinahe bie größten, bie ich in meinem Leben gefehen. 
Diefer Heine Kerl, mit einem großfragigen Mäntelchen beflei= 
det, eine wunderliche Pelzmütze auf dem Haupte, ift in fleter 
raftlofer Unrupe; mit einer unangenehmen Beweglichkeit hüpft 
und trippelt er hin und her, iſt bald hier, bald dort, und müßt 
fih, den Liebenswärbigen, den Scharmanten, den primo amo- 
roso des Marlts, zu fpielen, Sein Frauenzimmer, gehört fie 
nicht geradehin zum vornehmern Stande, läßt er vorübergehn, 
ohne ihm nachzutrippeln, und mit ga vnnuhetmlihen Stel 
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lungen, Gehehrden und Grimaffen, Süßigkeiten auszuftoßen, 
die nun freilih im Geſchmack der Koblenbrenner feyn mögen. 
Zumeilen ireibt er die Salanterie fo weit, daß er im Geſpräch 
den Arm fanft um die Hüften des Mädchens ſchlingt, und, die 
Mütze in der Hand, ber Schönheit Huldigt, oder ihr feine 
Ritterdienfte anbietet. Merkwürdig genug, daß die Mädchen 
fih nit allein das gefallen laſſen, ſondern überdem dem klei⸗ 
nen Ungethüm freundlich zuniden, und feine Salanterien über- 
haupt gar gerne zu haben feheinen. Diefer Heine Kerl ift ge- 
wiß mit einer reichen Doſis von natürlidem Mutterwitz, dem 
entfchiedenen Talent für's Poffirliche, und der Kraft, e8 dar 
zuftellen, begabt. Er if der Pagliaßo, der Taufendfafa, ber 
Allerweltskerl in der ganzen Gegend, die den Wald umfihließt, 
wo er haufetz ohne ihn Tann Feine Kindtaufe, Fein Hochzeits⸗ 
fhmaus, fein Tanz im Kruge, fein Gelag beſtehen; man freuet 
fih auf feine Späße, und belacht fie das ganze Jahr hindurch. 
Der Reft der. Familie befteht, da die Kinder und etwanigen 
Mägde zu Hauſe gelaffen werden, nur noch aus zwei Weibern 
von robuſtem Bau und finfterm, mürrifhem Anfehen, wozu 
freilich der Koplenftaub, ver fih in den Falten des Geſichts 
feſtſetzt, viel beiträgt. Die zärtlihe Anhänglichkeit eines gro= 
fen Spitzes, mit dem die Familie jeden Biſſen theilt, den fie 
während des Marktes felbft genießt, zeigt mir übrigens, daß 
es in der Köplerhütte recht ehrlich und patriarchalifch zugehen 
mag. Der Kleine hat übrigens Rieſenkräfte, weshalb die Fa⸗ 
milie ihn dazu braucht, die verkauften Kohlenfäde den Käufern 
in’8 Haus zu fehaffen. Ich fah oft ihn von den Weibern mit 
wohl zehn großen Säden bepaden, die fie Hoch übereinander auf 
feinen Rüden häuften, und er hüpfte damit fort, als fühle er 
eine Laſt. Bon hinten fah nun bie Figur fo toll und aben«- 
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tpeuerlich aus, als man nur etwas fehen Tann. Natürlicher⸗ 
weife gewahrte man von ber werthen Figur des Kleinen auch 
nicht das allermindefte, fondern bloß einen ungeheuren Koblen- 
fa, dem unten ein Paar Füßchen angewadfen waren. Es 
ſchien ein fabelpaftes Thier, eine Art märchenhaftes Kängum 
über den Markt zu hüpfen. 

3%. Sieh, fieh, Better! dort an der Kirche entfteht Lärm, 
Zwei Gemüfeweiber find wahrfcheinlich über das leidige Meum 
und Tunm in heftigen Streit gerathen, und fiheinen, die Fäuſte 
in die Seiten geflemmt, fih mit feinen Redensarten zu be= 
dienen. Das Volk Läuft zufammen — ein dichter Kreis um⸗ 
fepließt die Zantenden — immer ftärfer und gellenvder erheben 
fih die Stimmen — immer heftiger fechten fie mit den Händen 
durch die Lüfte — immer näher rüden fie fih auf den Leib — 
gleich wird: es zum Faufllampf kommen — die Polizei macht 
ſich Platz — wie? Plötzlich erblide ich eine Menge Glanzhüte 
zwifchen den Zornigen — im Augenblid gelingt es den Ge⸗ 
vatterinnen, die erhißten Gemüther zu befänftigen — aus ifl 
der Streit — ohne Hülfe der Poltzei — ruhig kehren die 
Weiber zu ihren Gemüfekörben zurück — das Bolt, weldes _ 
nur einige Mal, wahrfcheintich bei befonders draſtiſchen Mo⸗ 
menten bed Streits, durch lautes Aufjauchzen feinen Beifall 
zu erfennen gab, Läuft auseinander, — 

Der Better. Du bemerfft, lieber Better, daß dieſes 
während der ganzen langen Zeit, die wir hier am Fenſter zu⸗ 
gebracht, der einzige Zank war, der fih auf dem Marft ent- 
fpann und der lediglich durch Das Volk ſelbſt beſchwichtigt wurde, 
Selb ein ernfterer, bedrohlicherer Jank wird gemeinhin von 
dem Volle felbft auf dieſe Weife gedämpft, daß ſich Alles zwi⸗ 
ſchen die Streitenden dringt, uud Ge. auseinanberbringt. Am 
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vorigen Markttage fland zwiſchen dem Bleifch- und Obfibuben 
ein großer, abgelumpter Kerl, von frehem, wildem Anfehen, 
der mit dem vorübergehenden Fleiſcherknecht plößlich in Streit 
gerieth; er führte ohne Weiteres mit dem furchtbaren Knittel, 
ben er wie ein Gewehr über bie Schulter gelehnt trug, einen 
Schlag gegen den Knecht, der dieſen unfehlbar zu Boden ge⸗ 
firedt Haben würde, wäre er nicht geſchickt ausgewichen, und 
in feine Bude gefprungen. Hier bewaffnete er fih aber mit 
einer gewaltigen Zleifcherart, und wollte dem Kerl zu Leibe, 
Alle Aspelten waren dazu ba, daß das Ding fih mit Mord 
und Todtfchlag endigen, und das Kriminalgeriht in Thätigkeit 
gefebt werden würde, Die Obflfrauen, lauter Träftige und 
wohlgenäßrte Geftalten, fanden ſich aber verpflichtet, den Flei⸗ 
fherfnecht fo Tiebreih und feft zu umarmen, daß er fich nicht 
aus der Stelle zu rühren vermochte; er fland da mit hoch em⸗ 
porgeſchwungener Waffe, wie es in jener pathetifihen Rebe 
vom rauhen Pyrrhus Heißt: 

wie ein gemalter Wüthrich, und wie partheilos zwifchen Kraft 

und Willen, that nichts, 
Yinterbeffen hatten andere Weiber, Burftenbinder, Stiefeltknecht⸗ 
verkäufer u. ſ. w., den Kerl umringend, der Polizet Zeit 
gegönnt, heran zu kommen, und ſich ſeiner, der mir ein frei⸗ 
gelaſſener Sträffing ſchien, zu bemächtigen. | 

Ich. Alfo Herrfcht in der That im Volt ein Sinn für bie 
zu erhaltende Ordnung, ber nicht anders, als für Alle ſehr 
erſprießlich wirken kann. 

Der Better. Ueberhaupt, mein Weber Better, haben 
mich meine Beobachtungen des Marktes in ber Meinung bes 
flärkt, daß mit dem Berliner Bolt, fett: jener Unglücksperiode, 
als ein frecher, übermüthiger Beind das Land überſchwemmte, 
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und ſich vergebens mühte, den Geiſt zu unterdrücken, ver bald 
wie eine gewaltſam zuſammengedrückte Spiralfeder mit ernen- 
ter Kraft emporiprang, eine merfwürbige Veränderung vorge- 
sangen if. Mit Einem Wort: das Volk hat an Äußerer Sitt⸗ 
Tichleit gewonnen; und wenn du dich einmal an einem fchönen 
Sommertage gleih Nachmittags nach ven Zelten bemühft, und 
die Geſellſchaften beobachte, welche ſich nah Moabit ein- 
fchiffen Taffen, fo wirft vu felbft unter gemeinen Mägden und 
Tagelöhnern ein Streben nach einer gewiſſen Eourtoifte be- 
merken, das ganz ergößlich if. Es ift ver Maffe fo gegangen, 
wie dem Einzelnen, ber viel Neues gefehen, viel Ungewöhn⸗ 
liches erfahren, und der mit dem Nil admirari die Gefchmeidig- 
teit der äußern Sitte gewonnen. Sonft war das Berliner Boll 
roh und brutal; man durfte z. B. als Fremder kaum nach einer 
Straße, oder nach einem Haufe, over fonft nach etwas fragen, 
ohne eine grobe, oder verhöhnende Antwort zu erhalten, ober 
durch falfchen Befcheid gefoppt zu werben. Der Berliner Stra- 
Benjunge, der den Heinften Anlaß, einen etwas auffallenden 
Anzug, einen Tächerlichen Unfall, ver Jemanden geſchah, zu 
dem abfcheulichfien Frevel benutzte, exiftirt nicht mehr. Denn 
jene Rigarrenjungen vor den Thoren, die „den fivelen Ham- 
burger avec du fea“ ausbieten, diefe Galgenfiride, welche ihr 
Leben in Spandau, oder Straußberg, oder, wie noch kürzlich 
einer von ihrer Race, auf dem Schaffot' endigen, find Teines- 
wegs Das, was der eigentliche Berliner Straßenfunge war, 
der nicht Vagabond, fondern gewöhnlich Lehrburfche bei einem 
Meifter, — es if Tächerlich zu fagen, — bei aller Gottlofigkeit 
und Berberbniß, doch ein gewiſſes Point D’Honneur befaß, und. 
dem es an gar drolligem Mutterwig nicht mangelte. 

IH. D, lieber Better, laß wid die in aller Geſchwin⸗ 
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digkeit fagen, wie neulich mich ein folcher fataler Volkswitz. 
tief beſchämt hat. Ich gehe vor's Brandenburger Thor, und 
werde von Charlottenburger Fuhrleuten verfolgt, die mich zum 
Auffigen einladen; einer von ihnen, ein höchſtens fechszehn, 
ſiebzehnjähriger Zunge, trieb die Unverſchämtheit fo weit, daß 
er mich mit feiner fhmußigen Fauft bei'm Arm packte. „Will 
er mich wohl nicht anfaſſen!“ fahre ich ihn zornig an. „Run, 
Herr," erwiederte der Junge ganz gelaffen, indem er mich 
mit feinen flieren Augen angloßte, „nun, Herr, warum fol 
ich Ihnen denn nicht anfaſſen; find Sie vieleicht nicht ehrlich?“ 
Der Better. Haha dieſer Wiz iſt wirffich einer, aber 
recht aus der flinfenden Grube der tieffien Depravation geftie- 
gen. — Die Witzwörter der Berliner Obfiweiber u. a. waren 
fonft weltberühmt, und man that ihnen fogar die Ehre an, fie 
Spafespearefih zu nennen, unerachtet bei näherer Beleuchtung 
ihre Energie und Originalität nur vorzüglich in der fchamlofen 
Frechheit befland, womit fie den niederträchtigften Schmuß ald 
pitante Schüffel auftifchten. — Sonft war der Markt der Tum⸗ 
melplab des Zanks, der Prügeleien, des Betrugs, des Dieb⸗ 
ſtahls, und Feine bonette Frau burfte es wagen, ihren Einfauf 
ſelbſt beſorgen zu wollen, ohne fih der größten Unbill auszu- 
feten. Denn nicht allein, daß das Höckervolk gegen fich felbft 
und alle Welt zu Felde 309, fo gingen noch Menſchen aus⸗ 
drüdtich darauf aus, Unruhe zu erregen, um dabei im Trüben 
zu fifchen, wie 3.8. das aus allen Eden und Enden ber Welt 
zufammengeworbene Gefindel, welches damals in den Regi« 
mentern ſteckte. Sieh, Tieber Better, wie jeßt dagegen ber 
Markt das anmuthige Bild der Wohlbehaglichkeit und des filt« 
lihen Srievens darbietet. Ich weiß, enthuflaftiihe Rigoriften, 
byperpatriotifche Aszetiler eifern grimmig gegen bielen wer« 
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 mehrten äußern Anſtand des Volks, indem fie meinen, daß mit 
diefer Abgefchliffenheit der Sitte auch das Volksthümliche abge- 
f&liffen werde und verloren gehe. Ich meines Theils bin ver 
feften, innigften Weberzeugung, daß ein Bolt, das ſowohl ven 
Einheimifchen, als ven Fremden, nicht mit Grobheit oder höhni⸗ 
fiher Beratung, fondern mit höflicher Sitte behandelt, da⸗ 
burh unmöglich feinen Karakter einbüßen Tann, Mit einem 
ſehr auffallenden Beifpiel, welches vie Wahrheit meiner Be⸗ 
hauptung darthut, würde ich bei jenen Rigoriſten gar übel 
wegkommen. 


Immer mehr hatte ſich das Gedränge vermindert; immer 
leerer und leerer war der Markt worden. Die Gemüſever⸗ 
käuferinnen packten ihre Körbe zum Theil auf herbeigekommene 
Wagen, zum Theil ſchleppten ſie ſie ſelbſt fort — die Mehl⸗ 
wagen fuhren ab — die Gärtnerinnen ſchafften den übrig ge⸗ 
bliebenen Blumenvorrath auf großen Schiebkarren fort — ge 
fhäftiger zeigte fih die Polizei, Alles, und vorzüglich die 
Wagenreihe, in gehöriger Orbnung zu erhalten; dieſe Ord⸗ 
nung wäre auch nicht geftört, wenn es nicht hin und wie» 
der einem fchismatifchen Bauerfungen eingefallen wäre, queer 
über ben Platz, feine eigene neue Behringsfiraße zu entdeden, 
zu verfolgen, und feinen kühnen Lauf mitten durch die Obſt⸗ 
buden, geradezu nach der Thüre der veutfchen Kirche, zu rich» 
ien. Das gab denn viel Geſchrei und viel Ungemach des zu 
genialen Wagenlenters, „Dieſer Markt,’ ſprach ber Better, 
„iR auch jeht ein treues Abbild des ewig wechfelnden Lebens, 
Rege Tpätigkeit, das Bedürfniß des Augenblids, trieb bie 
Menſchenmaſſe zufammen, in wrnkarn Woeeobklicken iß Aed 
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verödet, die Stimmen, welche im wirren Getöfe durcheinander 
firömten, find verflungen, und jede verlaffene Stelle fpricht 
das ſchauerliche: es war! nur zu lebhaft aus.“ — Es ſchlug 
Ein Uhr, der grämliche Invalide trat ins Kabinet, und meinte 
mit verzogenem Geflcht: der Herr möge doch nun endlich das 
Senfter verlaffen und eſſen, da fonft die aufgetragenen Speifen 
wieder kalt würden, „Alſo haſt du doch Appetit, Tieber Vet⸗ 
ter? fragte ih. „O ja,’ erwieberte der Better mit ſchmerz⸗ 
lichem Lächeln, „du wirft es gleich ſehen.“ 

Der Invalide rollte ihn ins Zimmer. Die aufgetragenen 
Speiſen beſtanden in einem mäßigen mit Fleiſchbrühe gefüllten 
Suppenteller, einem in Salz aufrecht geſtellten weichgeſottenen 
Ei, und einer halben Mundſemmel. 

„Ein einziger Biſſen mehr,“ ſprach der Vetter leiſe und 
wehmüthig, indem er meine Hand drückte, „das kleinſte Stüd« 
chen tes verdaulichſten Fleiſches, verurfacht mir die entfeßlich« 
Ken Schmerzen, und raubt mir allen Lebensmuth und das 
letzte Fünkchen von guter Laune, das noch Hin und wieder auf- 
glimmen will.“*) 

Ich wies nach dem am Bettſchirm befeftigten Blatt, indem 
ig mich dem Better an bie Bruſt warf und ihn heftig an 
mich drückte. 

„3a, Better!’ rief er mit einer Stimme, bie mein In⸗ 
nerfies durchdrang, und ee mit herzzerſchneidender Wehmuth 
erfüllte, „ja Vetter: 

Et ai male nunc, non olim sic erit!® 

Armer Better! 


) Seffmann’s damaliger Auftand, treu aufgefaht. 


— — 


Die Genefung. 


Fragment aus einem noch ungedrudten Werke. 


NY) begab mich in den entlegenen, wildverwachſenen Theil 
des Waldes, wo ich den wunberlichen Baum mit feinen halb 
verborrien, halb grünen Aeſten, und feinen malerifchen Laub⸗ 
gruppen angetroffen hatte, um ihn fo, wie er leibt und Lebt, 
in mein Malerbuch einzutragen. Schon hatte ich meine Mappe 
zurechtgelegt, den Erayon gefpigt, und mich in die gehörige 
‚ Pofitur gefeßt, als durch das dicke Gebüfch ein hersichaftlicher 
Wagen raffelte. Mit Mühe bahnten fih vie Pferde Schritt 
“vor Schritt einen Weg durch das wilde Geſtrüpp, und es 
fhien in ver That ein feltfamer Einfall der Fahrenden, gerade 
außer Weg und Steg den von Hundert anmuthigen Wegen- 
burchfchnittenen Wald aufs Neue ohne Noth durchbrechen zu 
wollen. ! 
Endlich, als die Pferde weder vor⸗ noch rüdwärts kom⸗ 
men zu können fohlenen, hielt der Wagen, — der Schlag öffnete 
fih, und hinaus flieg ein junger, fauber in Schwarz gefleide- 
ser Mann, den ich, als er aus dem dicken Geflrüpp heraus 
rat, für den jungen Doktor DO... vrtannte: Ä 


Er ſah aufmerffam umber, und fehlen offenbar fich über⸗ 
zeugen zu wollen, daß Niemand in der Nähe fey. Es wollte 
mich bepünfen, als habe fein Wefen etwas beſonders Aengfl- 
liches, als fey fein Blick feltfam, wire und unſtät. Ich ſchäme 
mich jebt meiner Thorheitz der unheimliche Schauer irgend 
einer Unthat, deren ich in dem Augenblid den guten harm⸗ 
Iofen Doktor DO... für fähig hielt, durchdrang mich, und ich 
kam mir ſtolzer WVeife mit famt meinem Malerbuch voll ver- 
fepkter Skizzen vor, wie die rächeude Nemefls, die im Finftern 
ſchleicht, gleih mir hier unter den bidbelaubten Bäumen. 

Doktor DO... ging zum Wagen zurüd — der Schlag 
wurde aufs Neue geöffnet, und hinaus ſchlüpfte eine junge 
Dame, fo ſchön, fo ſchlank, fo anmuthig, fo maleriſch in einen 
Shawl gewidelt, als nur jemals eine junge Dame in dem 
zierlichſten, rührendſten Roman in der Einfamfeit aus dem 
Bagen gefrhlüpft, und die Lunte eines raſſelnden, zifchenden, 
Inallenden Feuerwerks von hundert wunderbaren Abentheuern 
entzündet hat. Du kannſt venten, wie ih in ver höchſten 
Spannung durch das. dide Gebüſch fehlih, um dem Paare 
näher zu kommen, und mic von ihrem Beginnen nicht das 
Mindeſte entgehen zu laſſen. Ich Hatte mich hinter ihren Rüden 
mandvrirt, und hörte feßt den Doktor fagen: „Ich habe hier 
einen Platz ausgemittelt, der zu unfern Zweden nicht günftiger 
ſeyn Tann. Es fleht Hier ein wunderbarer Baum, deſſen Fuß 
Rafen umgeben; ich ſelbſt habe ſchon geſtern einige Rafenftüde 
ausgefischen, und eine ganz flattlihe Raſenbank zu Stande 
gebracht. Die ausgepöhlte Stelle iſt einem Grabe gleih, und 
fo if ſchon fombolifch angedeutet, was wir hier beginnen 
wollen; Tod und Auferſtehung.“ — 

„Ja,“ wiederholte die Dame mit herzzerſchneidender Veh⸗ 
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muih, indem fie des Doltors Hand .ergriff, der fie feurig an 
bie Lippen brüdte, ‚ja, Zod und Auferſtehung!“ — 

Mir flarrte das Blut in den Adern — unwillkührlich ent- 
floh mir ein leiſes Ach! Der Satan hatte fein Spiel — die 
Dame drehte fh um — meine werthe Figur fland Dicht vor 
ihr! Bor Erflaunen hätte ich in die Erbe finken mögen. — 
Niemand anders war die Dame, als das Tiebenswürbigfie 
Mädchen in B....., das Fräulein Wilfemine von ©... 
Auch fie fchien vor Schred und Staunen fih kaum aufrecht 
halten zu können — fie fohlug die Hände zufammen, und rief 
ganz zerfnirfcht: „Um Gott, o mein Leben) wie kommen Gie 
hierher, Theodor, an diefen ungelegenen Ort, zu dieſer un⸗ 
gelegenen Stunde!‘ 

Die rächende Nemefls mit der Molermappe fiel mir wie- 
der ein, und ich ſprach mit einem gewichtigen Ton, wie un⸗ 
geführt Minos oder Rhadamantus ihre Sprüche verfündigen 
mögen: „es kann feyn, mein fehr werthed, und bis zu Diefer 
Minute hochgeachteies Fräulein, daß ich Ihnen fehr ungelegen 
komme; doch vielleicht find es bie Schickſalsmächte felbft, die 
mich hierher brachten, um irgend eine rudrof —“ 

Der Doktor ließ mich nicht vollenden, fondern fiel mir 
zürnend in bie Rebe, indem feine Wangen fi entflammten: 

„Du bewährft Dich wieder heute in deiner alten Rolle, näm⸗ 
lich als Eulenſpiegel.“ 

Damit nahm er das Fräulein bei der Hand, und führte 
fe zu dem Wagen zurück, an deſſen geöffnetem Schlage ſie 
- Reben blieb. 

Der Doktor kehrte zu mir, der ich ganz verblüfft da ſtand, 
und nicht wußte, was ich fagen, was ich denken follte, wieder 
suräd, indem ex ſprach: „Lad und wort auf (euem abgehauenen 
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Baumſtamm Platz nehmen, denn es find mehr als zwei Worte; 
die ich Dir zu fagen habe. 

„Du bi ja in dem Haufe des Geheimraths von S... 
befannt. Du befuchft feine großen Thees, wo fich hundert Per⸗ 
fonen bie Köpfe zerftoßen, hin und her rennend, obne daß ein 
Einziger weiß, was er eigentlich will, in denen ein langwei⸗ 
Uges, infipives Gefpräh, kaum genährt von den kärgſten Mit» 
ieln, durchhilft, bis es doch am Ende, nachdem die unglüd- 
lichen Bebienten, von allen Seiten gebrängt, mehrere honette 
Perſonen mit Wein begoflen, und diverſe Torten Dagegen un« 
verfehrt bie Runde gemacht haben, dennoch eines ſchmählichen 
Todes ſtirbt.“ 

„Wart,“ unterbrach ich den Doktor, „wart, daß diqh 
Läſterzunge die Frau von 9... nicht hört, und dich aus 
Race, weil fie ſelbſt an ihre Thees denken muß, bei der Frau 
von ©... verklagt, bie fofort ven Bann über dich ausfpre- 
en, und dich von ihren Thees gänzlich exkludiren würbe, 
Und wer eilt denn, als Hinge das Glüd des Lebens bavon 
ab, zu jedem dieſer infipiven Thees? Wer benußt forglich 
jede. Gelgenheit, das ©... fhe Haus zu befuhen? — Ei, et, 
mein Freund, ich. merle was, bie ſchöne Wilhelmine — 

„Laffen wir dag,’ fprach der Doktor, „und bemerlen wir, 
daß dort im Wagen fih Perfonen befinden, die auf das Ende 
unfers Gefprächs nur zu begierig warten. Mit zwei Worten, 
pie Familie des Geheimenraths von SS... iſt feit undenklicher 
Zeit eine durchaus hochadelige; Fein einziges Glied, vorzüglich 
männlicher Seits, war aus ber Art gefchlagen. Um fo ent- 
ſetzlicher mußte es dem Baier des Herrn Geheimenraths von 
S... ſeyn, als fein jüngſter Sohn, Siegfried geheißen, wirk⸗ 
lich der erſte war, ber aus ber Art ſchlug. Alles künſtliche 


00% 314 64 00. 


Ueberbauen Half nicht; ein tiefes, herrliches Gemüth machte 
fih Platz, felbft unter den hochadeligen Gemüthern. Man fpricht 
‚allerlei. Biele fagen, Siegfried habe wirklich an einer Gei⸗ 
ſteskrankheit gelitten; ich Tann es nicht glauben. — Genug, 
der Bater hielt ihn eingefperrt, und nur des Tyrannen Tod 
gab ihm die Freiheit. 

„Dies ift nun der Onkel Siegfried, den bu in ber Ge⸗ 
felifchaft bemerkt Haben mußt, wie er mit biefem, oder jenem 
Gelehrten, den er aufgefucht und gefunden, geiftreihe Worte 
wechfelt. Die vornehmen Herren behandeln ihn zuweilen ficht- 
lich als blos tolerirt, welches er ihnen in ſolch' reichlichem 
Maaße erwiedert, daß fie beffer thäten, davon abzuſtehen. Wahr 
iſt es, daß er fich zumellen, vorzüglich wenn fein Geift auf 
Dinge geräth, in denen man gut thut, die alte Mönchs⸗Phi⸗ 
lofophie zu befolgen, nach welcher es rathſam, die Welt gehen 
zu laffen, wie fie geht, und von dem Herrn Prior nichts zu 
reden, als Gutes, viel zu fehr von dem Feuer wahrhaftiger 
Meberzeugung hinreißen Täßt, fo daß die diplomatiſchen Herren 
nicht felten mit angelniffenen Ohren und zugebrüdten Augen 
erfchroden in die entfernteflen Winkel des Saales fliehen. Nies 
mand, als Fräulein Wilhelmine wußte ihn dann fo gefchict zu 
umkreiſen, daß er fich flets nur bei den vertrauteften Freunden 
befand, und ſehr bald den Saal verließ. 

„Vor einigen Monaten wurde der arme alte Onkel Sieg⸗ 
fried von einer ſchweren Nervenkrankheit befallen, aus der ihm 
eine fixe Idee zurückblieb, die, da ſie feſtſteht, nachdem der 
Körper geſund iſt, in wirklichen Wahnſinn ausgeartet. Er bil- 
dete ſich nämlich ein, die Natur, erzürnt über den Leichtfinn 
der Menſchen, die ihre tiefere Erkenntniß verſchmähten, die 
ihre wunderbaren, arheimnignoen Arbeiten wur für ein reges 
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Spiel zu kindiſcher Luft auf dem armfeligen Zummelplat ihrer 
Lüfte hielten, habe ihnen zur Strafe das Grün genommen. Sn 
ewige ſchwarze Nacht fey nun der fanfte Schmud bes Frühlings, 
die fehnfüchtige Hoffnung ber Liebe, das Bertrauen der wunden 
Bruft, wenn der junge Sonnengott die zarten Keime aus ihren 
Wiegen Iodt, daß fie als fröhliche Kinder emporfproflen und 
grünen — grüne Büfche und Bäume werden, im Flüſtern und 
Rauſchen die Liebe der Mutter, vie fie ſelbſt an ihrer Bruſt 
nährt und pflegt, mit füßer Stimme preiſend. 

„Dahin iſt das Grün, dahin die Hoffnung, dahin alle 
Seligkeit der Erde; denn verſchmachtend, weinend, verfchwimmt 
das Blau, das alles mit Liebenden Armen umfchloß. Alle 
Mittel, diefer Idee zu widerflehen, blieben vergebens, und bu 
kannſt denken, daß der Alte der troftlofen, verberblichen Hypo= 
chondrie, welche natürlicher Weife dieſe Idee mit fi bringt, 
zu erliegen drohte. Sch geriethb auf den Gedanken, auf ganz 
eigene Weife, zur Heilung des Wahnfinnigen, den Magnetid- 
mus anzuwenden. 

„Fräulein Wilhelmine ift des Alten Herzblatt, und ihre 
allein gelang es, in fchlaflofen Nächten dadurch einigen Troft - 
in feine Seele zu bringen, daß fie, wenn er im halben 
Schlummer Tag, leiſe — Ieife, von grünen Bäumen und DBü- 
fhen ſprach, und auch wohl fang. Es. waren vorzüglich jene 
ſchönen Worte Ealderon’s, womit, in der Blume und Schärpe,- 
Liſida das Grün preift, und welche ein Funftfertiger, fein em⸗ 
pfindender Freund in Muſik geſetzt hat. Du kennſt das Lied: 


In der grünen Farbe glänzen, 

Iſt die erſte Wahl ver Welt, 

Und was lieblich dar fich ftellt! — 
Grün ift ja die Tracht des Lenzen, 
Und man fieht, um ihn zu kränzen, 
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Keimend aus der Erde Grüften, 
Ohne Stimmen, doch in Düften 
Athmend, in den grünen Wiegen 
Buntgefärbte Blumen liegen, 
Welche Sterne find den Lüften. 


„Die Methode, das dem Schlafe vorhergehende Delirium, 
das ſchon an und für fi felbft dem magnetifchen Halbſchlafe 
fepr nahe verwandt, dazu anzuwenden, in bie Seele des be= 
unruhigten Kranken befchwichtigende Ideen zu bringen, {ft nicht 
neu. Irr' ich nicht, fo bediente ſich ſchon Puyfegur ihrer. Du 
wirft aber nun gleich fehen, von welchem Hauptiſchlag meiner 
Kunft ich die völlige Genefung des Alten zu erlangen hoffe.“ — 

Der Doktor fland auf, fehritt auf Fräulein Wilhelmine 
zu, und fprach ein paar Worte. Dann folgte ich dem Doktor, 
und fhwer mußte es mir in der That nicht fallen, mich mit 
ber feltfamen Ungewöhnlichkeit des Auftrittes darüber zu ent⸗ 
fohuldigen, daß ich geblieben, und in gewifler Art den Laufcher 
gemacht. | 

Wir gingen nun an den Kutfihenfchlag — ein junger Mann. 
flieg aus, und bald trug biefer, mit Hülfe des Doktors und 
des mitgelommenen Jägers, den Tchlummernden Alten zu dem 
feltfamen Baume in der Mitte des Plabes, und Iegte ihn 
fanft in bequemer Stellung auf die Rafenbanf, die, wie der 
geneigte Leſer es weiß, der Doktor mit eigner Tunfigeübter 
Band errichtet hatte. 

Der Alte bot durchaus einen rührenden, herzerhebenden 
Anblid dar. Seine große, fhöne Geftalt war in einen langen 
Veberrod von filbergrauem, leichtem Sommerzeuge gekleidet, 
und er trug ein Müschen von demfelben Zeuge auf dem Haupte, 
unter dem nur fparfam ein paar weiße Löckchen hervorblidten. 
Sein Gefiht, unerachtet vie Yan aciäistien, yolke einen 
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unbeſchreiblichen Ausprud ber tiefften Wehmuth, und doch war 
e8, als fey er in: feligen Hoffnungsträumen entſchlummert. 

Fräulein Wilhelmine fette fih an das Hauptende der Ra- 
fenbant, fo daß, wenn fie fich über das Antlih bes Alten 
beugte, ihr Athem feine Lippen berührte. Der Doktor nahm 
Platz auf einem mitgebrachten Feldſtuhl vor dem Alten, fo wie 
es die magnetifche Operation zu .erforbern ſchien. Während 
nun ber Doktor fih müßte, den Alten auf die fanftefte Weife 
aus dem Schlafe zu bringen, fang das Fräulein Wilhel- 
mine leife: 

In der grünen Farbe glänzen, 
Sit die fchönfte Wahl der Welt ıc. 

Der Alte fihien ven Duft des Geſträuchs, der Bäume, der 
vorzüglich ſtark war, da die Linden in voller Blüthe flanden, 
mit unendliher Wonne einzuathmen. Endlich fchlug er mit 
einem tiefen Seufzer die Augen auf, und flarrte um fi, Doch, 
wie es fchien, ohne einen Gegenftand deutlich in's Auge faflen 
zu können. Der Doktor zog fich Teife zur Seite. Das Fräu- 
ein ſchwieg. Der Alte lallte kaum verfändlih: ‚‚ Grün!” 

Da ließ es die ewige Macht des Himmels gefchehen, daß 
eine befondere anmuthige Gunft des Schidfals die Liebe des 
Fräuleins lohnte, und die Bemühungen des guten. Doktors 
unterflüßte, In dem Augenblid, als der Onkel das Wort: 
„Grün!“ lallte, fuhr nämlich ein Vogel tirklirend durch die 
Aeſte des Baums, und von dem Flattern ſeines Gefieders brach 
ein blühender Zweig, und fiel dem Alten auf die Bruſt. 

Da erwachte die Röthe des Lebens auf dem Antlitze des 
Alten. Er erhob ſich, und rief begeiſtert mit emporgerichteten 
Augen: „Himmelsbote, ſeliger Himmelsbote, bringſt du mir 
ben Oelzweig des Lebens, bringſt du mir das Stun, Kenn 
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du mir die Hoffnung ſelbſt? Sey gegrüßt, bu Hoffnung; firöme 
über in fehnfüchtiger Luft, blutendes Herz!" — 

Plötzlich ſchwächer werbenn, Tispelte er kaum hoͤrbar: 
„Das iſt der Tod,“ und ſank auf die Raſenbank, von der 
er fich zur ſitzenden Stellung kräftig erhoben, wieder zurück. 
Der junge Gehülfe des Doktors flößte ihm etwas Aether eim, 

- und während Fräulein Wilhelmine auf's Neue fang: 
In der grünen ıc. 
ſchlug der Alte die Augen auf, und fehaute nun mit beſtimm⸗ 
tem Blid in der Gegend umher. „Ha,“ ſprach er dann mit 
ungewiffer Stimme, ‚in ber That, diefer Traum nedt mich 
auf befondere Weiſe.“ 

Es lag etwas von bitterm Hohn in den Worten des Als 
ten, der, nach dem, was vorausgegangen, um fo entfeßlicher 
erfihien, Tief ergriffen, flürzte Fräulein Wilhelmine bei der 
Raſenbank nieder, faßte beide Hände des Alten, benepte fie 
mit Thränen, und rief mit der ſchmerzlichſten Wehmuth: „OL - 
mein theuerſter, befter Onkel, nicht jet nedt Sie ein Traum, 
nein, ein böfes — böfes Gefpenft hielt Sie. in entfeßlichen 
Träumen, wie in fihweren Ketten gefangen. - O! Himmels- 
freude, die Ketten find gefprengt — Sie haben, befter, iheuer- 
fter Bater, Ihre Freiheit wieder; o! ‚glauben, glauben Sie 
daran, Das heitere, rege Leben lacht Sie an, mit aller füßen 
Hoffnung, im ſchönſten Schmelz des Grüns!“ 

„Grün!“ rief ver Alte mit dröhnender Stimme, indem 
er farrer um fich ſchaute. Nach und nach ſchien er bie Gegen 
fände beflimmter zu unterfcheiden, und feinen Blick beſonders 
auf gewiſſe Bäume und Büfche zu heften. 

„Onkel Siegfried hat,“ Tispelte mir der Doktor ins Ohr, 

„Onlel Siegfried hat dieſen Drt (yon \ett wien Antıeen be- 
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‚nders geliebt, und in tiefer Einſamkeit befucht. Vorzüglich 
tag der wunderbare Baum auch feinen Hang zu wunderlichen 
ombinationen naturhiftorifpper Erfcheinungen gewedt, und ihn 
tefer romantiſche Platz auch von der Seite beſonders interef- 
rt haben.‘ 

Noch immer faß der Alte, um fich ſchauend; doch immer 
eicher und weicher und wehmüthiger wurbe fein Bid, bie 
n Thränenftrom ihm aus den Augen flürzte. Er faßte mit 
er Rechten Wilhelminens, mit ber Linken des Doktors Band, 
nd 309 fie heftig neben fich auf die Raſenbank nieder. 

„Seyd Ihr es, Kinder!” xief er dann mit einer Stimme, 
eren Seltſamkeit, beinahe Schauer erregend, ein unheimlich 
erfiörtes Gemüth zu verkünden fihien, welches fich felbft bes 
impft und zu fammeln verſucht: „ſeyd Ihr es wirklich, mein 
inder? | 

„D! mein befter, gütigfter Onkel,“ ſprach Wilhelmine 
efhwichtigend, „ich halte Sie ja in meinen Armen — Sie 
nd ja hier an einem Plab des Waldes, den Sie ſtets fo 
ebten — Sie fiben ja unter dem felt — 

Auf einen Wint des Doftors ſtockte Wilhelmine, und 
hr dann nach beinahe unmerklicher Pauſe fort, den Linden 
weig erhebend: „und dieſes Zeichen des Friedens, halten 
zie es jetzt nicht in Händen, theuerſter Onkel?“ | 

Der Alte drüdte den Zweig an feine Bruft, und fehaute 
nit Blicken umher, die jetzt erſt Lebenskraft, und eine gewiſſe 
nnennbare, verklärte Heiterkeit zeigten. Der Kopf fant ihm 

Die Doppelnguägrach viele Ieife Worte, die jedem ber 
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